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Vorwort des Herausgebers. 

^ In Yorliegendem Übersetznngsband ftndet sich 

^ Tereinigt, was mir nach der fraheren VerOffentlichimg 

^ der „Fflrstenschule'^i der „Abenteaer des kiemen 

I Walther^ nnd einzelner Proben im Aaswahlbande noch 

^ «Is nnbedingt mitteilenswert galt Mein Buch enth&lt 

I mancherlei Er&ftigeB in den Gattangen, die nns Mnlta- 

tnli als eine so scharf nmrissene Erscheinnng ent- 

hfillten. Yor allem Zengnisse jener bei dem znchtlosen 

Heister so merkwOrdigen Ennst, das Leben in Gleich- 

nisse zn fassen, es in stilistischer Sch&rfe za zeichnen 

nnd so Dinge von der Bedentnng eines Einzelfalls in 

ein Licht zn rücken, das sie als typisch im Leben all 

der andem Welt erkennen Iftsst. In manchen Para- 

beln hat er das zn strengster Form ansgebildet, mit 

einer Enappheit im Ansdmck, mit einem rhythmischen 

Pnlse, dass es nns dnrchznckt wie heilsame elektrische 

Schl&ge. Derartiges Eönnen kommt ihm anch in der 

Erz&hlnng znstatten oder bei gesellschaftskritischen 

ErOrtemngen. Ich erinnere mich meines Stannens, 

ids ich znm ersten Male einen „Ideen^'-Band anfschlng 

nnd die ganze Volkssittlichkeit enthfillt sah in der 
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etwa f&nfzeiligen Episode von einem Hann, der es 
yorzogy seinen Hat ein Weilchen vom Eopfe zu nehmen, 
ond damit den jngendlichen PObel von seinem Eirmess- 
yergnflgen ab nnd anf seine Person lenkte. „Ein 
Mann ohne Hnt!'^, siehe da ein konknrrenzftbiges Ob- 
jekt neben „halb Fisch nnd halb Mensch'^ neben der 
9,Dame ohne Unterleib*^ oder dem Ealb mit zwei EOpfen 
nnd sieben Beinenl Moltatnli sagt diesnicbt, er bat 
es nicht nötig, weil er dem Leser nnr einen Broeken 
hinwerfen brancht, nm ein Wnnder zn erfüllen fthnlich 
der Speisnng der f&nftansend Mann. So sftttigende 
Eromen findet der Leser anch in der letzten Ab* 
teilnng des Bnches, die ich insbesondere „Ideen'' be- 
nannte: kOstliche Einf&Ue oder schweres Oedanken- 
geschfltz, meist in wenigen Worten, zwei Zeilen ge- 
geben, dennoch voUwichtige Fracht von Gedanken über 
Philosophie, Denken nnd Gedankenansdmck , Wissen- 
schaft, Gott nnd Gottesglanben, Christus, Gesellschaft 
nnd Individanm, Politik und Offentliches Leben, Per- 
sSnliches, Erziehung nnd ünterricht, Schriftstellerei, 
Sprache, Ennst nnd so weiter. Hier sind's Eenlen- 
schl&ge des EmpOrten, dort scharfe Eingriffe einea 
ArzteSy dort anch streichelt und liebkost der liebende 
Mensch nnd Erzieher, oder es schmnnzelt ein Hnmori. 
der ob allen Bitterkeiten steht. Diese ^Jdeen'^ sind 
wahrlich ,,Texte zn Predigten'^ Die Ausarbeitnng 
sparte sich der Prophet. Er katte keine Zeit znm 
Predigen, nnd er liebte es nicht. ,yJesns anch nicht'V 
sagte er selbstbewusst 
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Die yyldeen^^ sind als Tendenzwerk begonnen nnd znm 
grossen Teil anch so dnrcbgefllhrt. Wieyiel blflhende, 
nnbekflmmerte Kunst neben den Eampfrnfen anfkonunen 
konnte, das beweisen die y^Abentener des kleinen 
Walther^'. Immerhin, die B&nde strotzen yon Ten- 
denz, so dass der blasse Asthet mit Verblüffnng, ja, 
mit Arger soviel Ennst darin and daneben wahr- 
nimmt. Einen Dichter mit einer Elinge znm Drein- 
Bchlagen yerrieten schon der ,yMaz Havelaar'' nnd die 
yyLiebesbriefe'*, die 1860 nnd 1861 erschienen. Dass 
er der von ihm wohlerkannten Hydra noch besser zn 
Leibe woUte, das verriet das bald folgende Schreiben 
an den Verleger d'Ablaing, mit dem er seine weiteren 
Plftne ankbndigte: 

Nein» eB soll nicht gesagt werden, dass niemand rer- 
Buchte, den Finch sn beschwOren, der anf dem Yolk mht 
Es soll nicht geaagt werden, daas niemand die Erankheit 
anrtkhrte, an der das Yolk leidet: die L&ge. Ich werde 
tnn, was ich kann. 

Ich ersnche 8ie, die Heranagabe eines Werkes au über- 
nehmen, das ich soeben bedacht habe. 

Ich werde darin trachten nach Wahrhett 

Dies ist mein Programm. Dies ist mein ^ einiiges Pro- 
gramm. 

Ich werde geben : Berichte, Ersahlnngen, Geschichten, 
Parabeln, Betraehtongen, Erinnemngen, Romane, Weis- 
sagnngen, Mitteilnngen, Paradozen • . . 

Ich hoffe, dass eine Idee liegen wird in jedem Bericht, 
in jeder Mitteilnng» in jeder Betrachtnng. 

Nennen Sie also meine Arbeit: Ideen. Anders nicht 

Und schreiben 8ie obenan: „Es ging ein Sftemann 
ans za sften**. 
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Und 68 flogen die ersten Bl&tter hinaus insVolk, 
hervor aas einem Bretteryerschlage anf dem Dach- 
boden , wo ein Mann sass von der Armnt des Wahr- 
heitsachersy kundig in allen Wtisten des Lebens^ ,,ein 
Eamelf ell urn die Lenden, nmgürtet mit ledernem Riemen, 
sich n&hrend von Henschrecken and wildem Honig*' — 
ach, mit dem Mehlznsatz des nennzehnten Jahr- 
hnnderts, der den nenen Propheten das Wollen and 
Mussen nicht lieblicher machte. Aber das Volk setzte 
sich in einen gewissen Stil znr Sache, wenigstens gibt 
nns der Dichter nnbewnsst solch ein Bild in den 
Worten: ,,ich werde besprochen wie ein Bibeltext'^ 
Und der Verleger sagte zom Antor: ,,Sie mit Ihren 
Ideenl Ich habe keine Zeit za essen, soviel Be- 
stellangen !'' Indes die Macher der Offentlichen Mei- 
nnng blieben bei ihrem Leisten, das sagt nns eine Brief- 
stelle: ,jeder spricht darUber, aber es wird nicht ge- 
schrieben'^ Anch die Pharis&er lebten noch. Und der 
Pöbel, der dem Ereoztr&ger aaf seinem Gange folgte, 
„schmiss ihn mit Dreck''. 

Maltatnli hat dennoch sein „Ideen^'-Werk aaf sieben 
starke Bftnde bringen kOnnen. 1862 begann er, 1877 
erschien der siebente Band. Wenn er stets, wie er 
verheissen, derWahrheit folgte, seinem „einzigen Pro- 
gramm'', ihr folgte aaf allen Wegen die Lftnge and 
Breite, so wird man begreifen, dass er viel lieblicher 
Geschosse Zielscheibe war. Ich habe sein Ereoz and 
Leiden in einer Lebensbeschreibnng erz&hlt, wo anch 
die Fata der „Ideen'' verzeichnet stehen. Er liess 
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nicht ab vom Eampfe. Er hatte mit ranhen SchUgen, 
mit der Unerbittlichkeit eines alttestamentarischen 
Bichters and Propheten die Wahrheit mitgeteUt, nnd 
legte erstbei dem Humor, bei derEonst angekommen, 
m&de die Feder nieder. Erst da gestand er sich's 
Yoll: y4<^h rede zn einem Taubenl^^ Habe ich vielen 
die Augen lenchten sehen, die als Eftmpen sein schneiden- 
des Wort entzbckte, manche nnter ihnen gestanden 
mir, dass sie weinten — vor Wehmnt oder vor Wut 
— znm letzten Wort gelangt, das den „Eleinen 
Walther'^ beschloss als ein — Fragment In der Tat, 
dass hier eine so reichspendende, mitteilsame Yoll- 
menschennatnr weit vor ihrem Hingang yerstnmmte, 
ein Liebeswerk an nns Menschen nnvoUendet lassend, 
das mit soyiel Gelingen bis dahin gefftrdert war, das 
rflhrt schicksalsgewaltig. 

Dennoch mflssen wir solche Erscheinungen wie 
Mnitatuli nnter dem Gtesichtswinkel der Ewigkeit 
sehen, wie anch er selber es w&nschen würde. Da 
ist dann viel Jubel nnser Teil, dass dem Aufw&rts- 
drange der Welt eine so wehrhafte Eraft, ein so 
lockendes Organ erstand, yiel Jubel darüber, dass 
solch eine Waffe blieb bei nns Lebenden. Haben über- 
haupt Heroen Wert für unser Leben, wohlan, so lasset 
uns Multatulis froh werden! 

Friedrichshagen, im Sommer 1903. 

Wilhelm Spohr. 
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Prolog. 



Sei Yon der Natur begabt mit Sacht nach 
Xenntnis . . . bilde aas dem Streben nach Wahr- 
heit dein Hanptziel, dein einziges Ziel . . . opfere 
alles diesem Streben . . . yernachlassige alle Inter- 
essen um dieses eine Interesse . . . bezahle die ge- 
ringe Aossicht auf Erfolg mit deiner Bnh, mit deiner 
'Gesnndheit, mit deiner Wohlfahrt, mit allem, was 
6in Mensch opfem kann . . . verlass Weib and Eind, 
sagend: Weib, was habe ich mit dir za schaffen? 
Eind, was habe ich mit dir zn schaffen? Ich snche 
die Wahrheit . . . siehe da mein Wefb, siehe da das 
Eind meines Herzens . . . 

Zieh in die Wiiste . . . schlage dir ein Eamel- 
fell nm die Lenden . . . nmgürte dich mit ledemem 
Biemen . . . nahre dich yon Henschrecken nnd 
wildem Honig ... 

Note des Übersetiers: Der in den enten sechs Abs&tsen 

gans dorchgehaltene Imperatlv ist — wie Mnltatnli anch ansdrdeklicli 

an einem anderen Orte herrorhebt — nicht als lolcher zn nehmen, 

jondem wie folgt: Gesetst, da seiest yon der Katar begabt n. 8. f. 

x«ii»t«iMa«t>. 1 
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Denke, grüble, erwage . . . zweifle . . . erwage 
nochmals, und wieder, and nocb einmal . . . immer-- 
wahrend, immer aafs neae . . . 

Recke deinen Verstand bis zur aussersten Grenze 
der Möglichkeit des Eennens, Eönnens, Wissens und 
Begreifens . . . 

Schranbe deine Denkkraft hinaaf bis znm höcb- 
sten Masse des Fassongsvermögens ... 

Spann' deine Gedanken yor die nngeschlachte 
Fracht aller nngelösten Probleme . . . peitsche sie 
Yorwarts mit der Eraft deines Willens, bis dasa 
Rader und Gurte krachen . . . 

Hast du dies alles getan . • . 

Wenn du dies wirst getan haben, bis dass deine 
Seele ermüdet ist, bis dass dein Fleisch sich ab- 
scheidet vom Gebeine • . . 

Wenn du dann endlich meinst, etwas gelemt 
zu haben, etwas zu wissen, etwas zu begreifen . . . 

Eehre dann zurfick aus der Wüste. Folge der 
Eingebung deines Herzens, das antreibt zur Mit-^ 
teilung, und sage: 

— Brüder, ich glaube, diese Sache ist also. 
Dann wird eine Scheidung sein zwischen denen^ 

die dich horen. 

Ein Teil wird rufen: 

— Dieser Mensch ist schlecht. 
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Dies sagen sie, die nachdachten über die Gegen- 
stande, die dich beschaftigten, aber die nicht nach- 
dacbten wie dn in der Wüste. Sie nennen dich 
schlecht, weil sie fnrchten, dass das Volk Opfer 
wird schatzen fiber den Mangel an Opfer nnd An- 
strengnng znm Massstab wird nehmen, nm den 
Erfolg zn messen. 

Antworte solchen, indem dn weisest anf dein 
yerschlissenes Eleid yon Eamelfell. 

Und ein anderer Teil wird bestehen ans denen, 
die niemals horten yon den Dingen, die dn über- 
dachtest, ans Lenten, die sich beschaftigten mit 
nichts all die Zeit, die dn hinbrachtest in so 
schwerer Arbeit. 

ünd wieder werden diese sich teilen. 
Der erste Teil wird sagen: 

— Mein Herr, akknrat meine Idee! 

Zeige solchen dein Eleid yon Eamelfell, das 
dn yerschlissest in der Wfiste. 

Doch ein anderer Teil wird sagen: 

— Mein Herr, da bin ich nicht einer Meinnng 
mit Ihnen. 

Weise sie anf das yerschlissene Eamelfell, das 
dein Eleid war in der Wfiste. 

Dann wird das Volk rofen: 

1» 
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— Wer ist dieser, der ein verschlissenes Eleid 
gibt als Beweis? 

Antworte darauf: 

— Brüder, ich bitte ench, in meinem Eleid 
keinen Beweis za snchen für das, was ich sagte, 
sondem eine Anspornang , zn fiberdenken, was icb 
gesagt habe. 
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Max Havelaar an Multatuli. 

(In die ,,Ideen" flbernommen aas dem „ZeiUipiegel^ 
▼om NoYomber 1860.) 



Lieber Mnltatnlil 

Nein, das wird nicht gehen ... ich bin kein Schrift- 
steller 1 In Brussel habe ich einen Mann gekannt» der 
sftgte Steine fUr GrabmSler. Er s&gte acht Standen 
t&glich, nnd dachte, an was er wollte. Ich bin neidisch 
anf diesen Mann, aber . . . ein Schriftsteller bin ich 
nicht. 

Man bietet mir Oeld an, sonndsoviel f&r den Bogen. 
Wie meint man das? Der Steins&ger empflng, meine 
ich, dreizehn Franken f&r einen „erwachsenen^ Stein, 
nnd fttr Eindersteine etwas weniger. Anch war ein 
ünterschied in der Bezahlong je nach der Sorte der 
Steine, nnd die hing wieder ab von dem Mass der 
Tranrigkeit. Ich fOhle, was dn denkst ... dn meinst, 
dass die Wahl zwischen Marmor nnd Sandstein be- 
stimmt wii'd dnrch den Seichtnm des Tranemden? 
In gewissem Sinne, ja. Aber nicht dnrchg&ngig. Arme 
znm Beispiel oder solche, die den ganzen Tag nOtig 
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haben f&r die Sorge, dass sie am Leben bleiben^ dbrfen 
imd kOnnen nicht traaern. Traaern ist Lnxus. Wo 
getranert wird, ist Oeld. Geld f&r Marmor oder Qnader- 
stein. Geld fttr eine BUste oder ein Erenz. Geld f&r 
Immortellen, Haarflechtereien , hoffnimgsyolle Zitate 
aus der Schrift nnd ein reichverschnOrkeltes ^Rahe in 
Frieden**. Der Arme hat anderes zu ton als zn tranem 
nm den Verlust von Bmder, Schwester, Yater, Matter 
oder der Geliebten. Der Arme hat keinen Brader, keine 
Geliebte. Er hat nichts von dem allen. Er hat sein 
Leben zu erhalten, sonst nichts. 

Das Kind des Armen ist eine Belastnng f&r das 
Budget. Der Mann, der Vater in der Familie des 
Armen ist ein weisser Javane, der Genever trinkt and 
Sonnabends seinen Gewinn abliefem mnss. Die Matter 
ist eine amerikanische N&hmaschine. Wo der Vater 
stirbt, sind sieben Galden pro Woche verloren. Wo 
ein Kind davongeht, ist ein B&ndel Kleider ftbrig. 

— Das 'n Hose von mein Bruder, wissen Sie, von 
mein Bruder, der tot is. Er is vergangne Woche ge- 
storben und liegt auf Sankt Antonien, wissen Sie. 

So sagte der kleine Junge. Mochte ich sonst auch 

nichts gegen ihn haben, aber dass er stolz war auf 

die Hose seines Bruders ... das geflel mir doch nicht 

Ach, dies arme Brftderchen ohne Hose! ünd den- 

noch : j 

Eb mau doch rohig selii, 
Da unter Gras und Blnmen 
Za schlafen gans alleinl 
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Da sielust du wieder, was Verse sind ! Denn schau 
mal nach da auf dem Sankt-Antonien-Eirchbof and sach 
nach Blnmenl Du wirst da hOchstens die gemeinen 
Blnmen flnden, die die Natnr mnsonst gibt, doch zivili- 
sierte, anst&ndige, olfflziell-traaemde Blamen flndest da 
nicht. Ich Iflge sie nar dazu in meinem Liedchen, am 
des Versmasses willen. 

Wenn da nnn einen Grabstein bestellst bei dem 
Mann in Brttssel, denke dann daran, dass da ihm dein 
Mass angibsti sonst bleibst dn angedeckt, mindestens 
l)is vierzehn Tage nach dem Wiederschreiben. Ich ver- 
sichere dich, dass er keine Hand an die S&ge legt, ehe 
er nicht weiss, wieviel Platz da einzanehmen gedenkst. 

— Nicht wahr, mein Herr ... ich mass doch wissen, 
ob er lang oder karz sein soll. 

Und ich dann, lieber Maltatali! Wie kann ich 
wissen, was das Mass der Seelen ist der Herren, die 
mein Geschreib bestellen? Und wQsste ich aach dies 
Mass . . . ach, es wfirde dennoch nicht gehen! Ich 
bin kein Schriftsteller, and da aach nicht. Ich habe 
da gerade eine Eezension deines Baches gelesen, worin 
yiel Wahres vorkommt. Ich meine, in der Bezension. 
Man sagt da nnter anderm, dass es eine Missgebnrt 
ist . . . nan meine ich natHrlich dein Bach. Der Bezen- 
senty der des gaten Glanbens za sein scheint, dass da 
nar ein Bach habest schreiben wollen, hat sehr recht, 
es als solches eine Missgebnrt za nennen. Ich selbst 
vergleiche es einem Ealbe mit zavielen Schw&nzen and 
ohne Kopf. Der Bezensent konnte nicht wissen — oder 
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konnte vorgeben, es nicht zn wissen — dass jast ein 
Kalb ohne Kopf oder mit znvielen Schwftnzen nOtigr 
war. Das Schreiben , worttber ich in meinem vorigen 
Brief zn dir sprach*) — ich sehe, dn hast ihn dmcken 
lassen • . . sehr gnt! — dies Schriftstflck war wohl- 
geboren, nnd es hat kein Glftck gehabt Die Hissgebnrt^ 
die dn zor Welt brachtest, das Bnch flber die Kaffee- 
anktionen, scheint besser in den Geschmack der Lente 
zn fallen. Ich leiste vor allen Abbitte f&r die Vorwftrfe, 
die ich dir machte wegen deiner VerseverOffentlichnng 
nnd deiner Heftigkeit. Da hattest recht, Pfnschkram 
zn geben, wo Pfnschkram nötig war. Der Erfolg hat 
dich gerechtfertigt, denn dein Bnch macht Fnrore, nnd 
mein Geschreib ohne schlechte Verse — siud sie in 
deinem „Havelaar*' anch nicht alle gleich schlecht — 
mein Geschreib ohne Verse ... o weh! 

Aber . . . meine damm nnn nicht, dass dn gnt 
schreibst. Es ist kein einziges Bnch gnt geschrieben, 
nnd deines am wenigsten yon allen. Wenn dn erwartest, 
anf diese Weise etwas danemd Gntes geschrieben zn 
haben, so hast dn nicht mit deinem Mangel an Talent 
gerechnet. Oder besser, dn vergisst, dass eine Seele 
sich nicht offenbart in Worten, am allerwenigsten in 

'^) N. d. Ü.: Das Schreiben, das gemeint ist, ist ein Becht- 
fertigongs- and Anklageschreiben Maltatalis Tom Jahre 1858 an 
Bnymaer Tan Twist, den pensionierten GeneralgonTemenr Ton Indien, 
nnter dem M. in Indien diente and die traarige Havelaar-Episode 
erlebte. Dieses klassische Dokument ist abgedrnekt in einem 
„Briefe Hayelaars an Maltatnli*^ in nnseres Dichters Werk „Ein- 
drflcke Tom Tage^. 
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gedrackten Worten. Ein Schlag auf den Tisch beweist 
mehr, bewirkt mehr wenigstens^ als tausend Phrasen» 
Gromwell war der beredteste Mann der Wélt. Du 
kennst seinen Ansspruch: ^Weg mit dem Dreck!'* ünd 
er na hm den Dreck weg. 

Wo da anfs GefUhl wirkst, bist du EomOdiant. 
Oder kannst dn lengnen, dass da bei jener r&hrenden 
Tirade — ich weiss nicht, wo — aufgestanden bist, urn 
deine Gigarre anzazfinden? ünd warst da nicht grimmig 
verstimmt bei der Schilderang der komischen Partieen? 
Steckte nicht Stadium in dem Nebeneinandersetzen yon 
Ernst and Lanne, von Oel&chter and Tr&nen? 

O, meinst da, Stadium schadet nicht, Stadium ist 
nötig, ohne Studium wftre nichts Gutes hervorzubringen 
. . . zugestanden! Aber mit Studium auch nicht Ohne 
Stadium bist Du fahrl&ssig und dumm. Hit Stadium 
geziert und theatralisch. 

Wenn es nach mir ginge, so k&men keine anderen 
Bflcher in die Welt, als Leitf&den fflr die Anfangs- 
grttnde dieser oder jener Wissenschaft. Ja, vor allem 
AnfangsgrOnde • . . weiter kommen wir nicht. AUein 
Bftcher llber die ,8ciences exactes' kOnnen etwas wert 
sein. Was dai*fiber geht, ist Lüge. 

SoUtest du wohl glauben, dass ich in vielen Dingen 
Droogstoppel beipflichte? Ja, ich w&rde den Mann 
sogar hochachten um yiele seiner Meinungen, wenn 
nur vorausgesetzt werden dflrfte, dass er sie logischem 
Schliessen zu verdanken hfttte und nicht ihnen anhinge 
aus Mangel an Seele. 
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Da willst, dass ich schreiben soll, and yersiclierst 
mir, dass der „Zeitspiegel^ so gat sein wird, mein G^ 
schreib aafzonehmen. Ei nan, was wUrdest dn f&r 
ein Gesicht machen, wenn man za dir sagfte: „erzfthl' 
mal was, da ist ein Mann, der dir zahOren will, er 
wird dich reiclilich belohnen fAr deine Mfihe.^ Ver- 
sach' das mal nnd sieh in den Spiegel, ob da nicht 
aassiehst wie einer, der sich mit der Anrede qaftlt, 
nachdem man ihn aafforderte: „rede mich mal anl** 

Ohne ganz der Meinang derer za sein, die die Er- 
findang der Bnchdrackerkonst ein ünglfick nennen*). 



*) Die Bachdmckerkimst ist nicht erfdnden worden. lm An£uig 
deB fdnfzelmten Jahrhonderts begum sich die Wissenslatt hier nnd 
da in genflgendem Maese en entwickein, urn das beschlennigte Re- 
prodnzieren Ton Schriften sn einem gewinnbringenden Bemf sn 
machen. Der Streit zwischen Mainz nnd Haarlem ist ganz ohne 
Belang. Die sogenannten Gelehrtea, die lAch mit der Aosforschnng 
abgaben von Person, Ort oder Nation, die die kindische Ehre 
haben BoIIten, etwas erfnnden zn haben, das jeder wusste, betrogen 
das Volk, das ihre Gelehrtheit besahlte. Doch bemeikenswert ist, 
wie dieses Volk betrogen werden wil 1. Hat nicht jeder Abdrflcke 
Ton römischen, griechischen, aegyptischen Siegeln gesehen? Und 
abgesehen von diesen Siegeln, jeder wird doch wohl einmai Ab« 
drflcke Ton nnsanberen H&nden oder besohmntztem Schnhwerk 
wahrgenommeD haben. Und anch davon abgesehen ... ein bisschen 
nachdenken! Man scheint, nm diese interessante Frage znm Ab- 
schlnss zn bringen, anf die Anknnft des Mannes gewartet zn haben, 
der nicht geachtet war nnd keine weissen Haare batte: „lieben 
Lente, der heilige Dionysins wnrde weder zn Mainz noch zn 
Haarlem geboren ... er war ganz einfach ein flberall aufschiessendes 
Prodnkt des BedOrfnisses dieser Zeiten.'* (Anspielung anf eine Stelle 
in Mnltatnlis Werk „Über freie Arbeit*<. D. 0.) Was all fflr 
Weishei t ist ansgekramt fiber diese Nonsens- Frage 1 
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TDuss ich doch bekennen, dass diese sogenannte Knnst 
viel Übles znwege gebracht hat; vor allem seit man 
aas dem Bficherschreiben einen Beraf gemacht hat. 
Man darf von jemandem, der vor dieser Erfindnng 
«twas hervorbrachte, was der MOhe dés Anfschreibens 
oder Abschreibens f&r wert gehalten worde, annehmen, 
dass er wirklich etwas za sagen hatte. Die Wahr- 
scheinlichkeit daf&r wenigstens ist grOsser als nach 
Goster oder Gntenberg. Aber seitdem man das Schreiben 
erhoben hat — oder emiedrigt — zn einem Brot- 
erwerb, versteht es sich von selbst, dass nm des lieben 
Brots willen fortw&hrend etwas von geringem Gehalt 
geliefert werden mnss. Ich will einmal die folgende 
Berechnnng machen. Ich bin vierzig Jahre nnd würde 
mich mit Schreiben besch&ftigen können bis za meinem 
siebzigsten Jahre. Dies ergibt — zehn Bogen Drack 
im Monat gerechnet — dreieinhalbtaasend Bogen, will 
sagen: sechsandfftnfzigtansend Oktavseiten, sage and 
schreibe: einhandertandvierzig B&nde. DafElr würden 
mir aasbezahlt werden ... ich weiss nicht wie viel 
tansend Galden. Nnn, ich mass bekennen, dass alles, 
was ich weiss, anf ein kleines Blftttchen za schreiben 
ist, and dass man einen schlechten Eaaf machen würde, 
wenn man ein Groschenstfick daf&r bezahlte. 

Beschaldige mich nicht hochmfltiger Bescheidenheit, 
denn mein Urteil über andere ist nicht viel besser. Ich 
habe bereits gesagt, dass ich nicht rede fiber Bficher, 
die exakte Wissenschaft behandeln, aber denke mal 
an diesen oder jenen Schriftsteller von Beraf, der 
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Phantasiestficke prodnziert hat — am liebsten an einen 
Vielschreiber, von dem da viele Werke gelesen bast 
— and icb frage dicb, was da entbehren wfirdest, 
wenn da all das Geschreib nicbt gelesea h&ttest! Icb 
will dicb gleich aaf die Probe stellen . • . antworte 
scbnell • . . sacb' keinen Aasweg . . . was bast da 
gelemt von Walter Scott? 

Wenn da nan vor mir st&ndest, wQrde dein 
Stammeln beweisen, dass icb recbt babe. 

— Walter Scott? Walter Scott? Ja . . . Walter 
Scott ... er ist ... er bat ... er schrieb . . . 

Bicbtig! Da weisst es nicbt! Dn w&rdest zar Not 
all seine Bomane aas dem Eppf aafsagen können, aber 
dn statzest aaf die nnerwartete Frage: was bast da 
Yon ibm gelemt? 

Nan denkst da micb gefangen za baben mit dem 
Einwandy dass icb selbst soeben Walter Scott anf&brte, 
om za beweisen, dass der Arme nicbt tranere. 

Freilicby icb babe das getan, weil icb anrecbt batte 
mit dieser Bebaaptang. Der Arme tranert wohl. Icb 
zog Walter Scott an, weil icb die Szene am Strande, 
WO die arme Fiseberfran ibre Netze flickt, so reizend 
gescbildeit flnde . . . so lieb, dass icb micb verleiten 
liess, die pikante Lüge wabr za flnden, die der Aator 
anknflpft an die zerrissenen Netze. Sieb's mal nach, 
oder lieber • • . ta was Besseres. 

Ein Scbriftsteller — einer, der aas dem Scbreiben 
einen Berof macbt — spricbt, obne dass er etwas za 
sagen bat. Er liefert Ansdrack, wo kein Eindrack ist. 
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Er reflektiert Bilder, die nicht bestehen. Er jagt nach 
pikanten Widersprüchen^ and muss dem die Wahrheit 
aofopfern. Ja sogar, wenn znf&Uigerweise die Wahr- 
heit pikant ist — wie hier nnd da in deinem Bnch — 
dennoch darf er sie nicht geben so, wie sie ist, einfach 
nnd knrz. Er mnss sie aaf das Prokmstesbett des 
Yerlegers strecken, der besteht anf sonndsoviel Mann- 
skript. Er mnss sie f&rben, verzieren, ankleiden . • . 
das isty mit einem Wort, er mnss sie znr Lfige machen. 

All das Schone, das Christus gesagt hat, würde 
keinen halben Bogen Dmck f allen! 

Ich machte einmal eine Beise mit einem franzö- 
sischen Schiff. Der Befehlshaber, ein sehr wissen- 
schaftlicher Mann, hatte eine ansgebreitete Eorre- 
spondenz mit gelehrten Genossenschaften zn führen, 
nnd er benntzte dazn einen seiner Schiffsofflziere, der 
eigentlich keine sehr gnte Erziehnng gehabt hatte, der 
sich aber besonders dentlich anszndrflcken wnsste. Ich 
sprach einmal mit diesem Mann aber Stil, nnd be- 
sonders fiber seinen Stil, der nach meiner Überzengnng 
ansgezeichnet war. 

— Mais • . . c'est tont simple. Avant de com- 
mencer, je me demande ce que j'ai k dire. 

Darin liegt, glanbe ich, die ganze Taktik eines 
gaten Stilisten. Aber . . . darans folgt zagleich, dass 
es wenig zn schreibea gibt, denn: on n'a pas toojonrs 
qnelqne chose k dire!'*') 

^^3 Dies iflt imrichtig. Das ToUe Menschenleben ist anendlich, 
uad liefert dem Denker stets in Überflass Btoff zn Bemerknngen, 
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Und wenn da nun diese Taktikregel an die grosse 
Mehrzahl der Bflcher anlegst, wirst dn mit mir darin 
übereinstimmen^ dass da wenig Bacher gut geschrieben 
sind. Was tat zam Beispiel der SteinsSger in meinem 
Brief? Oder dachte ich daran, dass ich so schnell 
ein Master von Schlechtschreiben wOrde n&tig haben? 
Wer sich Gutschreibens befleissigt, kann niemals 
viel zntage fördern. Sieh hier meine gegenwftrtige 
Epistel anf die einfachste — die beste — Fom re- 
duziert: 

lieber Maltatolil 
Ich kann nicht schreiben. 

H. H. 

Aber dann glanbt man's nicht. Und man wflrde 
recht haben, mir nicht zn glanben, wenn ich so schriebe. 
Man will Umschweif, Vorrede, Zwischenrede, Nachrede^ 
einerleiy ob's der Bede wert ist Von wem ist anch 
gleich die hBbsche Satire anf Vielschreiberei nnd 
Schwülstigkeit, die gegeben ist in einer Anzeige anf den 
Tod eines Enchenbftckers? Darin waren nrsprfinglich 
vermeldet: Alter, Art nnd Daner der Erankheit, Be- 
ligionsbekenntniSy Trostgrflnde f&r die Überlebenden, 

ja soTlel, dass man dabei h&afig an den leUsten Vers des Johannea- 
ETangelioms erinnert wird. Es kommt jedoch oft Tor, dass man 
sich nicht Anssern kann, sei es, dass die Torhandenen Banstoffe 
nicht gehörig geordnet sind, sei es aas Oründen materieller Art, 
sei es . . . aas Matlosigkeitl Das Leben des KOnstlers bewegt 
sich in einem Cyklos von Anstrengang, Überspannang nnd Er- 
mattang. Monsieor Pnblikom mflsste ihm nicht noch seine Aafgabe 
darch all die fischm&sdge Dommheit enchweren. 
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Vorsitze zur Ti*aaer oder Nichttrauer, nnd ich weisa 
nichty was noch alles. Ja, sogar die Offenbarung Jo- 
hannis war dabei angezogen. Ein gewitzter Freund 
setzte die Schere an, and die Anzeige prftsentierte 
sich schliesslich so: 

Jan . . . Sonndso ist tot. 

Die Witwe fflhrt die fi&ckerei weiter. 

Dass nun der „Aufrichtige Haarlemer'' so etwas 
nicht amfisant findet, begreife ich. Aber die Interessen 
dieser Zeitung sind nicht immer in Übereinstimmnng 
mit dem Allgemeininteresse nnd dem gnten Geschmack^ 
nnd dann mnss der „Haarlemer^ weichen, dflnkt mich. 
Wenn der fixe Frennd zn mir k&me mit seiner Schere, 
kriegte der „ZeitspiegeP kein Mannskript. 

Ich seh's dir an, dass dn dich schftmst aber deine 
Betroffenheit von vorhin, als ich dich fragte, was dn 
gelemt h&ttest von Walter Scott, Dn hast nnn eine 
Antwort bedacht. Hier: 

— Die Anfgabe ist nicht immer nnd nicht allein» 
etwas zn 1 e r n e n. Diese Lekt&re hat mein SchOnheits- 
gef&hl entwickelt . . . 

Deine Behanptnug ist vermessen, nnd — was mehr 
sagt — nnwahr. 

Bist Dn nicht ein Niederl&nder? Ein Amsterdamer 
sogar, glaube ich. Nnn, dann will ich mir mal dies 
entwickelte SchOnheitsgefUhl etwas n&her ansehen, nnd 
nehme beqnemlichkeitshalber all deine Stadtgenossen 
znsammen. Sie alle haben Walter Scott gelesen, nnd 
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,Notre Dame de ParisS und Friederike Bremer, nnd 
Orandisson, und den braven Heinrich Tollens . . . 

Enereins atmet D&mpfe ein von schmutzlgem 
Wasser ... es sieht schwarz aas. Dennoch gibt's 
in earer Stadt Schriftsteller, die Verse machen, worin 
Eristallb&chlein ewige Liebe ranschen . . . oder murmeln, 
icb weiss es nicbt. Wenn ein Zusammenhang ist zwischen 
Elarheit von Wasser nnd Liebe . . . was ich nicht 
leugne: alles Schone ist verwandt . . . dann bin ich 
so frei, gleichermassen einen Zusammenhang zu suchen 
zwischen Stinkwasser und Gehftssigkeit. Enereins be- 
gi-eift diesen Zusammenhang nicht : Mangel an SchOn- 
heitsgef&hl. 

Eure Strassen sind krumm, eng und schmutzig. 
Eure TOchter laufen drflberhin. Dies stort ench nicht : 
Mangel an Schönheitsgef&hl. 

Du gehst aus mit deiner Frau. Es ist schönes 
Wetter. Der Kleine muss in die Luft, und die Bonne 
folgt euch mit dem Einde. Nein . . . ihr lasst die 
Bonne vorgehen, urn sie im Auge zu haben, denn ihr 
seht gem den Kleinen , den sie tr&gt Auch ist es 
nötigy das M&dchen von Zeit zu Zeit zu warnen vor 
daherroUenden Eutschen, Handelskarren und Ge- 
4rftnge • . . 

— Statzen Sie den Eopf etwas! ruft die Frau, 
und sie hat recht. Denn der kleine Eopf ist etwas 
flchwer für das H&lschen . . . und dann die Er- 
43chflttemngen vom Schritt . • . 

— Auf die Seite . . . auf die Seite ... o Himmell 
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Ja, anf die Seito! Anf die Seite vor einem Hand- 
karren. Anf die Seite vor einem Karren voll jnnger 
Eftlber, anf- und neben- nnd dnrcheinander geschmissen, 
mit den EOpfen heftig hin nnd her schlenkemd fiber 
der scharfen Kante des Earrens . . . 

Diese E&lber sind so alt wie ener Eind, nnd man 
geht sie schlachten. 

Dies stort ench nicht: Mangel an SchönheitsgefOhl. 

Ich habe Lnst, dir eine kleine Geschichte zn er* 
z&hlen, nnd fiberschlage, was ich zn sagen h&tte fiber 
viele Dinge, die dn t&glich wahmimmst, nnd die dein 
SchOnheitsgeffihl verletzen mfissten, wenn alles wahr 
wiU*e, was dn behanptest bezfiglich dieser Lektfire. 
Ich wttrde zn dir sprechen kOnnen fiber fenchte Eeller- 
höhlen, znckerhntförmige Damen, Bettier in Lnmpen, 
Erambuden nnd Anslagen in den einspringenden Ecken 
^nrer Eirchen, Anzeigen in den Blftttern fiber spezielle 
Heilmittel, anfgedonnerte Franenspersonen , die dich 
anmfen, ekelhafte Einrichtnngen ffir . . . ich snche 
«ein anstftndiges Wort . . . knrznm, ich h&tte ein ganzes 
Segister solcher Sachen bereit, nm's dir an den Eopf 
zn werfen, doch dn kommst gnt davon ab. Nnr diese 
kleine Geschichte will ich dir erzfthlen. 

Ich wandelte mit ihr. Hast dn Begriff von Lieb- 
haben? O, antworte nicht zn schnell! Es sind wenige, 
die das Recht haben, herzhaft ja zn sagen anf diese 
Frage. Sie war mein Ideal, meine frohe Botschaft. 
Tine wfirde diesmal nnrecht gehabt haben, sie, die 

Mvltatnll.IdMB. 2 
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immer sagt, dass die Farbe der Gegenst&nde, die ich 
sehe, h&uflg nnr ein Widerscbein ist von meiner 
Farbe, 

Fanny — ich nannte sie Fancy — begriff micb 
80 gut. Niemals fragte sie: wie lebst dn nnr? Wie^ 
bezahlst dn den Zins für dein Zimmer? Was issest 
dn? Sie vergass dies alles, als wenn sie ich selbst 
w&re. Und anch ich sah in ihr keine Person von 
Fleisch nnd Bein, mit Mnskehi, Sehnen, Nerven . . . 
kein ansstafflertes Skelett. Aber es danerte nicht 
lange, ihr Herren mit enrem SchOnheitsgeftLhl! 

Wir sprachen — nein, sprechen taten wir nicht — 
wir dachten znsammen an Unsterblichkeit nnd Wieder- 
sehen. Ich habe dir oft gesagt, dass ich nichts weiss. 
Aber an dem Abend — allein mit meiner ,fancy^ — 
meinte ich etwas zn wissen. Wenigstens es kam mir 
nngereimt vor, dass ich jemals Fanny oder meine 
,fancy' soUte verlieren. War sie nicht ich? Dachten, 
nnd litten wir nicht znsammen? War mein Fortbe- 
stehen m&glich ohne das ihre? Was soUte da übrig 
bleiben von mir selbst ohne,fancy^? Und konnte sie 
vergehen? Nein, nein, tansendmal nein ... ich 
glanbte! 

Vor einem Metzgerladen hingen zwei Schweinc 
Sie hingen da anfgespalten, blntig und noch binten d, 
noch ranchend. Der gespaltene Eopf des grosseren 
stiess auf die schmntzige Strasse und bog sich znr 
Seite mit peinlicher Wendnng . . . 

O Mnltatuli, lache nicht! Ich wftrde flnchen dem^ 
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der drflber lacht . • . dies Schwein k&sste das kleinere, 
das neben ihm hingl Ich bab' esgesehen! So 
batte ich Fanny gekttsst! Ernst , wehmütig, tranrig, 
mit gebengtem Haupt . . . so batte ich Fanny gekfisst! 

ünd als ich sie ans Hens drflckte, ich Narr, der 
ich meinte, dass ich einen Engel amannte ohne Fleisch 
oder Bein . . . einen Engel, der Gedanke ist, nnd Ge- 
fbhl, nnd Liebe, alles im Geist nar ... o, damals 
batte ich etwas nmarmt wie das arme Tier, das da 
hing, nnd das aas seiner geknebelten Leiche so laat 
za mir sprach: 

— Aach ich habe geatmet, die Beine gerührt, ge- 
spielt Ich habe wie da begehrt, gefftrchtet, genossen. 
Ich batte lieb nach Gaben and Vermogen . . . sieh, 
was sie gemacbt haben aas meiner Liebe neben 
mir! Sieh in mich, and beschaa de in e Liebe von 
innen! 

Und es kam ein Hand, der leekte am tropfenden 
Bint, das sieh mischte mit dem Schmatz. 

ünd es gingen M&dchen vorbei, die lachten. 

Doch als ich Abschied nahm von meiner ,fancyS 
nannte ich sie Fanny, wie sie za Haase genannt wird 
von ihren Eltem and Brfldern, die ihren wahren Namen 
nicht kennen. Ich batte meine ,fancy^ verloren fbr 
lange Zeit 

Ach, wenn dn wirklich glaabst, dass Bomane 

„and solche Dinge^ g&nstig wirken aaf das Schönheits- 

gefühl, lege dann Geld zasammen mit deinen Frennden, 

kanfe eine grosse, grosse KoUektion von diesen BUchem 

2* 
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md Bende sie an die Herren, die die Stadt rerwalten, 
in der dn wohnst. 

Noch etwas. Lass es fortan bei Drteilen gegem 
Totschlftger nnd Oewalttfttige ein fftr allemal als 
mildemden ümstand gelten: dass der Beklagte 
anfgewachsen ist in einer Stadt, wo man 
dnrch das Znrschan stellen ron anfgehackten 
Natnrgenossen sich beeifert hat, ihn von 
Jngend ab vertrant zn machen mit Bint- 
vergiessen. 

Und nnn wollen wir wieder &ber das Schreibm 
reden. Siehe hier , wie ich gem&ss der Lehre jenes 
franzOsischen Offiziers die Oeschichte des geschlach- 
teten Schweins h&tte erzfthlen mftssen: 

EinzigerArtikel. Esmüssen S ch lacht- 
h&nser ansserhalb derStadt errichtet 
werden. 

Aber würde das geholfen haben? Beileibe nicht I 
Fanny mnss hinzn, nnd die Unsterblichkeit . . . ,fan<7' 
also schliesslich. 

Dies ist Ongeschmack. Gewiss 1 Darf ich dem 
nachgeben? Dn tatest es in deinem Buch, nnd mit 
gatem Erfolg'*'), dies mnss ich zngeben, doch es ekelt 
mich. 

Was zwischen mir nnd ,fancy' vorfSllt, gehort 



*) Dorchaas nicht. Die Lage des JaTanen lat elender denn 
je. Ein falscher Liberaliamoa hat die Stelle des konseryatiren 
Prinaips eingenommen. Die Fehler sind erhalten, and wir haben 
die Henchelei hinaagekriegt. 
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mir. Ich kann es nicht weggeben — nicht verkaafen 
wenigstens — ohne ünkeaschheit 

Es ist wahr . . . sonndsoyiel fQr den Bogen . . • 

Aber begreifst dn nicht^ dass dann anch die feile 
Dirn in gntem Becht sein wflrde, wenn sie sonndsoyiel 
Schmachtblicke gibt fQr sonndsoyiel Oeld? 

Eb ist fDr ihre Mntter yielleicht. Sie erh&lt ihre 
kleinen Brttder mit ihrem eklen Gewinn. Dies ist 
möglich — nnd dann ist sie — Engel oder nicht^ 
doch tief gefallen s ich er — der wohltnende Engel 
der ihren • . • tnt sie anch nicht wohl. 

Lahmes Wortspiel ... ich mach's gerad wie ein 
Franzos! O, wenn dn die Briefe l&sest, die ich an 
Fanny schrieb yor dem armen Schwein! Diese Briefe 
waren aufrichtig. Es war Geist darin, GefÜhl, Fener, 
nnd das alles mit Einfachheit. Sie hatte ich lieb^ 
nnd J'ayais toigonrs qnelqne chose k Ini direM 

Aber Briefe wie die an Fanny kann ich dir nicht 
geben. Kann das Mftdchen, das sich yerkanfty dir das 
L&cheln geben, das sie lachte, ehe sie wnsste, dass 
sich was yerdienen liesse mit solchem Lachen? 

Die schOnste Zeile, die yielleicht je geschrieb^i 
ist — dn wirst ein merkwttrdiges Gesicht machen — 
steht in dem dentschen Gedicht , das du ans meinem 
Schriftenpacket geholt hast.*) Nicht ich hatte diese 
Zeile geschrieben. Sie ist yom kleinen Max, einem 
Kind yon fftnf Jahren. 



*) N. d. Ü.: Siehe in meiner deatschen Aasgabe des „Max 
HAfelaar** S. 226 (Volksaasg. S. 181). 
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— Matter I wenn ich gross bin, will ich dich so 
liebhaben, da8s ich dir einen Stem geben kann. 

Setz' dich mal anf die Hosen and schreib' eine 
Abhandlong fiber „die Liebe^. Versache, ob da in 
handerttaasend Zeilen etwas hervorbringen kannst, 
das s o viel sagt fiber die Eraft des Liebhabensl 
Dnd sage nan nicht: wie kommt ein Eind dazn! 
Gerade ein Eind hat viel grössere Ghance, etwas Gates 
za sagen, als ... ein Schriftsteller. Es braacht „die 
Schrift'' nicht draaf nachzasehen, am za ffihlen, 
dass die Liebe alle Dinge fiberwindet 

Ich will dir ein anderes Vorbild von Gatschreiben 
geben. Es war kfirzlich Eirmes za Amsterdam. Da 
weissty dass ich Masik sehr liebe. Masik ist mir ein 
wahres Bedfirfnis, and oft opferte ich mein Mittags- 
mahl aaf , am einem Eonzert beiwohnen za können. 
Aber in meinem Geschmack bin ich bfirgerlich, Bravoar- 
stficke gefallen mir nicht, and ein volles Orchester tat 
mir weh. Ich laafe grossen Efinstlem aas dem Wege, 
and als ich einmal, halb gezwangen, Winiawsky hörte, 
erweckte er nar einen Gedanken in mir: was wfirde 
dieser Mann mit seiner Fingergewandtheit ffir eine 
Earriere als Taschendieb gemacht habenl 

Ich kann nicht recht beschreiben, wie die Masik 
sein mass, die mir behagen soU. Und kOnnte ich dies 
anch, dennoch wfirde ich mich davor hfiteu, am nicht 
von allen Dilettanten ffir einen Barbaren erkl&rt za 
werden. Doch einzelne Meister wfirden mir freandlich 
zanicken. Mit Gesang geht es mir ebenso. Eine an- 
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sprachslose Romanze wird mich rbhren, aber ich bleibe 
kalt bei yiel kfinstlichem Elingklang. „Kalt*' ist nicht 
das richtige Wort, denn ich habe immer inniges Mit- 
leid mit den Menschen, die ihre TOne mit soviel 
Mfihe heraaspressen mflssen. Mein einziger Eindrack 
bei solcher Oelegenheit ist: armes Schaf, ich schenk' 
dir diese Note. Denn ich kann keinen Mitmenschen 
leiden sehen, ohne Schmerz zn empflnden, was mit 
anderen Worten sagen will, dass ich Schmerz in der 
Eehle f&hle bei schwieriger Mnsik. Es ist wahr, dass 
das Publikam gewOhnlich gekommen ist, eben nm die 
Note zn hOren, die ich der Person schenken woUte . . . 
doch ich bleibe dabei, dass es ein sonderbarer Oeschmack 
ist, die vox hnmana erst dann schön zn flnden, wenn 
sie TOne hervorbringt , die man viel bequemer nnd 
billiger ans einer Qnerflöte holen kann. 

Ich war im Odéon, wo eine zahlreiche G^sellschaft 
Yon EirmessHngem alle Abend ein zahlreiches Pnbliknm 
lockte, meistens „Provinzler'' , wie die Amsterdamer 
jemanden nennen, der „M&dchen^ sagt statt „Mftchen''. 
Anstftndige Amsterdamer mit ihren „M&chens^ gehen 
znr Eirmeszeit nicht nach dem Odéon, das sie denn 
anch — anstandshalber gewiss — Oodeon nennen. 
Ja, doch: jnnge Leute ... die kOnnen sich das noch 
allenfalls erlanben. 

Viel SchOnes wnrde nicht prodnziert. Man hOrte 
da «chansons comiqnesS burleske ,scènesS heterogene 
Potpourris, zusammengeflickte Mosaikbrocken mit dem 
asnrpierten Bang der ,fantaisieS derangierte Meister- 
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gtbeke . . • kurzonii es war ein EirmesvergDÜgen. Und 
sieh, da saiigen zwei M&dchen, auf die ich nicht einmal 
achtgegeben hatte — denn schön waren sie nicht — 
eine Bomanze, die mich packte. Ich stand hinten im 
Saai and konnte also die Worte nicht verstehen, doch 
ich fbhlte mich lieblich berOhrt von der Melodie, die 
mir etwas erz&hlte von Liebesklage nnd Fröhlichkeit, 
Yon Singen nnd Tod, von Leidenschaft nnd Bnhe. 
Spftter habe ich mich ftberzengen können, dass ich gat 
yerstanden hatte and mich nicht tftnschte wie zam 
Beispiel Bolivar, der das sentimentale Pastorale seines 
Freondes, des armen Studenten, als Stnrmmarsch . . • 
and zwar mit Erfolgl — benntzte. 

Im Vorfibergehen: was all f&r LQgenin der Mnsikl 
George in der ,Dame blanche^ singt seinen ganzen 
,ciel^ nach dem Keiler, nnd das ,flUe chère^ von Ele- 
azar in der „J&din'' ist eine perfekte Melodie für 
ein Trinklied, je banaler desto besser. Sing's nar mal, 
and nimm ein Glas in die Hand, nnd wackel' ein 
bisschen: 

LaBBt nns gingen, 
LasBt es klingen, 
LasBt nns frOh . . . hO . . . hO . . . lich seinl 

Man kann den Genever draas schmecken, and 
nach dem Text der Oper würde es doch kochendes 
Öl sein mfissen. Ach, Moltatali, wanun hast da Droog- 
stoppel ersticken lassen! Wieviel Gutes h&tte er mit 
seinem n&chtemen Verstand noch aasrichtea kOnnen. 
Ich halte was yon dem Mann. 
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Non, im Odéon tiüfichte ich mich diesmal aas- 
nahmsweise nieht All die Empfindungen , die die 
Melodie der Bomanze in mir erweckte, hatte der 
Dichter wirklich im Text niedergelegt. Es war dies- 
mal in der Tat Übereinstimmnng zwisehen den beiden 
Schwestem in ApoU: Poesie nnd Masik, Ton nnd Ge- 
danke. 

Doch es waren noch mehr Pnnkte der Überein- 
stimmnng. Die M&dchen sangen nicht konstvoll. Sie 
waren nicht schOn, nnd nnr armlich gekleidet. Wohl 
hatte die Altere einem gefühlvollen oder GeftLhl er- 
weckenden Alt von der Natar znm Geschenk bekommen^ 
aber dies war anch beinah alles. Die Jfingere hatte 
der Nator wenig zn danken , nnd ihrem Mnsik- 
lehrer nichts, wie's mir schien. Es geschah denn anch 
mehrmals, dass sie von ihrer Schwester mit einem 
strafenden Bliek angesehen worde, der sagte: liebe 
Bertha, wie soli's mit nnsem Eltem gehen nnd 
nnsem kleinen Brfldem, wenn dn nicht besser singen 
lemst? 

Denn — dies vernahm ich sp&ter — diese ge- 
meinen Eirmesm&dchen sangen fbr ihre Eltem. 

All das Gebrechliche, das Unsch&ne, das Schmnck- 
lose harmonierte mit der Bomanze, die keinen Schmnck 
yertmg. Hier ist sie: 

Zwd Naehtigallen sangen 

In einem Qartenraom; 

Aof hoher Tanne die eine, 

Die andre anf blflliendem Baum.. 
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Das Lied der einen war freadig, 
War glfllieiider liebeaknsi . . . 
Das Lied der andem war traorig, 
Wie Bchmelzender Wehmatergosa. 

Yom Blfttenbaome Bteigt Jabel 
MelodiBch in laatem Klang . . . 
Yon der Tanne wallie hemieder 
Der Klage Beafaender Saog. 

Und laater wnrde das Jaochieiiy 
Und laater wnrde der Schmera . . . 
Da brach die Wonne der einen, 
Die Wehmnt der andem das Hera. 

Da Banken die Nachiigallen 
Hinab in den Qartenranm, 
Und tranemde Zweige neigte 
Ober beide der blflhende Banm. 

Und deckte mit fallenden Bl&iiern 
Die Herzen, so frflh Terblüht « • . 
Und eB raoschien die Tanneniweige 
Den S&ngem ein Schlommerlied. 

Ich will keine Glossen daza schreiben, wie da*s 
meinen Frennd Droogstoppel tnn Iftsst za dem nDing** 
von Heine. Ich sage, dass es lieb ist, and wer es 
«nders meint, ist selbst nicht lieb. 

Ich drftngte mich durch die Menschen hin and 
fragte die M&dchen, ob ich das Lied sehen dflrfte, 
das sie gesangen hfttten. 

— Wir haben es nicht hier, mein Herr. Doch 
wenn Sie so gat sein wollen, morgen wiederzakommeni 
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werden wir es Ihnen geben. Wir werden . . . meine 
Schwester wird es fttr Sie abschreiben. Nicht wahr, 
Bertha? 

— Secht gem, sagte Bertha, die noch ein Eind 
war. 

Das Utere Eirmesmftdchen , das jnng war, doch 
kein Eind mehr, schien zn empfinden, dass die „kleine 
Bertha** das Ding für mich abschreiben mflsste, nnd 
nicht sie. 

Ich kannte die gewöhnlichen dentschen M&dchen 
zn gnt, nm verwundert zn sein bber diese Ziererei. 
Dn weisst, Mnltatnli, wie ich einmal hemmschweifte 
mit der scblesischen S&ngerfamilie . . . ach, es hat 
mich zwei Taler Strafe gekostet, weil ich „keinen Ge- 
werbeschein** hatte. Wie lachte Anna, die mir „Das 
Lied der Trane** abschrieb mit doppelt nnterstrichenem 
letztem Wort: anf Wieder sehn!*) Dn, der dn 
dich Mnltatnli nennst, dn hittest einmal ihre Gnitarre 
tragen mQssen! 

Doch den Abend im Odéon war ich nnznfrieden 
fiber Biekchens Angebot, mir die Nachtigallen-Elegie 
abschreiben lassen zn wollen. So hatte ich es nicht 
gemeint. 

Das kommt davon, wenn man sich einlftsst mit 
gemeinem Volk. Primo: ich mnsste nnn den folgenden 
Abend wiederkommen, was sonst mein Vomehmen nicht 



*) N. d. Ü.: Siehe hierftber die interesBante Episode aas 
KoltatnliB Leben, die ich im Biographieband nachenfthlte (S. 73). 
Hier in den «Ideen** xeigt sich die Oescbichte etwaa yariiert. 
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war. Secundo: dnrch das Annehmen der mir znge- 
sagten Abschrift lad ich mir eine Art Yerpflichtuiig 
aaf. Da weisst, dass solche Leate nichts umsonst tiuu 
Tertio: ich kam dadurch in eine Belation, die . . . 
die . . . karzum, es ist nicht gnt, in eine „nnrechte** 
Strasse za geraten.'*') 

Doch ich war den folgenden Abend im Odéon. 
Bertha winkte mir and gab mir das Versprochene. 

Daranf machte ich zwei Gedichte, das eine „recht 
toll** and das andere „sehr fromm," fOr ein paar Damen, 
die mich darnm gebeten hatten, nm ihre Eltem zar b^ 
vorstehenden sUbemen Hochzeit damit zu flberraschen*. 
Höre, wie das zaging. 

— Nich wahr, mein Herr, Sie sind doch Herr 
Havelaar — hatte die EOchin gefragt, die aof mich 
za warten schien aaf der Schwelle eines Hanses, wo 
ich oft vorüberging. — Madame wollte Sie so gem 
mal sprechen, and das jange Frftnlein anch . . . 

Ce qae c'est la gloire . . . ach herrje! 

Als diese beiden Damen mir ihre Wbnsche vor- 
getragen hatten, wies ich sie an ansere nationalen 
Dichter, die sowas besser machen wie ich. Doch . . . 
nnn gib mal acht, wie doch die menschlichen Schick- 
salsf&lle ineinander greifen. 

Nach der Annahme der Bomanze war ich den ge- 
meinen Eirmesmftdchen etwas schnldig. Da weisst» 
dass ich . . • nicht sehr reich bin. Ich liess mich 
melden bei der Gnftdigen, die ein ,,frommes" Gedicht 

♦) N. d. Ü.: Siehe ,,Max Havelaar» S. 17 (Volkgaaig. 8. 18). 
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braQchte. Die jflngere Schwester, die ein „tolles^ 
wftaschte, war zngegen. 

— Ah . . . Herr Havelaar! 

Ich sah nmher, and ja . . . aaf der Etagère stand 
noch das Flacon, das mir bei meinem ersten Besach 
anfgefallen war. Es war eine ^l&i^S® liese^, ein 
schlankes PorzeUanflftschchen, mit Silber montiert. 

— Gnftdige Fran, Sie branchen sich nicht nach 
einon andem Dichter nmzasehen. 

— O, das ist herrlich, rief sie, wollen Sie es 
tnn? Aber . . . fromm, wissen Sie . . . sehr fromm! 

— ünd meins toli ... recht tolll rief die Kleine. 
Ich stand in der Mitte des Zimmers. Die beiden 

Schwestem zu beiden Seiten. Ich ffthlte eine liebe 
Hand anf jeder Schnlter. Das H&dchen, das mich 
hineingelotst hatte beim ersten Besnch, stand in der 
geOffiieten Tür. Sie hatte etwas Trinmphierendes in 
ihrem Bliek , als riefe sie: diesen Gott habe ich aas 
der Maschine gezaaberti 

Es war eine packende Szene, Mnltatali! 

— Gn&dige Fran, Sie sollen Ihr Gedicht haben! 

— Gott sei Dank! ünd sehr . . . 

— Fromm. VoU FrOmmigkeit, gnftdige Fraa! 
Ihre Eltem werden weinen fiber all die Frömmigkeit. 

— ünd ichy Herr Havelaar, ich? 

— Frftalein, Sie sollen Ihr Gedicht haben! 

— ünd toll? 

— YoU Tollheit. Ihre Ëltem sollen sich krank 
lachen fiber die Tollheit, die lieben Menschen! 
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Ich kannte sie nicht. 

— Herrlichy herrlich! riefen beide, anddieHftnde 
yerliessen meine Schnltern, nm za klatschen . . . 

— Aber . . . sagte ich mit Grabesstimme . . . 
. . . aber . . . unter einer Bedingnng . . . 

— O, sprechen Sie, sprechen Sie . . . was wollen 
Sie . . . 

Die Kleine streckte ihr liebdnmmes (ïesichtchen 
hin. Die M&dchen meinen immer, dass es sich um 
einen Enss handelt, gerad als wenn das Leben ein 
Pfftnderspiel w&re. Die Gnftdige wendete sich etwaa 
ab, doch nicht viel. Ich weiss nicht, was yerlockender 
ist 

— ünd nnn, gnftdige Fran, ein ernstes Wort: Sie 
sind Ihrer zwei . • . 

— Ja, ich nnd ... 

Ein Bliek anf die Schwester. 

— Bichtig. ünd dieses Flacon? 
Ich nahm die ^^BJige Liese**. 

— Ist dieses Flacon anch gepaart? 

— Gepaart? 

— Ja . . . ich mnss zwei davon haben. Zwei,^ 
nicht ganz gleicb, aber einander fthnlich. Nicht gleich 
gross, aber znsammen eine Garnitnr bildend. NicJit 
gleich geblflmt, aber beide hflbsch, zierlich, elegant. 
Es mnss Harmonie drin sein dnrch die Verschieden- 
heit, Symmetrie dnrch Abweichnng, Übereinstimmnnp 
dnrch ünterscheidong. Gnftdige Fran, ich mnss zwei 
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Flacons haben, zneinander im VerhUtniSy wie Sie zit 
Ihrer Schwester ... wie »lange Liese" za „Petersilie" !*) 

So sprach ich. Und meine Bede hatte Eindruck 
gemacht. Sie sagten etwas wie ^Petersilie oder 
sterben I"*, and ich ging nach Hanse, nm die Gedichte zn 
machen. 

Den folgenden Tag — ich meine natQrlich den» 
folgenden Abend, denn das Oeheimnis der Überraschnng 
musste bewahrt bleiben — schlich ich mit meiner 
FrOmmigkeit nnd mit meiner Tollheit ins Haas hinein^ 
and yerliess es — nach etwas Pf&nderspiel — mit zwei 
Flacons. 

Als die ESchin mich hinansliess, bat sie mich am 
einen Brief in Versen fbr jemand, der zor Zeit int 
Hanöver war . . . 

Moltatnliy was hast da aas mir gemacht! 

Ich packte die beiden Flacons in ein Beglement 
fBr den Gamisondienst , schrieb ein knrzes Brief chen 
dazn mit ein paar Sprachfehlem — bah, diese Eirmes- 
m&dchenl — and gab's dem Hansknecht im Odéon zor 
Besorgang. Dieser snchte mich im Saaie aaf and sagte: 

— Die Frftnleins lassen Ihnen danken , and sia 
wttrden Ihnen schreiben. 



*) Den Uneingeweihten diene ra wissen, daas „Petenilie'' die 
Benennnng ist fükr eine beetimmte Art BeblOmnng aaf chineBiBchem 
Ponellan. ,JjUige Uesen^ eind die Yasen nnd Flftschchen, w(k 
ranf ansgereckte Jnngfranen siehen. Ich war nicht gelehrt genug, 
om dies sn wissen, doch ich vemehme es von meiner Wirtin, die 
einen Sohn in Indien hat, nnd also grflndliehen Verstand von ost- 
indischen Dingen. 
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Da hast du's schone dachte ich. Verse gemaeht, 
Pf&nderspiel, Flacons mit silbernem StOpsel . • . iind 
warnm dies alles? Um die Sacbe los zu sein. Und 
sieb • . . nnn bin icb sie nicht los! 

leb erwartete einen Brief wie: „Sebr geebrter 
Herr! Wir wohnen in der . . . Soandso-Strasse, 
Nnmmer soondsoyiel.'^ Oder wenigstens etwas, das 
znm Zwecke batte, die Beziebnng anfrecbt zn erbalten 
zn jemandem, der so scbOne Gescbenke gab. Es ist 
wabr, die „Petersüie" war etwas yerbacken, nnd die 
„Lange Liese^ wackelte. Ancb war die Montiemng 
ziemlicb dflnn. Aber batte icb das alles denn nicbt 
tener genng bezablt? War die Straf e denn nicbt 
scbwer genng? Zwei Gedicbte . . . nnd was fllr Ge- 
dicbte, lieber Himmell Und das Pf&nderspiel? ünd das 
ManOver? Pfni, pfai . . . batte icb das verdient? Icb 
sass in Angst vor dem folgenden Abend, nnd dennocb 
• . . wegznbleiben wagte icb nicbt. Sie wQrden imstande 
sein, mir aufzalauem, nacbznmfen, micb zn cideren • . . 

Der Hansknecbt gab mir wirklicb den folgenden 
Abend ein Briefcben. Icb babe dir ein Mnster ver- 
sprocben, wie man gnt scbreibt ... da sieb: 

Sehr geebrter HerrI 

Mit grouem Yergnflgen empflngen wir Ihr 8cii6nes Gescheiik. 

Wir sagea Urnen onBem herEÜeiisteii Dank. Ea macht nnt 

amsomehr Freade, als wir in einigen Tagen Holland yerlaasen 

werden and Ihr liebes Oesehenk non fOr nns eine angenehme 

Brinnerang bleiben wird. 

HoehachtongSToll grassen 

Riekehen nnd Bertba L. 
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Ich nenne dies Briefchen schOn, Moltatnlil 

Daraaf habe ich dieM&dchen aafgesacht, and ich 
fUüte mich sehr geehrt, dass sie mich empfangen 
woUten. Zwei Tage darnach begleitete ich sie nach 
der Eisenbahn and beim Abschied habe ich sie herz- 
lich gekQsst. Wer's tadelt^ den tadle ich. 

Die folgende Nacht trftnmte ich, dass dn mir 
einen Angelhaken ins Herz getrieben hftttest — wie 
dn's wohl Ofter tast — nnd dabei sangst dn ein 
Lied nach der Schifferweise : ho . . . ho . . • hoi . . . 
hoi! Bei jedem ,hoi' ein Bnck. Der Text deines 
•Gesanges war : Ko . . . ko . . . kopie . . . pie ! *) 

Ich schrieb nach EOln: 

Liebe M&dchen! 

Da Sie geseigt haben, dus Sie aosgezeiehnel mit der Feder 
ümgehen, und mein inniger Freand Mnltatnli . . . an! 

Da Sie geseigt haben, daBS Sie bo her?orragend Ihre Oe* 
danken in knrzen Worten ftoBBern kOnnen, and mein eehr 
werter Mdtat ... aal 



*) N. d. Ü. Hier and in dem Folgenden ergeben eieh 
^chwierigkeiten fOr die Übereetzang. Das holl&ndifM^he Wort 
4copg' bedentet n&mlich,Mana8kript*. DoehmnBste daB ,ho-hoi' 
Ahnlieh klingende ^opie' vorgezogen werden , wobei doch noch 
immer nicht der Ahnlichklang des holl&ndiBchen WortB, daB 
^copei* aaBgeeproehen wird, erhalten biieb. Gans annaehahmlieh 
wird das weitere Spiel mit den Diphthongen, indem ich in dem 
Briefe fOr das holl&ndiBche ,ai* das gleichbedentende — doch im 
Klang Yon ,oi' and ,ei' [,ie'] darchanB rerBchiedene — deatache ,aa' 
an wfthlen geawangen war. In dieser TraomepiBode masB alBo die 
^eatBche Übersetzang dem Original dnrchaoB nachBtehen, indem 
dem holl&ndiBchen ^ohoi • kopei - ai' das deatBche ,hohoi - kopie* 
{wm ManaBkript]-aa' im Kiange Bchlecht entBpricht. 

Multstuli, IdMtt. 3 
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SarEüm, dm Sie bewieBen haben, daas Sie die Konat yer- 
BteboQ, die delikatesien Dinge in wenige Zeilen soBammensa* 
&aaen, nnd der Herr Malt ... aal 

80 enaehe ich Sie . . . aa! . . . nm y,Kopie'' . . . aal . . . 
ftlr den JSeitspiegeP' . . . anl 

Ich habe die Ehre, aa sein . . . aa! 

Beyor ich wach worde, erhielt ich die folgende 

Antwort: 

Selir Terehrter Herrl 
Wir Bind nicht gewohnt aa Bchreiben, wenn wir nichta ia 
Bagen haben. 

HochaehtangBToU . . . n. b. w. 

Liebster Mul, rief ich . . . erlOse mich yon deinem 

Angelhaken ! 

Haz Havelaar. 

Armer Max, das will ich tan. Ich erzfthle selbst 
lieber ein paar Geschichten, die ich mal yon meiner 
. . . Wickelfran hOrte. 



Erste Geschichte, 

(AIb ich ganz klein war.) 

Piet Hein hatte yiel mitgemacht nnd viel gelitten. 
Er war Eochsmaat gewesen nnd Matrose, hatte mit- 
geentert nnd mitgefochten. Ja, er hatte sogar Strfimpfe 
gestrickt, nm seinen Vater am Leben zn erhalten, als 
dieser wie er kriegsgefangen war anf den englischen 
Pontons. Der arme Jonge hatte sich flberall, bei jeder 
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Gelegenheit, tepfer betragen. Dennoch ... als er^ ent- 
lassen ans der Gefiangenschaft oder znrückkehrend yon 
einem Eriegszngy den Fnss wieder auf sein Yaterland 
setzte, grflsste niemand den braven Piet Hein. 

Sp&ter wnrde er Admiral. Er konnte nichts da- 
für, dass er so lange lebte, nnd hatte reichlich sein 
bestes getan, nm es niemals so weit za bringen. ünd 
sieh, da kommt ein Eonvoi spanischer Schiffe nnd er- 
sncht ihn nm die Ehre, von ihm genommen za werden. 
Ans Gntherzigkeit — vielleicht anch ans Fnrcht vor 
Unannehmlichkeiten — nimmt er das Angebot an nnd 
bringt die Schiffe mit allem , was draaf nnd drin ist, 
wohlbehalten ins Yaterland. 

Da worde Piet Hein voa diesem Yaterland znm 
Helden befSrdert. Aber er schflttelte den Eopf fiber 
diese Promotion.*) 



*) Man hat mieh in Uckerlicher Weiae gepriesen wegen dea 
Schreibena eines Bftchelchena, doch meine Handlnngen za Lebak 
wnrden nicht berOhrt. Liegt anch die ünache hienron deatlieh 
Tor Angen, ieb bin nicht damit zufirieden nnd schflttle den Kopf 
wie Piet Hein. Dau man, nm mir rechtzaton, viele andere in 
Anklageznatand Tenetzen mttsste, iet wahr. Solange Begiernng 
nnd Nation dazn den Mat nicht haben, hJklt meine Veraehtong 
ftr Monaienr Pablikom an — filr die SchOnfinder des „Harelaar^ 
beaondenl — nnd ich bin so frei, za glaaben, daas die nnn im 
Text folgende Parabel meine Stimmnng in Ansehong dessen yoll- 
kommen legitimiert (1872.) 

3* 
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Zweite Geschichte. 

(Als ieh ein biMchen gröBser war.) 

Ein Alchimist verstand die Kunst ^ Yerstorbene 
ins Leben zurftckzurnfen. Ich besucbte ihn nnd fand 
in seinem Eabinett yiele Personen, die ich lange tot 
wfthnte nnd von deren Bfickkehr ich niemals gehort 
hatte. Ich sah da Lnther, Cambronne, van Speyk, 
Cnrtins nnd d'Assas. 

Mein Frennd, der Alchimist, verschmfthte ans 
Delikatesse das Goldmachen nnd errichtete einen 
zoologischen Laden mit der Aufschrift: Spécialité 
dliommes. 

Ein grosser Mann verlangte sein Assortiment zu 
sehen. Dieser Mann hiess: Monsienr Pnblikum. 

— Ich empfehle Ihnen diesen Herm, sagte das 
Ladenmftdchen. Er allein nahm es anf gegen die 
grOsste Macht der Erde . . . gegen das Papsttnm. Es 
ist der echte Lnther, mein Herr, nnd nicht tener . . . 

— Hm! sagte Monsienr Pnblikum. 

— Diesen van Speyk kann ich Ihnen fllr wenig 
Geld lassen ... es ist Renaissance von alten Helden. 
Er „tat mehr"*^, wie Sie wissen — ^er opferte sein 
Leben, nnd starb mit Bnhm . . . 



*) Note Yon 1872: In einem der Volkslieder Ton '30 endigte 
jcde Strophe — DAchdem darin mit dner gewiflsea GeringBchfttEimg 
anf antike Heldentaien hingewiesen war — mit dem Refirain: 
Van Speyk tat mehr, er opferte sein Leben, 
Er starb mit Rohm für Fflrst and Vaterland! 



Digitized by VjOOQIC 



— 37 — 

— Hm! sagte Monsienr Pabliknm. 

— ünd sebn Sie dies Exemplar mal^ mein Herr — 
dreh dich etwas om, Cambronne ! — Es ist Cam- 
bronne von der Garde , die sich nicht ergab. Der 
Preis steht darauf, er ist fftr ein Batterbrot zü haben • • . 

— Hm! sagte Monsieur Poblikam! 

— Und wie gef&Ut Ihnen dieser! Es ist d'Assas, 
der sein Leben gab, am seine Kameraden za retten . . . 
Sie wissen wohl, das Regiment Ton Anvergne im han- 
nOyerschen Feldzng . . • spottbillig! 

— Hm! sagte Monsieur Pnblikum! 

— Gib mal den alten Cnrtius her. Schauen Sie 
diesen Curtius, mein Herr ... er ist ein bisschen 
beschadigt. Er hat lange in einem tiefen Loch ge- 



Es iit selbBtventftndlieh» dais das Lied geaoiigen worde nach 
der Weiee des «Denkst da daran*. Das ist fflr solcbe Dinge an- 
erlftsilieh. 

Meine Geringechfttsiiiig solcber Yenemaeherei k la Helmen 
ndt dem obligaten „Wal prahlt ihr, o Romer* darf nicht zn der 
Meinong fOhren, daas ich anf Taten wie die von van Speyk gering- 
■ch&tsig niedenehe. Gerade gegenflber all den heatigen Nicht- 
liegem nnd Amlebenbleibern lege ich Wert daraof , mdne Hoeh- 
achtong Tor diesem Mann öfientUch aa bexeogen. Die Ofifiaiere 
der Flotille aof der Schelde batten onter sicb ihr Ehrenwort 
daraof Terpftndet, daas sie lich nicht ergeben wflrden. Der 
edle Jonge tat, was er yereprochen batte. [Er sprengte deh mit 
seinem Schiff in die Lolt. D. Ü.] Wir aoUten das Recht haben, 
dies sehr einfach so finden, aber . . . im Hinblick aof den Zo- 
stand onserer Oesellschaft haben wir dies Recht nicht! Ob 
Niederland soleh ein Opfer wert war, ist eine andere Frage. Man 
siehe darflber in meinem Boch: „Das Eine ond Andre fiber 
Preossen nnd Niederland**. 
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legen ... der Herr werden das wissen. Ich lass' ihn 
Ihnen onter Fabrikpreis . . • 

— Hm! sagte Monsieur Pnblikum, kanfte nichts, 
Uetterte in seinen Wagen and fnhr fort. Abends er- 
z&hlte er in allen GeseUschafteny dass nichts Besonderes 
zn haben wftre in dem Laden yon meinem Freond, dem 
Alchimisten. 

Dieser worde mager, and es rente ihn beinah 
seine Delikatesse, die ihn hinderte, Gk>ld zu machen. 

Daranf zog ins Hans daneben ein nener Nachbar, 
der mit Hftnf lingen handelte. Er machte dem Henschen- 
fabrikanten einen Besnch and fragte nach dem Geschift. 

— Was haben Sie hier denn all fïlr Sachen? 

— AUerhand alte Helden, senfzte der Goldmacher, 
aber es geht nicht! 

— Was ist das fttr einer? 

— Er wagte sein Leben za Worms für seine 



— Pnh! Sie mttssen mal in m einen Laden 
kommen! ünd dieser? 

— Er sprengte sich in die Lnfb fftr die Ehre 
seiner Flagge . . . 

— Pnh! Kommen Sie mal nnd hOren meine Finken! 
Und dieser? 

— Er wollte lieber sterben, als die alte Garde 
gefangen sehen. 

— Pnh! Ich habe einen, der „Hoch soll er leben'' 
singt nnd „Herz, mein Herz, warnm so traurig*'. Was 
hat dieser getan? 
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— Er gab sein Leben f&r seine BrAder. 

— Pnh ! In einer Tretmühle habe ich einen alten 
Eanarienyogel ohne Schwanzfedern. Der Iftnft, Iftnft 
« . • den ganzen Tag nud pfeift „Harsch, marsch, 
Kameraden!'' Sehen Sie sich das mal an. Was tat 
der fllnfte? 

— Er opferte sich f&r sein Vaterland. 

— Dnmmheit! Eann er nicht was singen? 

— Ach nein! 

— Oder sprechen? 

— Vielleicht . . . Heda, Cnrtins! 

— Cnrtins sprach, Lnther sprach. Van Speyk, 
Oambronne, d'Assas sprachen. Aber sie sprachen, wie 
Geister sprechen, spukhaft, dnmpf, eintOnig. Anch 
schien jeder nnr einer Phrase mftchtig. 

— Ich gebe Ihnen einen Finken pro StQck, sagte 
der Vogelmann. Und der Eanf war geschlossen. 

Er nahm die fttnf mit nach seinem Laden nnd 
stach ihnen die Angen aas. Monsieur Pnbliknm, der 
abends vorllberspazierte, wnrde angenehm Qberrascht, 
als er nnter dem GeflOte nnd Gepfeife der anderen 
blinden S&nger deutlich das Qointett nnterschied: 

— Das Fatum fordert ein kostbares Opfer . . • 
Sehet hier mich, Cortins, den rdmischen Bitter . . • 
Bttrger, lebet wohl ... das Geschick ist versöhnt! 

— Aüvergne, è. moi. 

— Jnngens, bergt eaern Wanst! 

— Die Garde stirbt, doch sie ergibt sich nicht I 

— Und w&ren da soviele Tenfel wie Pfannen anf 
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den D&chern, ich gehe! Hier stehe ich, Gott helfe 
xnir! 

Monsieur Publiknm kaafte nnn die fünfe . . . aber 
ohne K&fige. Die Zeiten sind schlecht. 



Vom Gleichnis. 

Omnis comparatio clandicat. Natürlich. Sonst 
w&r's similitndo. Gleichheit wfirde das Gleichnis nntzloa 
sein lassen. Was wflrdest dn sagen von jemand, der 
Jesn schone Parabel vom renigen Eind zurllckwiese^ 
weil . • • 

— Das geht mich nichts an. Da wird geredet yon 
einem verlorenen Sohn . • . 

— Nnn? 

— Ich? Ich bin eine verlorene Toch ter! 

So etwas begegnet einem viel, nnd ich liebe es 
nicht. Man mnss in der Anffassong der Absicht des 
Bedners oder Schriftstellers „gaten Willens*' sein. 
ünd dies ist vor allem nOtig bei Vergleichen, Gleich- 
nissen nnd Parabeln. 
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Vom kranken Kinde. 

Ein Eind ist krank. Der Yater hat Orfinde, nicht 
in Person den armen Patiënten zn besnchen. Er sendet 
einen Vertranten. Dieser bleibt ein Angenblickchen 
bei dem Eranken nnd sagt das eine nnd andere ^ da» 
teüs gat, teils schlecht von den Dmstehenden anfge- 
scbrieben, oder — da sie nicht schreiben konnten — 
an diesen oder jenen wiedererz&hlt wird, der aucb 
gerade nicht hervorragt dnrch notarielle Olanb* 
würdigkeit. 

Non wird das Eind behandelt anf allerlei Arten. 
Der eine hat „Qnecksilber^ verstanden fQr „Sanerteig''. 
„Lajderen . . . nein: f&r Verstopfung sorgen!'' ruft. 
man dnrcheinander. „Beiben'' versichert der eine. 
„Schwitzen'' hat er gesagt, doziert ein anderer. „Ich 
weiss es, schreit ein siebenter: Breinmschl&ge anf die 
Bmst . . . habt ihr nicht gehort , wie der Oesandte 
des Vaters sprach von Sehnen? Nun, das will sagen: 
jBreinmschlag'.'' „Wahrhaftig nicht,'' behanptet der 
dreizehnte, „er sagte etwas von Liebe." 

— Liebe? Nnn ja . . . and was entnimmst da 
darans ? 

— Na, ganz einfach. Das ist . . . ja . . . Liebe 
ist . . . brennen. 

— Jawohl! 

Und sie brannten, r&ncherten, brieten das Eind. 
Und sie legten es in OrAtze. Und sie liessen da» 
Eind schwitzen nnd pnrgieren. Und sie gaben ihm 
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Eis anf den Eopf ond Qnecksilber in den Magen, 
ünd sie rieben das Eind, nnd wickelten es, nnd kniffen 

wO • • • 

ünd all diese Herren hatten Doktor* oder Pro- 
fessorrang. Der kleine gemarterte Patiënt wnrde be- 
graben nnter of&zieller Wissenschaft 

Und siehe, da kamen yierzehn andere „Weise'^, in 
dieser Eigenschaft als gleich ofAziell anerkannt, ebenso 
wllrdigy ebenso betalart^ nnd erz&hlten dem armen 
Eind: 

— Sei frOhlich nnd frene dich! Sie haben dich 
ziemlich arg geplagt . . . das ist wahr, nnd recht be- 
sehen hast dn wohl Omnd znr Elage^ doch sei zn- 
frieden. TrOste dich mit dem Gedanken, dass dn w&h- 
rend dieser Erankheit Brot, Bang nnd Vergnügen all 
den Herren verschaft hast, die dich nicht geheilt 
haben. 

Und wir . . . wir haben die „Botschaft deines 
Vaters^ genan nntersncht nnd befanden, dass sie nie- 
mals gnt begriffen war. Wir versichem dir anf nnser 
Wort — Doktors-, Pfarrers-, Professors- etceterarWort 
— dass wir diese Botschaft gnt begreifen werden. . . 

— Ach, jammerte der Eranke, das sagten all die 
andem anchl Seit achtzehn Jahrhnnderten höre ich 
dieselben Versichemngen. WOrdet ihr so gnt sein, 
mir das schwere Band abznnehmen, das sie mir nm 
den Hals legten, nnd das Gewicht, das mir so lastet 
anf dem Herzen? Ach, ich yerlange nach etwas Lnft, 
etwas Licht, etwas Freiheit . . . steht das alles 
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nicht in der Botschaft meines Vaters? Viel- 
leicht werde ich besser, wenn ihr mich mir selber 
ftberlasset! 

— Aber, bester Jonge, wo bleiben wir dann? 

Das ist wahr! Es ist impertinent von 'nem Eranken, 
nach Besserong zn verlangen ond za yergessen, dass 
sein ftonenaltes Oebresten der wohltaende Em&hrer 
ist der Familie des Doktors. 

Damm: neoe Krankheiten, ihr Herren 1 Immer 
was nenes. ,,Da nonyeauy dn nonrean tocgoors, n'en 
fftt-il plns an monde !** 



Die Pastetenbacker. 

Es waren einmal in einem Land viele Pasteten- 
bftcker. Das Backen nnd Verkanf Yon Bl&tterteig- 
TOrtchen schien ein eintrftglicher Bemf zn sein, wenig- 
stens brachte er genügend Gewinn ein, nm die Familien 
der Bftcker ziemlich gnt zn nnterhaltCD. Doch siehe, 
da kamen Chemiknsse, die die TOrtchen genau nnter- 
snchten nnd befanden, dass von den Pastetenbftckem 
Mohnsaft verwendet wnrde, nm ihre TOrtchen so lecker 
zn machen, als das Volk sie zn finden schien. Die 
Scheidekünstler waren zngleich Menscbenfrennde, nnd 
es schmerzte sie, ihre Landslente so bednselt zn sehen. 
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wie sie durch den Genius dieeer Torten geworden 
waren. Doch sie freuten sich, dass sie die Ursache 
fanden. Denn, dachten sie, wenn wir nnsere Entdecknng 
bekannt geben, dann wird das Volk sich weigem» seine 
Leckereien mit dem Verlnst des Wachseins zn be- 
zahlen, nnd die Bftcker ihrerseits werden wohl ge- 
nOtigt sein, sich nach anderen Mitteln znr Bereitnng 
ihrer Pastetchen nmznsehen. 

Unter den Pastetenbftckem konnte man eine grosse 
Verschiedenheit wahmehmen. Manche nftmlich waren 
so wach, als ob sie niemals mitgegessen hfttten von 
ihrem eigenen Oeb&ck. 

Das waren yerschmitzte Pastetenbftcker. 

Doch andere hatten, wie sich erwies, trenherzig 
mitgegessen von den TSrtchèn. Sie waren schlftfrig 
wie das Volk selbst. 

Das nenne ich domme, aber ehrliche Pasteten- 
bftcker. 

Einige horten anf die Worte der Chemiker and 
snchten, snchten . . . nach einem Snrrogat f&r den 
bl&tterig machenden Schlafsimp. Inzwischen fuhren 
sie fort init dem Verkanf der Törtchen • . . ohne je 
dayon zn probieren. 

Das waren nicht sehr ehrliche Pastetenbftcker. 

Einer von ihnen fOhlte sein Gewissen beschwert 
von qnftlonder Bene, dass er nngesnnde Speise ver- 
kanfte. Er wamte sein Pnbliknm nnd sagte, er werde 
fortan nnr an d e n TSrtchen verkanfen, der ansdr&ck- 
lich erklftre, er wftnsche sie, nnd dann noch mit so 
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wenig ScUafsinip, als nor einigermasseii möglich wftre, 
oud müsste er denn auch wfthrend der Zeit, die er 
dadnrch er&brigte, mit ganz anderer Arbeit sich be- 
sdiftftigen. Ja, nnd sollte er eine Zeitimg zusammen- 
stellen, d. b. aber nar obne Mohn-Bl&tterteig oder 
Leitartikel. Eine Zeitong allein von Teig. Dies glftckte 
ziemlich, obscbon es eigentlich keine Arbeit war ftr 
jemanden, der zmn Pastetenbftcker erzogen wnrde. 
Aber der Mann war hOchst bef&higt and scbickte sicb 
in sein Los. 

Das war ein ehrlicher and wackerer Pasteten- 
b&cker. 

Wieder ein anderer zog sein Aash&ngeschild ein, 
erkiftrte rand heraas, dass er keine Torten mehr backen 
woUe. Und dass es ihm leid tftte, sie so lange ge- 
backen zn haben. Er schftttelte das Mehl von seinen 
Eleidem, badete sich dreimal and lief davon nach 
einer Stadt, die anl&ngst abgebrannt war, and die er 
non wieder mitaof banen half. 

Das war ein sehr ehrlicher nnd sehr wackerer 
Pastetenb&cker. 

So tat ein Teil der B&cker, was die wilden Enten 
tan, wenn man anf sie schiesst ... sie flogen hin and 
her. Und ein anderer Teil tat, was die Ealen tan, 
wenn man nicht aaf sie schiesst ... sie blieben sitzen, 
and verdrehten die Angen and zogen albeme, also 
wftrdeYoUe Oesichter. 

Jedoch eine Enle . . . 

Ein Pastetenbftcker also überlegte in seinem 
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Herzen, wie er sein Interesse mit dem Lanf der Dinge 
in Übereinstimmnng bringen sollte and wie er seinea 
Tortenladen in Gang halten könne, ohne gegen die 
Wissenschaft der Chemiker den Kampf anCKonehmen 
and ohne Konden za yerlieren. Ja, er berechnete so- 
gar, wie er handeln müsse, am seine Eandscbaft noch 
mehr aoszabreiten, indem er all die Lente za sich zog^ 
die Tor geschlossene Tür kamen bei seinen ehrlichen 
Eollegen oder sich yon der Ware der andem abge- 
wendet hatten. 

Und mehr noch: sein Plan war so aberlegt, dass 
er seinerzeit sich wftrde mitbewerben können am die 
Medaillen, die einmal denen zaerkannt werden, die sich 
der Schlafsirapverwendang widersetzten. 

Das war ein berechnender Pastetenb&ckèr, aaf 
allen M&rkten za Haas, wie ich meine. 

Er begann damit, alle seine Ennden znsammen- 
znrafen and ihnen zn sagen, dass es nicht angebracht 
sei, Torten mit Opinm za backen. 

Ja, er schalt sie sogar, dass sie dayon so viel 
gekanft and gegessen hatten. Jedoch 4<^s Geld, das 
er f&r sein frflheres Gebftck empfangen hatte, gab er 
nicht znr&ck. 

Hieria war er nan, was man aaf der Börse einen 
agaten" oder „soliden^ Pastetenbftcker nennen wftrde. 

Und yon den Chemiknssen, die die Törtchen lange 
yor ihm absprechend rezensiert hatten; and die er da- 
ram mit grobea Namen benannt hatte, solange nicht 
za besorgen war, dass das Volk ihrer Wissenschaft 
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Olauben schenken w&rde, siehe . . • yon diesen Herren 
sprach er nicht. Oder, schoner noch, er sagte, dass 
er mit diesen Mftnnem nichts zn schaffen habe. Ihr 
begreift wohl, dass es sein Zweck war, seine Konden 
in den Wahn zn bringen, dass er selbst ein so tüch- 
tiger Chemiker sei nnd so ein ehrlicher B&cker. 

Bichtig genommen, war er also ein betr&gerischer 
Pastetenb&cker. 

Daranf erzfthlte er dem Volke, dass das Opinm in 
den Törtchen nicht allein nnnOtig sei, sondem dass sie 
sogar noch leckerer sein würden, wenn man sie ohne 
Mohnsaft büke. 

Und als Probe gab er etliche, die in der Tat 
Vielen ganz gat schmeckten. Unser Bftcker hatte ge- 
sorgt, dass sie &nsserlich den frbheren glichen, denn 
er wnsste, dass Menschen, die Pasteten geniessen, — 
nnd andere anch — h&nfig Geschmack der Gewohn- 
heit entlehnen. 

Das nenne ich einen geschickten Pastetenb&cker. 

Und Viele, die nicht begriffen, wie man Schlaf- 
simp bei der Bereitnng entbehren kOnne, nntersnchten 
das nene Oeb&ck . . . nnd fanden . . . Schlafsirnp wie^ 
ehedem, doch diesmal yermischt mit Battengift. 

Das war ein infamer Pastetenb&cker. 
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Lacrymax. 

Der jnnge Lacrymax empfing das Lebenslicht yon 
^ner Familie^ die seit Menschengedenken in Natzlich- 
keit gemacht batte. Die Oeburt von Lacrymax war 
«in Beweis dafür, denn sein ganzes Dasein war e in 
gesellscbaftlicber Nntzen. Die Anzeige, die seine 
Menscbwerdnng bekannt macbte, h&tte eigentlicb folgen- 
dermassen eingekleidet sein kOnnen: „Hente wnrde 
sehr fr&hzeitig von einer Dosis allgemeiner Wobifabrt 
entbnnden . . . n. s. w. Docb so warde die Gebnrt 
des kleinen Nützlicbkeitsstöpsels nicbt angekfindigt, 
denn seine Eltern besassen zn allen übrigen Tngenden 
ancb die sehr vorteilbafte Eigenschaft der Bescheiden- 
heit. Der neugierige Zeitnngsleser yemahm nar, dass 
«in Eind geboren war^ weiter nichts. 

Zehn, zwOlfy zwanzig Jahre hinterher fanden schone 
Disknssionen statt über Lacrymax' Lanfbahn. Wie 
bei allen rechtschaffenen Eltern, stand die Natzlich- 
keit obenan anf der Liste der Desiderata. Geld? Man 
dachte nicht dran, d. h. niemand sprach dayon. 

Eins der Familienglieder schlng Yor, den Begriff 
^Nntzen** n&her zn bestimmen. Er fand den Sinn 
dieses Worts zn allgemein. Man kann doch nicht gat 
ein Patent nehmen als „Allgemeinnützlichkeits-Fabri- 
kant^? Jeder sah ein, dass es nOtig war, eine be- 
stimmte Spezialit&t zn wfthlen. Aber . . • welche? 

Die Tagesmode riet zn Eenschheit. Und das 
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Wort „Tngend'' in lacrymazschem Sinne bezeichnete 
«nch wenig anderes als yerkrüppelten Geschlechtetrieb. 
^Untügend** bedeatete das GegenteiL Simple comme 
bonjour. 

Die Enickong dies er üntngend and dieErmnti- 
gnng jen er Tngend war also die Spezial-Natzlichkeit, 
4ie von der Familie Lacrymax betrieben worde, nnd 
dem soUte also auch der jnnge LaciTmax sich widmen. 
Schon im zehnten Jahre konnte er lange Verse gegen 
die WoUnst answendig. 

Aber anch in Eenschheit gibt's Spezialititen. Der 
Jnnge Lacrymax gab bei einer gewissen Gelegenheit 
eine besondere Vorliebe f&r gefallene M&dchen zn er- 
kennen, oder besser fflrs „Anfrichten'' von solchen Per- 
sonen. Das war ein Fingerzeig vom Schicksal, nnn 
konnte das Lebensziel des jnngen Nützlichkeitsapostels 
jnit Vertranen festgestellt werden. 

Aber . . . nm gefallene M&dchen an&nrichten, mnss 
man stehen. Um zn stehen, mnss man leben, essen, 
trinken, wohnen. Und mehr noch: es gibt gefallene 
Mftdchen, die man nicht ordentlich anfrichten kann, 
^hne anch ihnen die Möglichkeit des Lebens, Essens 
Trinkens, Wohnens nnd so weiter zn geben. XJnd 
iiierzn ist • . . Geld nOtigI 

Geld? 

Damm war es nnserem Lacrymax nicht zn tnn. 
Wahrhaftig nicht! „Die Natzlichkeit, meine Herren, 
-die Natzlichkeit . . .'' 

Aber . . . Geld war doch nStig! Dies zn lengnen, 

MnU»tali,Id»n. 4 
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wftre Torheit gewesen. Alle gefallenen M&dchen war- 
teten mit dem Anfstehen, bis Lacrymax Geld gentig 
yerdient haben wttrde, nm ihnen die helfende Hand 
ZQ reichen . . . 

Der gate Jonge konnte es nicht l&nger mit an-^ 
sehen. Er snchte nnd fand einen Bernf, der ihn in 
wenigen Jahi'en instand setzen w&rde, seinen Nfttz- 
lichkeitshnnger za s&ttigen . . . 

Unser Lacrymax machte ein fiottes Bordell anf. 



Prophylaxis. 



Vor wenigen Tagen wnrde ein jnnges M&dchen^ 
das gehörig besittsamt^ begottesdienstet, behanswirt* 
schaftet war, yon seiner Familie in eine Irrenanstalt 
gebracht 

Eine Dame, die in der Anstalt die Anfsicht über 
die weiblichen Kranken hat, sagte zn der Familie: 

— Unsere Vorschriften sind einfach. Sanftmütig- 
keit ist die Hanptsache. Sodann, das yersteht sich von 
selbst, Licht, Lnft, Ableitnng, Bewegnog, angemessene 
Erheitemng . . . 

Beim Nachhansegehen wnrden diese Vorschriften 
von den Verwandten der armen Patientin besprochen,. 
nnd eine jüngere Schwester fragte den Vater: 

— Licht, Lnft, Ableitnng . . . Bewegnng . . . 
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angemessene Erheiternng? . . . Aber, Vater . . . 
wenn wir damit begonaen hfttten, b e v o r misere anne 
Schwester irrsinnig worde? 

Was dieser Vater antwortete, weiss ich nicht 
Aber ich sage: es w&re besser fbr ihn gewesen, dass 
man ihm einen Mflhlstein mn den Hals tat . . . 
mit ZnbehSr, eine Seknnde Yor seiner Heirat, als 
solche Frage anhOren zn mussen aus dem Mnnde 
seines Eindes, als solche Frage von seinem Einde zn 
yerdienen. 

So gibVs viele Vftter, denen ich Mahlsteine 
anempfehle. 



Vom Durchschnitt. 

Dn choc des opinions jaillit . . . 

A nnd B wollten einen Flnss überschreiten, der 
von Osten nach Westen lief. Sie standen an der Sfld- 
seite. A schlog yor, ostwirts zn gehen, nm eine 
Brücke zn suchen. B meinte, dass man westlich eine 
Passage finden würde. 

Da kam der gelehrte O. Er addierte B's Meinnng 
zn der ,opinion^ yon A. Daranf halbierte er nnd rief : 
ich hab's gefanden, der Dnrchschnitt enrer Meinnngen 
ist Süd! 

A glanbte ihm, machte rechtsnm-kehrt nnd ging. 

4* 
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Er hat den Flnss niemals wieder geseheiiy and wird 
nnn wohl am Südpol über Mangel an Bichtigkeit beim 
Durchschnitt klagen. 

B batte O nicbt geglanbt. Er war steben ge- 
blieben nnd wartete . • . 

Da kam der weise D, der nocb weiser war als 
der weise O. Ancb er zftblte die Meinnngen yon A 
nnd B znsammen, teute die Snnune dnrcb zwei nnd rief : 
leb bab'8 gefnnden, der Dnrcbscbnitt enrer Meinnngen 
ist Nordl 

B glanbte ibm nnd lief geradans, nordwftrts, in 
den Flnss binein, wo er dnrcb Ertrinken befreit wnrde 
Yon seinen Klagen über die Unricbtigkeit des Dnrcb* 
scbnitts. 



Eisbaren in Italien. 

Nicbts ist Ofter bescbrieben nnd weniger bekannt 
als die Liebe. Wer etwas weiss yon ibr, ftrgert sicb 
ttber die Gescbicbten, die Scbreiberslent davon anf- 
tiscben. Meistens fflblt man, dass der Antor ein Land 
bescbreibt, das er niemals geseben bat. 

— Bist dn in dem Lande gewesen? 

— Jal 

— 6ib dn nns dann eine Beschreibnng. 

— leb tftte es gem . . . wabrbaftigi Aber • . . 

— Es scbeinen Bedenken vorznliegen. Vielleicbt 
sowas wie Delikatesse? 
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— In der Tat» ich f&hle Bedenken, jedoch nicht 
von solcher Art Gerade die Zartheit der Sache würde 
mich znm Schreiben drftngen. Denn empflndet ihr nicht, 
ivie es mich yerdriesst, jedesmal hOren zn mAssen, dass 
da Eisbftren sind in Italien? Ich wfirde es gerade 
delikat finden, diese Tiere dahin zn bringen, wohin 
sie gehOren. Meine Schen hat einen andem Grnnd. 
Ich beArchte, dass ihr . . • nicht les en könnt. Ich 
bin daran gewöhnt, die Poesie der Wahrheit anfgefasst 
zn sehen, als wenn es die Orobheit der Lfige wftre. 
Dazn gibt sich Fancy nicht her, nnd anch meine 
Fancy ist zn gnt daf&r. Trachtet gesittet zn werden, 
ttbet ench, Gnt nnd Böse des Geschmacks zn nnter- 
scheiden. Denn vielleicht werde ich ench einmal er- 
z&hlen, was ich würde erz&hlen können über Liebe. 

Doch immerhin wiU ich schon dies sagen: lieben 
ist g n t sein. Damit habe ich e i n e n Eisbftren znrbck- 
gejagt nach dem Norden! 



Vom Kranken. 

In meiner Jngend erz&hlte man ein Geschichtchen 
Ton einem gewissen Mann im Hospital, der fortwfthrend 
schrie: „Sanres, Sanresl" W&rter nnd Arzte hielten ihn 
fBr irrsinnig, nnd demgemftss wnrde er behandelt 
Vielleicht heUte man den Mann anch yen anderen Erank- 
heiten, die er nicht hatte. Und man heilte ihn so krftftig. 
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dass er den Qeist anfgab yor Übermass an Gesondheit. 
Nacb Öfihnng seiner Leiche befand man . . • 

. . . es ist nor eine Geschichte aas meiner Eindheit, 
nnd ich yerbflrge mich nicht für die Wahriieit, noch 
selbst f&r die Möglichkeit . . . 

• • . man befand, dass er ein Leiden hatte . . . 

. . . noch einmal, ich weiss nicht, ob es solches 
Leiden gibt, nnd wenn ja, ob man es anatomisch wahr- 
nehmen kann . . . 

. . . non denn, es ergab sich, dass derMann mit 
ein paar Citronen zn knrieren gewesen wftre. 

Ach , h&tte man nnr gehort anf sein : nSanres, 
Sanres!'' 



Suchen und Finden. 

— Sucht meine Schlafinütze, sagte ich zn zwei 
Bedienten. Eine Stnnde sp&ter fragte ich: 

— Non, WO ist meine Schlafinütze? 
Der eine sagte: 

— Herr, ich habe gesucht nnd nicht gefonden. 
Ich weiss nicht, wo die SchlafmAtze ist. 

Der andere: 

— Herr, ich habe nicht gesncht and nicht ge- 
fanden. Ich weiss nicht, wo die Schlafmatze ist. 

Ich hatte also zwei Bediente, die nicht wnssten. 
Doch ich nnterschied zwischen dem Nichtwissen des 
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einen nnd dem Nichtwissen des andern. Man muss 
Stic hen nach der verlorenen Schlafin&tze. ünd wer 
das Snchen yers&nmt hat» darf nicht mit nnbegrilndeter 
Citierung des Sokrates sein Nichtwissen angeben als 
hOchste Wissenschaft. Ich woUte^ dass Sokrates jenen 
Ansspnich nicht getan h&tte. Er hat nicht daran ge- 
dacht^ wie er einmal benntzt werden w&rde. 

Undy was das ftrgste ist . . . der Knecht, der 
nicht snchte, fand die Mütze. 

Er g&hnte, nnd er reckte sich, nnd er schlng zn- 
fUlig mit der Hand anf den Bort, wo die Mütze lag. 
Dennoch hielt ich mehr von dem Knecht, der nicht 
gefnnden hatte. 



Vom Geben und Nehmen. 

Es war fOnfter Dezember . . . Sankt Nikolaas! 
Die Matter strente Znckersachen and sorgte, dass 
die Kleinen nicht s&hen, wo all die Leckerei her 
kam, nm all das Vergnügen des Grabbelns za erhöhen 
— wie sie meinte — dnrch die Reizang der Nengier. 

Die Matter meinte es gat. Doch sie hatte nnrecht 
in der Annahme, dass die Kinder sich mit der Unter- 
snchnng damach beschftftigen wflrden, wie Sankt 
Nikolaas Znckerwerk werfen könnte darch die Maaem, 
die dick waren, oder darchs Fenster, das geschlossen 
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n^ar. Denn Einder halten mehr von Bonbons als vod 
Wissenschaft. 

Abends sp&t^ als die „Kleinen'' zn Bett waren^ 
belanschten die „Grosseren'* die Hntter, die sagte: 

— Ich habe mehr Gennss vom Strenen, als die 
Einder selbst von ihrem Grabbeln. 

Einer von den Grosseren, der ein gntes Hers 
hatte and ehrlich war, sagte den f eigenden Tag zu 
seiner Mntter: 

— Liebe Matter, ich weiss jetzt, dass dn es bist, 
and nicht Sankt Nikolans , der am f&nften Dezember 
Znckerwerk streat Aach habe ich jetzt vemommen, 
dass Geben ein Gennss ist. Ich will fortan mittan 
mit dir, der da gibst, and nicht mit den dammen 
„Eleinen'', die nehmen. Aach möchte ich ihnen gem 
sagen, dass der Nikolans ein toter Mann ist, and dass 
vrir — dn and ich — lebendig sind and geben. 

Die Matter hiess diesen Plan gat, and so soUte 
es sein das folgende Jahr. 

Aber der andere Grosse, der mitgelanscht hatte, 
als die Mntter erkl&rte, dass sie Gennss f&nde im 
Geben, ftberlegte bei sich selbst: 

— Ich tn' so, als wenn ich weiter glanbe an 
Sankt Nikolans. Sonst wttrde mich meine Weisheit 
yielleicht das Recht kosten, mitzngrabbeln . . . nnd 
ich wflrde sogar genötigt werden können znr Bezahlang 
meines Teils an den Eosten des Festes. 

Ich flnde diese Berechnong nicht edel, and meine, 
dass man seinen Gennss sachen mnss entweder in 
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gUnbigem Grabbeln oder in edelm&tigem, aufrichtigem 
HitteileiL Aber es brancht nicht immer Zncker- 
werk sein. 

Nein, nicht immer Znckerwerkl Es kann anch 
Farbe sein. 

Dies erhellt aus der folgenden Erz&hlnng. 

Ein E[ind meinte, dass Farbe aas dem Begenbogen 
zu kriegen wftre, nnd da es ihm selbst etwas weit vor- 
kam, ersnchte es seinen Uteren Bmder, ihm diese Farbe 
zn holen. Es versprach zom Lohn dafür die HUfte 
seiner Spielsachen. 

Der Altere Brader machte sich anf den Weg nnd 
erfnhr schon sehr bald^ dass keine Farbe zn gewinnen 
war ans NebeL Aber er nahm sich znr Stnnde vor, 
diese neue Wissenschaft geheim zn halten vor seinem 
BrQdercheni nm nicht seinen Teil zn verlieren an den 
Spielsachen. 

Er fand ein Stftckchen verwittertes Glas. Dies 
machte er fencht nnd sagte dem Kleinen ^ dass diese 
Feuchtigkeit die Farbe wftre, die er von dem Begen- 
bogen anfgefangen h&tte. 

Das Eind; die Farbe des Glases nehmend fOr die 
von der Feuchtigkeit, war enttftnscht Denn schOn 
sind solche verwitterten Farben nicht. Aber dennoch 
bezahlte es den versprochenen Lohn, weil sein Brader 
— wie dieser sagte — die Farbe von so weit her 
geholt hatte. 
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Von der Unsterblichkeit. 

Zwei Personen 9 die j&ngst gestorben waren, be- 
gegneten sich. Yor ihrem Tode batten sie yiel ftber 
„Sein^ oder „Nicbtsein" gestritten. 

Der Weise — der Wisser — sagte: 

— Nnn, batte icb nicbt recbt? Sie seben docb, 
wir s i n d ! Das langweilige Citat ans dem „Hamlet^ 
ist abgetan. 

Der ünwissendei der Oeneral geWesen war, scbien 
keine Lnst zn baben znr Disknssion. Wenigstens ant- 
wortete er nicbt anf diese Heransfordemng znr Fort- 
setznng des Streites, der abgebrocben war dorcb den 
Tod. Icb vermnte, dass er es zwecklos fand nnd 
onter der Wflrde von ünsterblicben, yor allem da es 
nnn nicbt Iftnger sicb bandelte nm die Wabrbeit — die 
war zn beiderseitiger Genngtnnng zn seinem Nacbteil 
erwiesen — sondem nm die Prioritftt des Findens 
dieser Wabrbeit. Daran scbien der gewesene General 
kein Interesse zn baben. Aber wobl war er verdriesslicb 
ttber den Yerlnst seiner letzten Feldscblacbt 

— Denken Sie sicb, Frennd ünsterblicber , icb 
war verwnndet. Man bracbte micb in ein Zimmer nnd 
zn Bett Icb lag den ganzen Tag im Fieber nnd konnte 
keine Befeble geben. Aber am Abend wnrde mein Geist 
bell. Icb liess mir die Earten von der Sitnation vorlegen, 
stndierte Positionen, St&rke, Scbnelligkeit der Bewe- 
gnngen. Icb gab Ordres nnd sandte meine Adjntanten 
nacb recbts nnd links ans. Dieses Eorps mnsste bier 
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6Dtlang ... das andere dorthin . . . man sollte aof 
den Feind treffen an diesem Pnnkt . . . sehen Sie! 

ünd mit nnsterblichem Finger wies er einen 
Pnnkt an anf der kleinen Erde. 

— Nnn, wnrden Ihre Befehle nicht gnt ansgef&hrt? 

— O ja, aber . . • hOren Sie ! Nachdem ich alles 
geregelt hatte, schlief ich ein. In der Nacht worde 
ich wach. Meine Wftrter hatten mich aUein gelassen, 
vertranend anf meinen mhigen Schlat Ich hörte nichts 
«Is das eintOnige Stapfen der Schildwache nnter meinem 
Fenster . . . 

— Was ist das . . . eine Schildwache? 

— Deflnitionen sind schwierig. Nachdenkend ftber 
meine gegebenen Befehle, bedachte ich, dass etwas 
yersAnmt worden war. Der Colonel P . . . kennen 
Sie den? 

— Ist er tot? 

— Ich weiss nicht . . . 

— Lebende kenne ich nicht. 

— Das ist wahr ... ich vergass, dass wir tot 
sind. Ich kenn* ihn anch nicht mehr. Doch damals 
schien ich ihn zn kennen. Nnn wohl, ich bedachte, 
das P Tielleicht zn spftt kommen wflrde mit seiner 
Eolonne, wenn ich nicht eilig . . . „Wie spftt ist es?*' 
rief ich mit Schreck. 

— Wie spftt? Schreck? Was ist das? 

— Deflnitionen sind schwierig. ,Spftt' oder ,frah' 
ist 80 etwas von Zeit . • . 

— Was ist das . . . Zeit? 
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— Das weiss ich nicht mehr, aber fallen Siemir 
nicht jedesmal in die Bede. Ich will Ihnen erzUilen, 
warom ich hier so yerdriesslich angekommen bin. Ich 
rief: „Wie spat ist es?*" Niemand antwortete. 

Ich hörte nnr immer das einf&rmige Gestapf der 
Schildwache nnd rief noch einmal, so lant ich konnte: 
„Wie sp&t ist es?*" 

Doch anfstehen konnte ich nicht. Ich war schwer 
verwnndet nnd konnte den Eopf nicht nach der Pendnle 
wenden. Diese Wonde hier am Hals . . . 

— Ich sehe Ihre Wonde nicht , ond anch Ihren 
Hals nicht. 

— Das ist wahr, wir haben keinen Hals hier, ond 
keine Wonden . . . daran moss man sich gewöhnen. 
Aber damals hatte ich einen Hals, nnd an diesem 
Hals eine Wonde, die mich hinderte, zo sehen, wie 
sp&t es war. Ich rief wieder: „Wie sp&t ist es?^ 
Eeine Antwort 

Doch immer hörte ich den Schritt der Schild- 
wache. 

Und ich hörte den Mann hosten, ja, ich hörte, wie 
er Atem holte. Doch wenn ich rief: „wie sp&t ist es?'^, 
hörte er mich nicht. Dies &rgerte mich, aber ich 
begriff es wohl. Der Mann war vor korzem noch 
Bekrot ond hatte die Oewissenhaftigkeit jemandes, der 
etwas weiss, es aber noch nicht lange weiss: er dorfte 
nicht sprechen anf Posten. Wissen Sie das? 

— Nein, ich war Sprecher von Bernf, ond habe 
also wohl einmal geschwiegen aof meinem Posten, 
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WO das Sprechen Pflicht war. ünd dennoch bin ich 
hier! 

— Nnn, mdn Wachtposten kommt sicher hierher. 
Er tat seine Pflicht mit rekrntischer Dammheit Ich 
riet ... ich rief . • • 

Ach, immer vergeblich! 

Ich kriegte die Erftnke vor Arger. Den folgenden 
Morgen kam man mir berichten, dass die Schlacht ver- 
loren war, weil . . . Colonel P zn sp&t gekommen war. 

„ünd^, sagten yiele — die niemals geschlagen 
wnrden, weU sie niemals Schl&ge aasteilten — n^s 
würde anders abgelaafen sein, wenn General X hente 
nacht vor Tier Uhr eine Estafette geschickt hfttte.^ 

Die dnmme Boshaftigkeit . . . 

— Was ist das? 

— Deflnitionen sind schwierig. Fallen Sie mir 
nicht in die Rede. Die boshafte Dammheit folgerte 
diesmal richtig. Es war wahrl In der Tat, wenn 
ich diese Nacht bei Zeiten eine Estafette geschickt 
h&tte . . . 

Begreifen Sie nnr, wie verdriesslich ich war! 

Gleich nach der Meldnng von der verlorenen 
Schlacht liess einer von den Mannschaften damm er- 
snchen, vorgelassen zn werden. Man liess ihn ein: 

„Gtoneral, ich bin die Schildwache, die diese Nacht 
von zwei bis vier nnter Ihrem Fenster anf Posten 
atand.^' 

„Hm 1 • . .'^ sagte ich. 

„General, es war halb drei.*' 
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„O Gott/ rief ich, „waram sagte man mir das 
nicht^ als dies Wissen mir nötig war?** 



Daranf bin ich gestorben. 

(Spfttere Note des Auton:) Die Elage det Genenlt ist ba- 
grOndet. £• ist ein sonderbarer Mangel an der ünstorblieh- 
keitslehre, dasa der Bevorrechtete aelbit ent dann Gewiaaheit 
▼on seinem Znatande erlangt, wenn die Sehlacht geliefert ond 
. . . Tielleicht verloren ist. Daa ganse Probe- nnd PrOfdngB. 
Bcholayatem wird nmgeworfen dnrch onaere ünwiaaenheit beaflg- 
lich desaen, was folgen wird. Yielleicht wflrde man anch die 
Unaterblichkeit gamieht einmal gat fflr sich halten. 



Unsterblichkeit und Brotbacken. 

— Geb mal mit bent abend; sagte mein Frennd. 
Es wird eine Yorlesong gehalten ftber die ünsterblich- 
keit| von einem Brotb&cker. Der ist ein wahres Genie. 

— Wo wobnt er? 

Mein Frennd sagte es mir. Ich ging sogleich hin 
nnd kanfte mir ein Brötchen. Das war schlecht. Aber 
abends ging ich in die Yorlesnng. Wie d i e war, weiss 
ich nicht, weil ich nichts verstehe von Unsterblichkeit 
nnd Yorlesnngen. Mein Frennd sagte, die Yorlesnng 
w&re schön gewesen, nnd: 

— Glanb' mir, der ist ein wahres Genie . • . 

— Sein Brot ist schlecht. Sieh, ich habe noch was 
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anfbewahrt yon der Erame, die einen an Fensterein-^ 
setzen denken Iftsst. 

— Das ist möglich. Aber die Yorlesnng war 
schOn. Glanb' mir, er ist ein Genie ... 

— Sein Brot ist scUecht 



— Glanb' mir, er ist ein Genie. Ich gebe zn^ dass 
sein Teig Ahnlichkeit bat mit Fensterkitt, aber seine 
Yorlesnng &ber die ünsterblichkeit ... dn mnsst be- 
denken, dass er backt mit Widerwillen, doch Yorlesnngen 
h&lt mit Yergn&gen. Das eine ist sein Bemf, daa 
andere seine Bemfnng. Das eine ist ihm eine notwen- 
dige, doch nnangenehme Anstrengnng yon nachmittags 
▼ier bis morgens acht, das andre ist ihm ein Gennss,. 
den er allein in freier Zeit sich leisten darf. Es steekt 
Tiel in dem Hann. Ich wflnschte, dass wir ihm helfen 
kOnnten. Er ist nicht anf seinem Platz . . . 

— Lass ihn dann dahin gehen, wc sein Platz ist. 



— In der Tat, dieser Mann ist . . • 
Hein Frennd hielt mir daranf eine Yorlesnng ftber 
missgl&ckte Genies — die's nicht gibt — nnd snchte 
mich zn &berreden, etwas zn tnn f&r den Mann, der 
an so falschem Platze stand. 

Ich dachte nach. Ich legte die kleiige Emme 
Ton dem Brot neben die noch im Gedftchtnis klebenden ^ 
Broeken Ünsterblichkeit^ nnd kam zn diesem Schlnss '- 
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Wenn es wahr ist, dass diese ünsterblichkeit 
weniger kleiig ist and nahrbafter als das Brot — was 
ich nicht weiss — dann muss der Mann seinem Bernf 
und seiner Bemfong Chassez-croisez kommandieren. Er 
muss Brot backen in freier Zeit and ünsterblichkeit 
Yon nacbmittags Tier bis morgens acht. 



Achillesferse des Starken. 

lm Erankenhaas zn Amsterdam masste einem Ha- 
trosen ein Bein ampatiert werden. Professor Tilanas 
nahm es ihm ab. Der Mann ranchte dabei rahig seine 
PfeifOy biss dann and wann die Zfthne znsammen, aber 
zeigte sich sonst erhaben fiber den Schmerz. 

Professor Tilanas bewanderte diese Seelenst&rke 
and sprach sich lobend drfiber ans, w&hrend er den 
Verband anlegte. 

Anf einmal stiess der matige Patiënt einen Schrei 
ans. Der Professor hatte ihn mit einer Nadel ge- 
stochen. 

— WiCi so schreien Sie, and eben haben Sie 
doch • • • 

— Das ist wahr . . . aber sehen Sie, Professor, 
der Nadelstich gehort nicht daznl 

Der Hatrose hatte recht. 
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Dom Alonzo Ramirez. 

Mein Stttck spielt in Valladolid. Ich weiss nicht^ 
ob der Leser die Stadt kennt, mit ihrem gnten Pfarrer 
Alonzo Bamirez, dem Eanonikns an der Haaptkirche, 
der ein so schOnes GemUde-Eabinett besitzt nnd so 
f&r den brannen Marillo schw&rmt. Über ihn habe ich 
etwas zn erz&hlen, doch soUte ich mich in der Schrei- 
bnng von spanischen Wörtem irren, so bitte ich nm 
Ifachsichty denn ... ich kenne die Oeschichte nnr 
Tom HOrensagen, nnd nicht von Cervantes. 

— Es gibt Menschen, die sich gross zeigen im 
Xleinen, aber klein sind im Grossen. Selten messen 
wir nnsere Anspannnng, nnsere Empflndnngen, nnser 
ürteil nnd nnser Betragen mit rechtem Massatabe. Wir 
verwenden Biesenkraft auf Nichtigkeiten, nnd glanben 
grosse Schwierigkeiten ans dem Wege r&nmen zn 
kOnnen ohne viel Mflhe. Die wahre Schlichtheit be- 
steht in der genanen Absch&tznng der Art der Dinge. 
Wir verschlampen nnser Qemüt anf die Sympathie für 
Nichtigkeiten, nnd machen bankerotty wenn von etwas 
Wesentlichem Wechsel prasentiert werden. Dn selbst. 
Dom Alonzo — wiewohl sonst ein braver Eerl nnd 
jnst nicht dflmmer als mancher andere — t&nschst dich 
fortwfthrend im rechten Messen deiner Seele. 

Also predigte ein spanischer Edelmann, der Philo- 
sophie nnd Ethik trieb^ anf seinen Frennd ein, den gnten 
Pfarrer Alonzo Bamirez. 

Dom Alonzo protestierte nnd sagte, dass er sich 

Xultfttuli, IdMa. 6 
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nicht schuldig bekenne des Fehlers, den sein Frennd 
ihm znr Last lege. 

— Ich nachl&ssig messen? Ich| Eanonikos an der 
Hanptkirche? Nnn, davon s&h' ich gem mal einen 
Beweis. Drei Bealen Goldes dem, der ihn mir liefert, 
Dom Pedro! 

— Hm . « . das ist zn wenig. Fflr drei Bealen 
nnd eine halbe will ich's tmiy doch keinen Uara- 
yedi weniger. Gehst dn die Wette ein, dann erbiete 
ich mich; dich noch hente beim Strancheln ïber etwas 
Nichtiges zu ertappen, wfthrend dn ftber wichtig» 
Sachen dich leichtfertig hinwegsetzest. Anf nnver- 
antwortlichem Leichtsinn einerseits, anf ftbertriebener 
EntrUstnng andererseits ... anf Unsittlichkeit alsol 
Denn, glanbe mir, Dom Pedro, die wahre Sittlichkeit 
besteht in richtigem Messen. 

Der gnte Pfarrer ging anf die Heransfordernng 
ein nnd verliess seinen Frennd Dom Pedro in der 
sicheren Hoffnnng, dass er bald drei nnd ein halb 
Bealen Goldgewichts reicher sein wfirdCi einé Anssicht, 
die ihm sehr angenehm war, denn er hatte Geld 
nötig f&r seine Armen. Er gelobte sich selbst, anfs 
allergenaneste zn messen nnd anf jede vorkommende 
Sache jnst so yiel Seele zu verwenden, als sie wert 
war. Ein sehr braver Mensch, der er war, meinte 
er, dass ihm das nicht so sehr schwer fallen könnte, 
da er nnr der Einsprache seines guten Herzens za 
folgen hfttte. Wohlerzogen nnd gebildet dabei, branchte 
er nicht lange nachzurechnen , wieviel HOflichkeit er 
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dran geben mfisse beim Alkalden von Valladolid, dem 
er auf seinem Wege begegnete ... bei Doktor After- 
klogi dem Professor in der Tierknnde ... bei Dom 
Pasquale, der ihn einmal in der Woche znm Diner 
bat, nnd bei der Fran des Stadtkommandanten , einer 
liebenswflrdigen Dame von grossem Einflnss. Anch den 
Armen and Geringen bezahlte der ehrliche Dom Alonzo 
genan, was er scholdig war. Die alte krfippelige 
Hariqnita erhielt einen Gmss von ilim, mit „Gottes 
Segen** nnd etwas Enpfergeld, nicht dem geringsten 
nnter den drei Geschenken. Bemmo dem tmnkenen 
Zimmermann, riet er das Ansschlafen an, das beste, 
was ein Betrnnkener tnn kann, nnd er enthielt sich 
eines wamenden Worts an die Dienstmagd der Donna 
Dolorez, dass da eine Serviette ans dem Fenster ihrer 
Herrin flatterteL „Es kOnnte ein Telegramm sein!*^ 
dachte der gnte Pater, nnd Spielverderben oder ein 
Vergnftgen storen war nicht seine Sache. Glanbe schtttzt 
Yor Übereilnng, wie man weiss. 

Nach Hause gekommen, tadelte er seine alte Dienst- 
magd, die diese oder jene 011a hatte anbrennen lassen, 
gerade innerhalb der Grenzen seiner Pflicht. H&tte er 
mehr gezümt, w&re er zn strenge gewesen. „Denn,^ 
dachte er, „anch ich yersehe manchmal etwas . . . 
niemand ist vollkommen, nnd . . . vierthalb Beal 
Gold ist 'ne gehörige Snmme!^ Hfttte er weniger ge- 
sagt, er h&tte sich allzti weitgehender Nachsicht 
schnldig gemacht, worans entstehen konnte, dass alle 
znkflnftigen OUas anznbrennen Gefahr liefen, nnd 

5* 
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weiterhin die HOglichkeity dass er seiner Haash&lterin 
die Tflre weisen mftsste. Wenn man alles so recht 
betrachteie, wftre sie so flbel nicht , meinte er, and 
drei and ein halb Beal Gold w&ren doch . . . 

— Ich kein Mass halten? rief er. Das soUte 
mich doch sehr yerwnndem! Ich tn' nichts anderes 
all mein Leben lang! Freand Pedro mag sein Gold 
wohl bereit halten. Hoffen wir , dass s e i n e Wag- 
schale gat ist, sein Gewicht! Ich kein Mass 
halten! 

Da biss ihn eine MQcke, die gerade daran ging 
— anf Fastentagy per todos los Santos! Ist's nicht 
ein Grenel? — sich ein Mittagmahl zasammenznsaagen 
ans Dom Alonzos rechter Wange. Die erste Em- 
pflndnng des entrfisteten and gebissenen Mannes war, 
er mfisse sich selbst eine harte Ohrfeige geben, hftrter 
als genan genommen nötig ist, nm eine Mflcke zn 
toten . . . 

— Hm, dachte er, mit drei and ein halb Beal 
kann ich yiel Gntes tan! Dn f&ngst mich nicht. 
Dom Pedro! 

ünd er tOtete die Mflcke mit Maassen. 

Der Leser beliebe einznsehen, dass die Chancen 
Dom Pedros nicht znm besten standen. 

£s warde Beichtzeit. Der gate Alonzo horchte 
mit wohlgemessener Andacht anf die Bekenntnisse 
seiner Beichtkinder and gab jedem das Seine. Er 
verteilte eine geziemende Dosis Sanftmfltigkeit anf 
ein angemessenes Qnantnm emste Strenge, and jeder 
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war znfrieden . . . ausgenommen der Teufel, dessen 
ünzufriedenlieit man sich nicht zn Herzen zn nehmen 
braocht 

Da nahte ein Fremdling. Er war in den nnermess- 
lichen Mantel gehtOlt, der von altersher eine so wich- 
tige Bolle in den Bomanen spielt, nnd jetzt anch in 
dieser ErzShlnng. Der Mann beichtete . . . fOrchter- 
liche Dingel Urn zn beginnen: er hatte — an einem 
Earfreitag! — die Kathedrale von Saragossa be- 
stohlen . . . 

— Bray ist das gewiss nicht, mein Sohn, sagte 
Dom Alonzo. Aber dort oben ist Gnade. Gib das 
Geranbte zurack, nnd dann . . . 

Er legte dem Dleb eine Eirchenstrafe anf. Tansend 
„Englische GrQsse^ für das abschenliche Stehlen. Und 
fllr die Entheilignng des allerheiligsten Earfreitags: 
tansend nnd ein. Der Sünder fnhr fort. Er h&tte 
das Unglflck gehabt, seinen einzigen Sohn an die 
Hohren zn verschachern f&r zehn Zechinen. 

— Bray ist das gewiss nicht , mein Sohn, sagte 
Dom Alonzo. Aber dort oben ist Gnade. Gehe 
nach Marokko, kanfe deinen Jnngen znrück, nnd 
dann . • . 

Folgt die Eirchenstrafe: ein paar Dntzend Aves 
oder dergleichen. 

Der Einderkanfmann hatte in einem Angenblick 
jnst anf Lager gehaltener Erregnng seinen Yater nnd 
seine Mntter erschlagen. 

— Bray ist das sicher nicht, mein Sohn, sagte 
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Dom Alonzo. Aber dort oben ist Gnade. Lass drei- 
tansend Messen lesen f&r das Seelenheil deiner ge- 
liebten Eltem, yersprich miri dass du es nie wieder 
tnn wirst, nnd dann . . . 

Folgt die Eirchenstrafe: ein paar Datzend Aves 
oder dergleicben. 

— ünd niiD, mein Sohiiy gebe bin nnd sflndige nicbt 
mebr! Bicbte deine gebrocbene Seele anf ans ibrer 
Erniedrignng nnd bane anf die grenzenlose Gnade des 
nimmer genng gepriesenen ErlOsers, der ancb f&r dicb 
gestorben ist. Siebe da an der Wand sein Bild, znm 
Heil der Gl&nbigen sonnengoldig anf die Leinwand 
gebracbt von dem einzigen Hnrillo • . . 

— Ebrwflrdiger Yater, das ein Hnrillo? Dieser 
Scbmarren? Das ist ja eine Sn dele i! 

— Scbelm! Das vergebe icb dir in Ewigkeit 
nicbt ! 

— Bester Alonzo, darf icb dicb nm drei nnd ein 
balb Beal ersncben? sagte Dom Pedro, indem er den 
Mantel abwarf. 

— Caramba! rief der gefoppte Pater, verloren 
bab' icb . . . aber — nnd nocbmals caramba! — wenn 
icb gewnsst b&tte, dass die Sacbe so ablanfen würde, 
dann b&tt' icb fOrs selbe Geld meine EOcbin besser 
geraffelt! 
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Ein salomonisches Urteil. 

ïch war noch nicht voll dreinndzwanzig Jahre 
tJt nnd „Eommandenr*^ der Provinz Natal. Die offizielle 
niederl&ndische Benennnng dieser Stellnng ist „Civil- 
Gewalihaber^ y aber im gewOholichen Leben nnd vor 
allem Eingeborenen gegenüber tr&gt seit der englischen 
Zeit dieser Beamte den Namen eines „Commodore^. 

Die Fnnktionen eines solchen Oewalthabers sind 
angenebmster Art^ nnd oft habe ich mich in sp&terer 
Zeit znrfickgewflnscht anf den Posten, den ich, als ich 
ihn einnahm, ansUnerfahrenheitnichtgenttgendwürdigte. 
Wer nicht gelitten hat, oder nicht genng gelitten, ist 
immer dnmm. Es versteht sich von selbst, dass ich 
hierbei nicht an Weltschmerztr&nen denke, die die 
Romanhelden zn ihrem Vergnflgen vergiessen. Ich rede 
ernsthaft nnd meine die schmerzhafte Beibnng mit der 
Welt. 

Doch anch ohne diese Beibnng, die Position eines 
fiolchen ^fêtor^ — wie die bei den Malayen der Eüsten- 
l&nder Sumatras gebr&nchliche arabische Benennnng 
lantet — kann in der Tat einzig genannt werden. Man 
ist anf solchem Platz noch etwas mehr als der Erste, man 
ist alles, nnd mancher Caesar wQrde damit znfrieden 
sein kOnnen. Zwar entsteht die Höhe, anf die so ein 
Oewalthaber gestellt ist, eigentlich dnrch eine gewisse 
Leere nm ihn, da er mit Ansnahme des militftrischen 
Eommandanten meist der einzige Enrop&er anf dem 
Platz nnd selbst in der ganzen Provinz ist Aber wer 
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jnng sach Indien kam, so dass er noch Zeit hatte, sicb 
gnt einznbfirgern y fUhlt sich in der Berühmng mit 
Inl&ndem bald ganz anf seinem Platz. Die Leere der 
EinsiedlerBchaft als Weisser wird ansgef&Ut dnrch 
eine Art königlicher Würde gegenüber der Bevölkerung^ 
die von ihrer Seite die Hoheit des Qewalthabers sehr 
ernst an&immt. Emster gewOhnlich als er selbst. Die 
ftltesten inl&ndischen Hftnptlinge behandeln ihn mit 
kindlicher Hochachtang, and von Oreisen wird er 
yVater' genannt. Man glanbe keineswegs — ein 
enrop&ischer Irrtnm! — dass solche YerhUtnisse 
nach irgendwelcher Umschreibung im Qesetz geregelt 
werden. Der Inl&nder kennt weder , noch begreift 
er nnsere Finessen der Antoritfttsverteilang. Wer fierr 
ist, hat die Aufsicht über alles, nnd beinah nnbe- 
grenzt. Anch gilt bei solchen Gelegenheiten nicht die 
ünterscheidang von offiziell and privat. Ein in- 
l&ndischer Hftuptling wird ebenso demfltig die Za- 
stimmnng des Herm Fêtor znr beabsichtigten Ver- 
heiratnng seiner Tochter einholen wie znr Anlage neaer 
Pfeffergftrten. Solch herzliches erzv&terliches Ver- 
h&ltnis besteht anf Snmatra and manch anderen 
Aassenposten in viel hOherem Masse als anf Java» 
Der Jayane ist viel antertftniger, bietet aber im üm- 
gang nicht solch angenehme Yerkehrsbasis wie zom 
Beispiel der Malaie, dessen Anh&nglichkeit, gerade 
weil er mehr Charakter hat, von grösserem Wert ist. 
Und . . . anf Java sind seit Jahrhanderten znviele 
Earopier gewesen — wornnter die Eeich-werder — 
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als dass der Inlander nicht schen geworden sein 
sollte. 

Dass man also, in den nnyerdorbeneren Binnen- 
landen oder anf Anssenposten von Snmatra mit Ge- 
walt ansgestatteti viel Gntes tnn kann, das versteht 
sich. Noch jetzt bedaaere ich es h&nfig, davon nicht 
reichlicheren Gebranch gemacht zn haben. Aber ich 
war jung, allzn jnng ! 

Der Hanptplatz der Provinz, wo der Eomman- 
denr seinen Sitz hatte, lag an der See. Die Reede 
wnrde selten besncht, weil sie bei Seelenten einen üblen 
Bnf hatte. Ein paar Fahrzenge von Fadang and 
Benknlen aas dem Sflden, von Atjin aas dem Norden^ 
das war beinah alles. Und bisweilen, doch selten^ 
kamen Schiffe mlttlerer Grosse von Makassar oder von 
entfernter gelegenen Landstrichen. Die Einfnhr be- 
stand grOsstenteils aas Leinwand, Porzellan nnd Eleinig- 
keiten, die die Eaofleate gegen Goldstaab and Eampfer 
eintanschten. Als eine Besonderheit von Indnstrie habe 
ich noch in Erinnernng die Fraaenhosen, die in Atjin 
gewebt warden and, wie ich meine, nirgends im ganzen 
Archipel getragen warden als in diesen Gegenden. Anf 
Java habe ich sie wenigstens niemals gesehen. Und 
in den Holakken anch nicht. 

Bei Anknnft eines Fahrzeages war der Schiffer 
oder ysapercarga' verpflichtet, seine Ladangsliste dem 
Civil-Gewalthaber vorznlegen, der gleichzeitig fiafen- 
meister and Empf&nger der Einfahrsteaer war. Ge- 
wöhnlich verband so ein Schiffer hiermit einen Höflich- 
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keitsbesnch, wobei er dann gleichzeitig einige Geschenke 
anbot. Dies letztere ist ganz in den orientalischen 
Sitten begrOndety and man hat nicht immer Übles da- 
mit im Auge. Es ist eine blosse HOflichkeit oder kann 
doch dafOr gehalten werden. Der in der Tat ehrliche 
Beamte weist sie nnr ab, wenn das Angebotene offen- 
bar zn einer nngesetzlichen Yorteilsznwendnng be- 
stimmen soll, oder wenn besondere Gründe eine Ans- 
nahme von der Begel erheischen. 

Solche Grttnde bestehen aaf Natal wirklich, nnd 
ich hatte dem Stenermann von der Hafenschalnppe 
Befehl gegeben, allen ^anachodas^*) bekannt zn machen, 
dass keine Geschenke von dem Kommandenr ange- 
nommen wflrden. 

Eines Mittags sass ich in Gesellschaft des mili- 
tftrischen Eommandanten in der Obergalerie meiner 
Wohnnngy als ein yornehmer Araber mit einigem Ge« 
folge — „Gefolge** gehort in Indien zor Eleidong — 
das Grnndstttck betrat. Einer der Polizei-Anfpasser, 
die nnten die Wache hatten, meldet Schech Scharief 
Alhabaschi an, Befehlshaber eines Schiffes, das soeben 
auf die Beede gekommen war. Der Mann kam hinauf, 
machte seinen ,slamat'**) nnd bot mir die Ladnngs- 
liste an. Ich lief diese eben dnrch , sagte ihm dies 

*) ,Anachoda< heisst der Befehlshaber eines Schifies, der gleieh- 
«eitig gewöhnlich MiteigeDtflmer der Ladang ist Das Wort ist 
arabisch. 

**) ySlamat', die malayisehe Form des arabiachen ,8alam' oder 
fSelam': Qmss. 
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nnd jenes über die zn bezahlende Stener^ and fragte 
nach dem Preis von ,pramedanis^ . . . 

Ich weiss nichty ob ich das Wort richtig schreibe. 
Wahrscheinlich ist es arabisch, nnd ich schreibe es 
dem Elange nach, wie er mir noch vorschwebt . . . 

Dreissig Jahre sind's her ! ünd ich habe nach dieser 
Zeit weder die Sache noch das Wort irgend einmal wieder- 
gesehen. Ein ypramedani^ also ist ein St&ck Teppich 
Yon dem ^point^, den wir smymaisch nennen, doch 
ziemlich grob. Solch ein Ding wird von den Mnsel- 
manen bei ihren Morgen- nnd Abendgebeten als Gebet- 
teppich gebrancht. Anch dient es dazn bei ihren 
ritnellen Waschnngen an den üfem der Fl&sse. Es 
gehörty wie der Bosenkranz, znr Ansrflstnng des wahren 
GUnbigen, nnd wird sehr h&nfig dem Toten ins Grab 
mitgegeben oder anch wohl daranf niedergelegt. Je 
zerschlissener so ein Ding anssieht, desto besser. Es 
gilt dann als verfallener Wechsel, den man dem 
Propheten znr Bezahlnng anbietet: „fttr Ew. Heilig- 
keit gelieferte sonndsoyiele Beweise von Frömmig- 
keit". 

Doch wenn solche Teppiche noch nen sind, kann 
man anch ganz gat einen profanen Gebraach davon 
machen. Sie können als Yorleger f&r Bett and Sofa 
dienen, oder nnter dem Schreibtisch. Mein Frenndi 
der Eommandant, hatte mich schon lange ersncht» ihm bei 
Gelegenheit ein paar davon zn besorgen. Und ich be- 
stellte anch f&r mich selbst vielleicht drei Stftck. Schech 
Scharief ging weg, nnd einige Standen sp&ter warde 
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mir Yon einem Matrosen ein Packen gebracht, der vor- 
l&aflg irgendwo in eine Ecke der Vorgalerie nieder- 
gelegt wnrde. 

Enrz daranf erschien ein anderer Araber, ebenso 
Yomehm gekleidet, b&rtig and mit Gefolge versehen 
wie der vorige. Wir wollen ihn Schech Awal bin 
Aidrnssi el Maskat*) nennen. Hit nicht geringer Er- 
regtheit begann er mir zn erzfthlen, dass sein Eamerad 
Schech Scharief ein Eindringling wftre, ein Oberw&l- 
tiger, ein Aafmhrstifter, ein falscher ,anachoda^ Nach 
Schech Awal war er sowohl Eigentttmer nnd Kapitftn 
des Fahrzenges als anch rechtmftssiger Besitzer der 
Güter. Er gab einen ansführlichen nnd verwirrten 
Bericht yon einem Aafrnhry der an Bord stattgefunden 
haben soUte, nnd demznfolge er widerrechtlich seiner 
Würde und seines Eigentnms beranbt worden wftre. 
Mitten in seiner Bede fiel sein Ange anf den Packen 
ypramedanis^ Mein Frennd, der Eommandant, hatte 
ihn geöffnet nnd betrachtete die smymaischen Blnmen. 
Die Qrobheit des Gewebes tat keinen Abbrnch. Die 



*) Denn die Namen meiner beiden KUenten eind mir ent- 
&llen. Ohne sagen zn können, wie sie hieaeen, finde ich es gut, 
anangeben, wie sie fflglich h&tten heissen können. Die Worte 
Schech und Scharief sind Titel, womit die Araber ziemlich splen- 
did nmgehen. Schech bedeatete nrsprOnglich: König, FOrst oder 
H&nptlingy und Scharief ist etymologisch verwandt mit unaerem 
BchryYer, Schrdber, sire, griffier, sherif und Graf. Der Name 
Alhabaschi oder £1 Habesch bedeutete, daas der Mann Ton einer 
Familie war, die in Abessinien heimisch su sein behauptete. Ich 
erlaube mir, dem andem das Beich von Maskat als Vaterland an- 
aaweisen. 
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grob geschorene Wolle lag so dick daraaf I Man 
konnte Lust kriegen, darauf zu knieën . • . 

— Bezahlt sie nicht dem Schnrken Schech Scbarief, 
Herr! Er ist ein Hnnd, ein Schelm, ein Dieb. Der 
Herr Gott wird seinen Tater yerflnchen, nnd seinen 
Oi-ossvater, nnd seinen Urgrossvaterl Urn Gtottes willen, 
Herr, bezahlt den Preis von diesen ,pramedanis' nicht 
an den ehrvergessenen Schech Scharief! 

Ich berief den Gerichtshof zusammen. Das heisst, 
ich setzte mich an meinen Schreibtisch nnd begann 
allein Gericht zn halten. Die Sache gehorte, weil 
beide Parteien Fremdlinge waren, nicht znm Bessort 
des Bappat-Bats, worin die Natalschen H&nptlinge 
Sitz hatten: Schech Scharief Alhabaschi nnd Schech 
Awal bin Aidrnssi el Maskat trafen es gut Sie waren 
meiner alleinigen Weisheit überliefert and h&tten es 
wahrlich schlechter treffen kOnnen. 

Ach, diese Jngend! Diese liebe, herzliche, wackere 
Jngend! 

Und wie nnser Walther"^) nnrecht tat, nicht wahr, 
dass er so wenig acht gab anf Salomonis ürteil! Wer 
konnte ihm versichem, dass anch er nicht einmal das 
eine oder andere Eind nnter zwei Araber zn yerteilen 
haben werde? 

„Eind** sage ich nnn, nm die Lokalfarbe der Salo* 
monischen Weisheit zn bewahren. Die meine hatte 
mit ,pramedanis' zn tnn. Der Salomo hatte es be- 

*) N. d. Ü.: Hanptfigor aas MnltatoliB „Abenteaer des kleinen 
Wftlther**. 
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qnemy znm Tenfel, denn eine Matter ist viel leichter 
zu erkennen als ein ,anachoda^ Und dann so jemand^ 
der so reichlich Gelegenheit hatte, sich in der Eennt- 
nis des weiblichen Geschlechts za üben! Ich kannte 
kanm den Unterschied zwischen einem Araber nnd 
einem Elingalesen"^), gar nicht zn reden yom Unter- 
schied im Solde der gehörig gesalbten jüdischen 
Fêtors und eines solchen armen EOnigs der Abteiinng 
Natall Eigentlich hfttte ich das volle Becht gehabt^ 
minder weise als Salomo zu sein, doch dass ich mir 
viel Mühe gab, dies Becht unbenutzt zu lassen, ist 
wahr. Ich war nicht einmal im Besitz eines Hof- 
malers, was schade ist, denn eine gehOrige Malerei 
von der Sache w&re gar nicht flbel gewesen. Dann 
hfttte ein neues Walthergeschlecht in seinen Bilder- 
bogen „Multatulis erstes ürteil*' antuschen kOnnen. 
Dürften noch Gravuren von diesem Yorfall in die Welt 
kommen, dann gebe man den beiden Schechs B&rte, 
hinter denen ich meine ganze Schmftchtigkeit verbergen 
kOnnte, und Augenbraaen, die meinen Bart beschftmen. 
Weiter: Kaftan, weite Pluderhose, Turban und weiteren 
Zubehör, genau wie Vater Jakob. Ach, sie sahen sa 
vornehm aus. Ich aber . . . 

Ich schwitzte bei der Sache. Sag' nun nicht zu 



*) Die Klingalesen sind ein handeltreibendes Völkchen, daa 
anf Ceylon oder an der Eflste Malabar heimisch ist. &ie sind sehr 
Bchwarz, seigen aber im übrigen den schonen arabischen Typoa 
nnd geiten als sehr gerissen im Handel. Ob dies Urteii begrOndet 
ist, weiss ich nicht Von den Chinesen wird es aach gesagt. 
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schnell, dass ich nnmanierlich bin, Leser. Ich wollto^ 
dich mal sehen zwischen zwei Eindem Ismaels, die 
weinen, flnchen, rechten, schwören . . . 

Und die Zeugen! Die eine Hfilfte der Besatznng^ 
war fUr Schech Scharief. Die andere H&lfte beschwor • 
bei Oott nnd dem Propheten, dass Schech Awal der- 
rechte Mann wftre. 

Denn ich hatte gelan, was der andere Salomo % 
vers&nmt zu haben scheint, ich hatte Zengen gemfen. 

Aber es half mir nichts. Aas Übermass yon Licht . 
ftthrten sie mich ins Stockfinstere. 

Die Schiffspapiere? Darans konnte ich ebenso . 
wenig klug werden. Es war geschmiert nnd gekleckst. 
darin. 

Ich brachte mit der Untersnchnng den ganzen, 
folgenden Horgen zn und sch&mte mich vor dem 
Tuanku"**) von Natal, dem höchsten inl&ndischen H&npt-^ 
ling des Platzes, vor dem ich gem die Ehre meiner 
Scharfsinnigkeit aufrechi erhalten wollte. Auch er 
hatte, gleich ein paar anderen H&uptlingen, einige^ 
,pramedanis' bestellt und empfangen, so dass die 
Bechnnng von allem Gelieferten ziemlich hoch anf-^ 
gelaufen war. ünd er besnchte mich, gerade als ich,. 



*) Anf Smnatra ist ,Taanka' — wörtlich: „mein Herr'' — . 
der höchste inl&ndische Hiel bis auf einen, wenigstens wenn man 
den noch regierenden Sultan ansscheidet. Der hOchste Rang eines 
in Dienst des QonYemements stehenden inlftndischen Haaptbeamten •. 
ist >Jang di Pertoan': „er, der hemcht'*. 
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ermttdet yon fnichtloser üntersnchimg, im Begriff stand, 
den Mat an&ngeben. 

Anf einmal schoss mir ein Licht in die Seele. 
Ich schickte die Zengen fort and hielt eine schone 
Bede an die beiden Araber, die mir mit glühenden 
Blieken die Entscheidnng abnötigen zn wollen schienen. 

— Schech Scharief Alhabaschi, wieviel ^prame- 
danis^ habt Ihr geliefert, nnd wieviel kosten diese 
ypramedanis'? 

Der Mann nannte den Betrag. 

— Schech Awal bin Aidmssi el Maskat, wieyiel 
,pramedanis' habt Ihr gelief ert, nnd was kosten *sie? 

Anch Schech Awal nannte die Snmme, die er 
forderte. 

— Ich sage Each^ Schech Scharief Alhabaschi, 
dass Ihr ein nnversch&mter Mann seid, der Schande 
bringt über das Hanpt seines Vaters. Sind da mehr 
solche in dem grossen Lande von Abessinien? Schande 
über das Land Abessinien! Und Ench, Schech Awal 
bin Aidmssi el Maskat, sage ich, dass Ihr schlecht 
anterwiesen seid and die Manieren habt von jemandem, 
der . . . keine Manieren hat Ja, Ihr seid eine grobe 
Persen. Enre Matter mass betr&bt über Ench sein, 
betrübt nnd beschftmt. Heisst das Ehre machen dem 
Lande vonMaskat? Nein, das ist grosse Schande für 
das Land yon Maskat. 

Was habt Ihr beide getan? Ihr geht anf Beisen 
mit einem Schiff voU Gütem. Das ist recht Das tat 
Sindbad anch, and er warde ein reicher Mann, weil 



Digitized by VjOOQIC 



— si- 
er .. . "WM Yon Manieren verstand.*) Aber Enereins 
yersteht nichts yon Manieren. Enereins wird sterben 
wie Hunde ohne Herm. Das sage ich Ench. 

Wenn ich reisen gehe nnd seefahren nnd handel- 
treiben, was tne ich? Ich bin höflich nnd manierlich. 
Wenn ich nach Maskat komme, was tne ich? Ich 
grflsse den Snltan nnd biete ihm ein Geschenk. Und 
was tne ich, wenn ich heranfkomme gen Magdala? 
Ich benge mich vor dem Negns nnd gebe ihm Ge- 
schenke. Das sind die Manieren von jemand, der 
reist nnd die See bef&hrt nnd Handel treibt nnd . . . 
gehörige Manieren hat. 

Aber Ihr, Schech Scharief Alhabaschi, nnd Ihr, 
Schech Awal bin Aidrassi el Maskat, Ihr habt keine 
Manieren. Ihr, Scharief, seid geboren, einen eigen- 
sinnigen Esel zn treiben. Ihr, Awal, verdient getreten 
zn werden von einem tollen Eamel. 

Ich bin Eomniandenr von Natal, nnd Ihr habt 
Ench gegen mich betragen, als sei ich nnr ein geringer 
Mensch. Dieser Herr ist Eommandant des grossen 
Forts*"**), das Ihr gesehen haben mflsst beim Einfahren 

*) N&mlicli Sindbad, der abenteaerliebe Seemann aas den 
„Arabiacben Erz&bloDgen Ton Tanaend and Einer Nacht'S der nacb 
einigen Anaeicben die Landatricbe besacbt zn baben acbeint, wo 
der im Text erzftblte Vorfall sicb ereignete, and aacb Java and 
Oeylon. Oder ricbtiger, ea ergibt sicb, daas der Aator der ibn 
betreffenden Fabeln dieae L&nder kannte. Sindbad kommt aaf 
Somatra za einem Fflrsten, den er ,Maba Ra^jftb' «■ „Qrosser 
König" nennt. Doeb dieses Wort ist mebr eine UmBcbreibang 
oder ein Titel als ein Name. 

**) Es biess Marlboroagb. Von den Engl&ndern gebaat, war 

Moltatali, Id«tB. 6 
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in den Strom . . . anch ein grosser HeiT. Und dieses 
malayische Hanpt ist • . . ein vornehmes Haapt. Es 
ist der HeiT Tnankn vom ganzen Lande Natal. ünd 
die Datns, denen Ihr Enre ^pramedanis' geschickt habt 
. . . Bie alle sind Personen von Gewicht nnd Ansehen 
in diesem Land. 

Habt Ihr mir geziemende Geschenke gegeben? 
Nein. Dem Herm Eommandanten ? Anch nicht. Dem 
Herm Tnankn? Nein. Dem Datn Sinara-pandjang? 
Dem Datn Fntih"^)? Den andern Datns? Nein, nein^ 
nein, das habt Ihr nicht getan! Ist dieses nicht ab- 
schenlich? Sehr abschenlich, astaga-perlahl^) 

Also seid Ihr M&nner von schlechten Manieren. 

Aber ich kann solche schlechten Manieren nicht 

vertragen, ünd ich sage Ench^ dass Ihr mir nnd all 

diesen anderen vornehmen Herren diese ipramedanis^ 

znm Geschenk zn geben habt. Wenn Ihr was ver- 

kanfen woUt, sncht Ener Heil anf dem Markt oder bei 

den chinesischen H&ndlern . . . wir Herren von An* 

sehen bezahlen Ench diese Bet-Teppiche nicht! Und 

sendet mir etwas BosenOl! Aber es mnss von der 

besten Sorte sein. ünd nnn schert Ench fort, alle beldel 

es in der Tat liemUch gross, aber sa meiner Zeit Behr Ter&Uen 
nnd tanlich besetst. 

*) Die beiden hier genannten Datoi ^ kleine inl&ndische^ 
H&aptlinge — waren speaell mit der FOrsorge far die Pfeffer- 
g&rten za Taloh-Baleh beaoftragt. Sie waren meine Begleiter 
aof dem Znge» von dem ich Meldnng mache im „Havelaar*' an 
der Stelle, wo ich vom y,JapaniBchen Steinhaner*' erx&hle. 

**) Finch, verderbtes Arabisch. Eigentlich: istagraiar-Allah^ 
etwas wie: bei Gott, Qott weiss es ! 
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Natürlich wollten sie wieder za rechten beginnen. 
Es war Gmnd dazn, wahrhaftigi Doch ich liess sie 
fortjagen, nnd ziemlich grob. Der Taankn gnckte mich 
verwirrt an. 

— Und non? fragte er. 

Ich ersnchte ihn, einen von seinem Gefolge nach 
dem Markt zn schicken nnd mir Bericht erstatten zn 
lassen. 

Ach ja! Unsere beiden wahren Qlftnbigen waren 
bei einem Chinesen*) gelandet nnd hatten da ihrem 

*) Wie der wahre Name dieses GhineBen war, weiss ich nicht, 
aber au Natal worde er gemeinigUch Keh-mada genannt. Er kam, 
nm mir den Bericht aber die bo ongleich gestimmten beiden Araber 
za bestAtigen, da sie in seinem Laden ihre Herzen aasgeschflttet 
batten. 

Ich erw&hne diesen Mann so besonders, weil er Napoleon 
persönlich gekannt hatte. Qewiss etwas MerkwQrdiges bei einem 
Chinesen. Keichlich zwanzig Jahre frOher n&mlich als der Zeit- 
pnnkt, von dem ich spreche, und also um mehr als fOnfzig Jahre 
frflher, war er anf Sankt Helena als Kleinhftndler etabliert ge- 
wesen, nnd da hatte er den grossen Yerbannten des 6fteren 
gesehen. Um eine Probe daranf zn machen, legte ich einmal eine 
„Histoire de Napoléon" Yon Laorent de 1'Ardèche anf meinen 
Schreibtisch, and zwar so, dass ihm der Stich ins Ange failen 
mosste, woranf Napoleon im Pflanzeranzng nach dem malayiscben 
Arbeiter Toby (?) gnckt. „Tobat" — ein Ansrof des Erstaonens 
— rief er, „toan Bonapaltel'* Ich habe diesen Chinesen immer 
mit Aaszeichnnng behandelt. Es war mir, als ob Clio ihn doreh 
diese Begegnong zn etwas Besonderem gestempelt hatte. Und 
diesen Eindmek habe ich noch. 

Der Herr J. H. van Meerten, Sohn der berühmten Schrift- 
stellerin, der vor mir Gewalthaber von Natal war, moss Keh-mada 
gekannt haben, gleicherwttse den Toanka nnd die beiden Datns, 
die ich im Text nenne. 

6* 
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Herzen Laft gemacbt, mit gleichem Feuer, aber in 
yerschiedener Richtnng. 

Der eine hatte seinen Rivalen verspottet nnd ihn 
mit dem Bankerott geneckt, den er an seinen ,prame- 
danis' erlitt. 

Und der andere? 

„Das ist eine infame Behandlnng^, hatte er ge- 
mfen. „Anf der Beede erz&hlen sie mir, dass hier 
keine Geschenke angenommen werden, nnd an Land 
pressen sie mir meine Ware ab! Ich geh' nnd beklage 
mich bei dem grossen Herm in Padang!'' 

Daranf liess ich die beiden Frennde mfen nnd 
gab • . . snnm cniqne. Der eine kriegte sein Qeld, 
nnd der andere wanderte ins Gef&ngnis, wo er mit 
mehreren seiner Anhftnger logierte, bis ich Oelegen- 
heit hatte, ihn, begleitet von dem nOtigen Eommentar, 
anf der direkten Linie nach dem persischen Qolf za- 
rflckznsenden, wo das Schiff beheimatet war. Wie da 
die Sache abgelanfen ist, weiss ich nicht. 



Digitized by VjOOQIC 



— 85 



Der Banjir. 



[Yorbemerkung des Übersetsers: leh sagte in der 
Lebenibeichreibaiig des Aaton über die merkwflrdige Geeehichte 
des Werkchenf ^Zeige mir den Platz, wo ich ges&et habel*', ana 
dem das Brachstflck „Der Banjir*' hier Qbersetst ist, das Folgende: 

,^edes seiner Werke hat eine charakteristische Getchichte. 
Er schrieb „Zeige mir den Plalz, wo ich ges&et habel*' and die 
y^ebesbriefe'S selbst in erbftrmlicher Lage — fftr andere. Das 
erstere freilich fUr seine Javanen, für die er alles flbrig hatte. 
Über einen Teil Ton Java war 1861 eine Stnraflat (ein Baigir) 
hereingebrochen, Yemiehtnng and Yerarmang mit sich führend. 
Tansende von Leichen lagen anbegraben an den Wegen, die Pest 
verbreitend. Man veranstaltete Sammlangen, nm die Not sa lin- 
dem. Am 28. April 1861 forderte der Yerleger Nygh den Dichter 
aaf, |,etwas" zum Yorteile der Bedr&ngten za tan: „darch diese 
Tat werden Sie sich in edler Weise rftchen*'. Multatali schrieb, 
indem er wiederam dorch sein Darben den Javanen sa helfen 
snchte, „Zeige mir den Plats, wo ich ges&et habel'S nnd in knrzer 
Zeit war Nygh darch diesen einen Bogen Drnck ans der Feder 
Maltatalis in den Stand gesetzt, fiber eintansenddreihandert 
Galden nach Indien za senden. O Gott, eintansenddreihandert 
Galden von einem Manne, der nicht wnsste, wo er sein Hanpt 
niederlegen sollte! Die Summe, die ganz Niederland aafbrachte, 
war eine nar neanmal grössere. Ein Teil dieser kleinen Arbeit 
gibt mit erschfltternder Kraft eine Schilderang des Moments, da 
man den Banjir, die Stnrzflat, brfiUend heranroUen bört, die immer 
n&her kommt, alles niederreissend, alles fortspfilend, die aof den 
schnellsten Pferden kdn Entkommen zal&sst and eine ganze Gene- 
ration vom Erdboden vertügt, stftrker als alles, was man aaf der 
Erde zam Yergleich heranziehen mag.''] 

Seht ihr das Bambash&nschen dort? Welch eine 
Menge Lente iat da beieinander. Karidien ist Gast- 
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herr, er l&sst Eetupah'*') hemmreichen. Anch ist da 
Maniessan zn haben und Tebn and Ayerdjahi und 
Que -que und sonst noch Dinge, die keinen Namen 
haben, oder von denen ich wenigstens ench den Namen 
nicht sagen kann. Es scheint da ein Fest ... ich 
glanb' es gem. Man sieht's dem Gastherm an, dass 
da etwas Besonderes yorgefallen ist. Aber was be- 
dentet der yerbnndene Arm, nnd woher all das Geld 
auf der Baleh-baleh?**) Zwanzig Gnlden sind's . . . 
zwanzig Galden! 

Earidien war den Morgen fr&h fort^egangen. Ver 
dem Dorf kam ihm ein Pferd entgegen in wildem 
Galopp, and es war doch nar eia Transportpferd, denn 
das Bückgrat lag bloss. Earidien begriff, dass das 
arme Tier nicht ohne Ursache so rasend daherlief. 
ünd, bonderbar, da rannte aach ein Trnpp Bflffel mit 
angewohnter Hast über den Weg. ünd Tags znvor 
hatte Earidien Sparen gesehen . . . sicher, es war ein 
Tiger in der N&he. 

Earidien ging nach Hanse, entlieh vom Dorf hanpt 
ein Gewehr and begab sich zarflck nach dem Ort, wo 
er dem flflchtenden Pferde begegnet war. Er spOrte, 
schnüffelte ... da schnob was im Dickicht. 

Vorsichtig blieb der J&ger stehen, spannte den 



*) Ketapah s= Reis in einer Umhallang von Bl&Uern, aaf 
beBondere Weise gekocht. Maniessan m» Konfitflren, Sflssigkeiten. 
Tebn '^ Znckerrohr, hier als Leckerei. Ayer-dyahi m» Ingwer- 
Qne-qne ^-i 6eb&ck. 

*) Ruhebank Ton Bamboa. 
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Hahn von seinem Gewehr ... da bewegte sich 
was . . . 

Ist das Schatten von der aufsteigenden Sonne, 
das branne da zwischen den gelbgrflnen Bl&ttem? 

Wieder bewegte sich Was. Doch es konnte der 
Wiod sein oder das Erachen eines trockenen Zweiges, 
der sich krflmmt oder gerade richtet in der wechseln- 
den Wftrme der Morgenstnnde . . . 

Dennoch legte Karidien an. Der Sarong*) seiner 
Fran war verpf&ndet, nnd vor einiger Zeit war die 
Pr&mie anf die TOtnng eines Tigers erhOht worden 
von f ünfzehn anf zweinndzwanzig Gnlden. 

Doch das Gewehr war ein altmodischer Einzel- 
lanf mit Fenerstein. Sollte anch der Fenerstein gnt 
scharf sein nnd gnt festgeschranbt? Ohne Bichtnng 
oder Bliek zn yerftndemi stbtzt der Jftger das Gewehr 
allein mit der rechten Hand, Iftsst die linke am 
Lanf znrückgleiten bis znm Schloss, betastet den Hahn, 
findet den Stein, bricht ihn, ohne es zn wollen, los . . . 

Ja, es ist wohl ein Tiger, der da dnckt nnd 
lanert, nnd als wüsste das Tier von dem wehrlosen 
Zustand seines Gegenparts, spriDgt es zn . . • 

Karidien streckt ihm im selben Moment das Ge- 
wehr entgegen, doch nmsonst Daranf folgte ein Eampf 
mit dem Elewang**), worin Karidien Sieger blieb. Wohl 



*) Eigenartiges Kleidangtstflck der JaTtnen. 
**) Ein knrzee, breites Schwert, die gebr&achliche Waffe der 
JaTanen. 
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war er am linken Arm yerwundet, aber doch noch 
gesand genng, nm nach der Erlegung des Feindes 
seinen Nachbam Pa-Simah zn rnfen, damit sie znsammen 
dem Tiere das Feil abzOgen. Daranf war Earidien 
nach dem Bureau des EontroUeurs gegangen, der die 
ausgesetzten zweiundzwanzig Gulden an ihn ausbe- 
zahlen liess. Grund genug, dass man frOhlich war in 
dem H&uschen. 

ünd Amia, Earidiens Frau, war erfreut, denn sie 
gedachte nun bald ihren Namen zu ftndem. Nach der 
Geburt des Eindes , das sie erwartete, soUte sie 
Emboh-Sarie heissen; nennen doch auf Java die ge- 
ringen Leute sich nach ihrem ersten Einde, und es 
ist etwas Liebes in dieser Gewohnheit. Ist es nicht, 
als ob die Frau Abstand nimmt yon allem, allem, 
um Mutter zu sein, nichts als Mutter ihres Erstge- 
borenen? 

O ihr, die ihr aus Selbstsacht den Javanen aus- 
zustossen sucht aus der grossen Familie der Mensch- 
heit, meint ihr, dass eine Mutter dort keine Matter 
ist? Meint ihr, dass sie das ungeborene Eind in ihren 
Lenden leben ffihlt, ohne dass diese Bewegung sich 
erstreckt bis ans Herz? 

ünd es war auch Pa-Simah da, mit Simah, seinem 
kleinen Buben, dessen Namen er trug. Wie dieser 
nur stolz war auf den Triumph seines Vaters, der 
mitgeholfen hatte beim Abh&uten des Tigers! 

Auch Pah-Simahs andere Einder sassen dabei Sie 
waren beinahe nackt, die kleineren wenigstens, doch 
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das scbadet nichts. FrOhlich waren sie, nnd sie batten 
den Tag yollanf gegessen. Und was für M&dchen 
kanerten da in dem Ereise! Da war die schone Alssa, 
die keine Früchte feilbieten wollte anf dem Erbe des 
EontroUenrs, weil Dajik ibr dies verboten batte. Und 
Dajik selbst war ancb da, der eifersüchtige. Und 
Saleman nnd Daand — Eönigsnamen! Und Sapilah, 
der so wnnderbar Gamelang nnd Anklung spielte. Und 
Eromo, der Soldat gewesen war nnd damals Nnmmer 
siebennndsechzig hiess, weil so viele Eromos im 
Stammbncb des indiscben Heeres sind. Und Eerto 
Widjoyo, der Scbreiber werden soUte beim Unter- 
koUektenr nnd anf diese Anstellnng wartete, nm 
beiraten zu kOnnen. Und die kleine yierzehnj&brige 
Sitn, sonst so flink im LOsen yon Rfttseln, nnd die 
docb jetzt nimmer fassen wollte — nocb gntbeissen, 
wahrlicb! — dass Eerto Widjoyos Anstellnng so lange 
ausblieb. Und dann der lange Bnrsche dabinten . . . 
Lnntar beisst er: treffender Name! Denn es ist der 
Name einer Art Palmbanm, scböner als die Eokospalme, 
docH ohne Frucbt. Lnntar ist sanberer gekleidet als 
die andern, weil er im Dienst des Snrnnmerairs der 
Abteilnng stebt Er dürfte wobl etwas weniger bof- 
f&rtig deswegen sein, denn es ist keine Schande, in 
den Beisfeldern zn arbeiten, nnd eine so grosse Ebre 
nicht, f&nfzigmal am Tage Fener darzureicben znm 
Anzünden einer Cigarre. Aber er sitzt gat zn Pferde, 
das ist wahr. Unlftngst batte er ffir seinen Herrn ein 
P&ckcben nach Samarang zn bringen, das doch achtzig 
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Pf&hle weit ist*), doch war er zurflck in anderthalb 
Tagen . . . das nenn' ich reiten! 

Und Yor Karidiens Hans klingt der Gamelang. 
Und hinten hSrt man das Stampfen des Beises. Und 
es herrscht Geplander nnd Lachen in dem Ereise, so 
dass es nns beinahe hindert, die Pantnns**) zn ver- 
stehen. Und das w&re yielleicht schade, denn h&uflg 
ist viel Schönes darin. 

Yielleicht hat man beachtet, dass die SprtLche 
Salomos ans zwei dentlich von einander geschiedenen 
Teilen bestehen, yon denen der zweite gewissermassen 
einen Wiederschlag anf den ersten bildet. Die hftns- 
lichen Reimspiele der Javanen erinnem an diese Eigen- 
tflmlichkeit. Ein Mitglied der Oesellschaft beginnt 
mit dem Singen einer Zeile. Dnrch einen andem oder 
anch dnrch alle wird das (ïesagte rezitativisch beant- 
wortet. Ich vermnte, dass die Sprüche Salomos anf 
Ahnliche Weise entstanden sind. 

Hier in dem kleinen Kreise, in den ich den Leser 
einznf&hren snchte, spielten natOrlich der Tiger nnd 
die Geschichte des Tages eine grosse Bolle in der 
Dichtnng dieses Abends. 

„Stark sind die Elanen von dem Herm Tiger!'' 
war da gesagt, nnd es waren viele Antworten ge- 
kommen. 

„St&rker ist der Elewang in der Hand 



*) Ungef&hr zweiondswanzig Standen Gehens. 
**) Gesangr&toel, Sinnreime. 



Digitized by VjOOQIC 



— 91 — 

Mannes^, so oder fthnlich war von den meisten geant* 
wortet. 

Aber Sitn, die aof Eerto Wic^oyos Anstellnng 
.wartete, hatte gesagt: 

„Stftrker ist das Verlangen nach der Stunde der . . . 
der Beisemte^y hatte sie überlant gesagt; doch erst 
mormelte sie etwas anderes, das niemand yerstehen 
darfte. 

„St&rker sind die Mnskeln meines Pferdes**, sang 
Luntar, der an seine Samarang-Beise dachte. 

„St&rker ist die Gewalt des Stromes 1^ rief ein 
alter Mann, der viele Ba^jirs erlebt hatte. 

Und Amia, Earidiens Frau, sagte: 

„St&rker ist die Liebe einer Matter.*^ Denn sie 
dachte an das Eind, das sie erwartete, and sie mnsste 
wohl daran denken, denn sie f&hlte, dass es bald ge- 
boren werden wflrde. Doch dass es so bald geschehen 
soUte, wusste sie nicht. 



Wie kam es, dass aof einmal niemand mehr die 
Pantnns verstand? Es war etwas Seltsames in der 
Luft ... der Gamelang klang dompf, obschon es 
Sapilah selbst war, der diesmal spielte. Und schon 
dreimal hatte Earidien den M&dchen hinterm Hanse 
zugemfen, sie mSchten besser zostampfen, weil er 
glanbte, sie faallenzten, da man nar so schwaches 
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Getön Tom Tnmbok*) hOrte. Es war GetOse mndom, 
und einen Aogenblick schien es . . . 

„Stilll<^ sagte der alte Mann, der eine Wasserflut 
stftrker gesch&tzt hatte denn die Elauen eines Tigers. 
„Still • • . lanscht . . . hOrt ... da ist er ... der 
BanjirP 

Alles schwieg, alles lauschte, alles erbebte . . . 

Banjir! 



Wie soU ich dich beschreiben, m&chtige Storzflut 
desGebirges? Womit soU ich dich yergleichen, Biese 
Yon Wasser, der dn hinwegfUirst, was dir entgegen- 
steht, der da B&ame nmbiegst wie Halme and ganze 
W&lder glatt streichst? O, wie natflrlich, dass alle 
YOlker aas der Eindheit ihrer Geschichte Erinnerang 
haben von alles überwaltigenden Wasserflaten! 

Das dampfe Braasen im Beginn mahnt za Aaf- 
merksamkeit, and wer mit dem DichtergehOr des 
Herzens lanscht, erkennt darans deatlich einen Baf zar 
Andacht. Diesen Kaf haben alle EinderySlker über- 
setzt: ffHOre, wie der Herr-Herr spricht!*^, nnd Dichter 
haben ersonnen, warnm der Herr also sprach, and 
Priester machten sich die Fnrcht des Yolkes zu Nntze, 
nm gewinn- and machtgebende Yerbindnng zn bringen 



*) Das Reiflstampfen in eiaem hölsernen filock. Dm Wort 
ist eine OnomatopOe. 
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zwischen die gewaltigen Erftfte der SchOpftmg and 
ihre eigene Ohnmacbt Doch Natnrkenner forsehten 
nach, wie nnd warnm diese Wolken urn die Scbeitel 
der Berge sich znsammenf&gten nnd niederflelen mit 
Gewalti urn ans Bftchen Flfisse zn machen, aas 
Flfissen StrOme and aas Stromen ein Heer . . . ein 
Meer, das alles mitffibrt, alles vemichtet. 

Banjirl Die Erde drObnt, die Lnft presst sich 
zasammen, das Atembolen wird schwierig, die Ohren 
sansen, als ob alles GetOne sich anflOste in einen 
Elangi den man beschreiben mOchte als ein riesen- 
haftes By wenn eine Beschreibnng dieses Elanges mOg- 
lich wftre. 

nHOnt da den Ton toU enchreckendem Grimme, 

Der das &ngitliche Tal erftllt? 

Das ist der Stnnflnt wilde Stimme, 

Die in der Bergschlncht brflllt 

Er kommt, der schwarxe Wasserfall, 

Yor dessen Macht die Felsen weichen. 

Der aas dem Boden reisst die EHchen 

Und der mit femhin klingendem Schall 

Zam Meere wandelt das bebende Tal.***) 

Das Wasser steigt nicht, es staat sich. Man 
sieht nicht draaf, man sieht dagegen, als wftre es 
eine Maner, die sich yorwftrts schiebt über die Ebene. 
Das Leben berechnet man hier nicht nach so and so 
viel Fnss HOhe, sondem nach Standen der Entfemnng 
des Wassers. Und man glaabe nicht, dass einige 

*) Meyer, Abschied Ton Java. 
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Standen Abstand die Sieherheit gewfthrleisten ; in 
wenigen Minuten gind diese Wegstnnden durcheiltl 
Weg, ihr Ofirten yon Eaffeebftnmen, die ihr die HOhe 
krOnt nnd in scheinbarer Sieherheit niederseht anf das 
silberne Bftchlein in der Tiefe ... das B&chlein ist 
stark und wUtend geworden. Weg, Landhaus du mit 
weissem Giebel, das so frenndlich herausragt aus den 
umgebenden Anlagen, die HOhe deiner Lage nUtzt dir 
nichts ... der Banjir springt und wUzt sich über 
Tftler und Tiefen, Iftsst sie ers&uft zurück, und hat 
Wasser und Eraft genug übrig, urn hOher und stftrker 
zu bleiben als du! Weg, DOrfchen du aof dem Hftgel 
— siehe, was unten lag, ist schon verschlungen — 
der Banjir ist hOher denn der Hfigel, der gleich nicht 
mehr hinausragen wird fiber die Oberflftche des Wassers, 
eine Unebenheit nur wie die Sandbank auf dem Grunde 
der See! Weg alles, was Widerstand bietet . . . weg 
alles, was flachtet! Gegen diese Eraft besteht keine 
Eraft, gegen diese Schnelligkeit besteht keine Schnellig- 
keit Weg Bind und Pferd und Mensch . . . weg 
Pflanze, Baum, Garten, Wald . . . alles weg, alles 
glatt rasiert, gemftht, geschoren! 

Doch lange dauert diese Wut nicht. Sie ist 
hierf&r zu heftig. Alsbald wird man im zur&ck- 
gelassenen Schlamm die zerstreuten Teile des Ver- 
wflsteten finden und die Leichen yon allem, was ge- 
tOtet ist. 

Man wird trachten, aufzubauen, was yemichtet 
wnrde. Der Landmann sucht den Platz, wo er ges&et 
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hat. Wehe, der Banjir bat Ernte and Land mit hin- 
weggeffihrt ! Der Hflgel, der den Acker begrenzte, ist 
ein See geworden, der in seinem Schoss die Frflcbte 
yieler Arbeit verbirgt, nnd es ist Falschheit in der 
freondlichen Er&uselung des Wassers wie in dem 
Lftcbeln eines BOsen. 

O ja ... ist dort Wasser, wo Land war, so.ist 
jenseits daf&r ein Streifen Omndes emporgehoben, wie 
er frflher nicht bestand. O, wie scheinheilig ist der 
Feind, der sich stellt, als wolle er dort wiedergeben, 
was er bier nahm! ünd dieser nene Gmnd ist fracht- 
bar . . . 

An die Arbeit, an die Arbeit! Es wird Reis ge- 
brancht für den Hanger . . • Eaifee mnss da sein ftlr 
den anderen Hanger, der da Handel heisst in Earopa! 
Es mass gearbeitet werden, damit die Einder . . . 

Gearbeitet? Womit? Wo ist der Spaten? Weg- 
gesp&lt. Gearbeitet für Fran and Eind? Sind sie 
nicht mit fortgerissen wie das Ger&t? Weggeschleift 
wie die H&nser, wie die G&rten, wie die Ernte? 

O glficklicher Arbeiter, der nicht übrig bleibt, 
dass er arbeite in dem Schlick, der so fruchtbar sein 
wird, weil . . . 

Ja, denn ener Paijjol wflrde aof Gerippe stossen» 
Und wenn der Landmann forscht and nachdenkt, wird 
der Spaten seiner Hand entfallen .... er wird die 
Leiche wiedererkennen .... er wird yiele Leichen 
wiedererkennen. . . . 

Wer soUte das sein — nein, wer sollte das ge* 
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wesen sein? Der Tote batte den linken Arm ver- 
bnnden. Das war Earidien, der so mntig gegen den 
Tiger k&mpfte, nnd der so erfrent war, dass er seiner 
Fran Sarong einlOsen konnte mit dem Lohne seiner 
Tapferkeit. 

Und das? Das war Pa-Simah mit seinem SOhnchen 
in den Armen , dem SOhnchen, das er so lieb batte. 
Und Simah selbst, der so stolz war, weil doch sein 
Vater allzeit mitgenannt werden wflrde bei der Er- 
z&hlnng Yon Earidiens Heldentat. 

Da liegen die Leichname von drei M&dchen neben 
einem Beisblock . . . wie li^b batten sie gesnngen an 
dem Abend, die Armen! 

Und weiterhin die Leicbe von dem alten Mann, 
der so recht sprach, als er sagte, dass der Banjir 
st&rker wftre als die Klanen eines Tigers . . . 

Doch Lnntars Leicbe liegt nicht dort. Er war 
anf die Schreckensm&r weggeeilt nach dem Hause 
seines Herm, batte ein Pferd aus dem Stall geholt, 
der gnte Beiter, nnd fort . . . fort! Doch der Banjir 
batte ihn überholt. Denn Lnntar tftnschte sich in der 
Meinung, dass die Hnskeln eines Pferdes st&rker sein 
wfirden als die Wasserflnt. 

Sieb dahinten Saleman nnd Daand, die zwei Einder 
mit EOnigsnamen, nnd Eromo, der den Eugeln und Ele* 
wangs der Balinesen ontging . . . anch ihn erreichte 
der Banjir. 

Und weiter beranf im Schlick liegen zwei Leichen, 
die Arme nmeinander geschlungen ... sie zn scheiden 
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wfirde schwierig sein, selbst nach dem Tode: man wird 
'Sie zusammen begraben mfissen. Denn das waren Eerto 
WidjoyOy der Schreiber werden sollte beim UnterkoUek- 
teor, nnd die yierzehnj&hrige Situ, die so ungednldig 
anf diese Anstellnng wartete, om Wic^oyos Fran werden 
zn kfinnen ... 

ünd der eifersüchtige Dajik streckte in dêm Todes- 
kampf die Hand aas fiber die schOne Aissa, als wollte 
er sie schfitzen vor den Blieken der M&nner, die ihre 
Leiche bloss finden wfirden nach dem Ablanf des 
Wassers. 

Und Amia, die Emboh-Sarie heissen sollte ? Mnss 
man eine Fran snchen oder eine Mntter? Sollte die 
^8 da sein, die da liegt mit schmerzvoUem Zag, als 
wftre sie nnterlegen einem doppelten Tode? Sollte das 
ihr Eind gewesen sein, geboren im Wasser, ein form- 
loser Elnmpen? 

O Oott, o Gott, wenden wir den Bliek ab yon 
«dieser Verwflstnng! Wir bOren diese letzten Senfzer, 
wir ffihlen diese letzte Znckang der Muskeln, wir ver- 
stehen diese letzten Bitten . . • and es wird nns eng 
nms Herz. Denn, Leser, diese Javanen waren Men- 
Bchenl Die Leichen, die da liegen and drohen mit 
Pest, sind die Leicben von Menschen! Sie filhlten, 
bofften, ffirchteten wie wir. Sie batten Ansprnch aaf 
Lebensglfick wie wir ... 

Leser, Europ&er, es waren Menschen, diese Javanen! 

Und der Überlebende, der traarig hinblickt aaf 
4ie verwflstete Landschaft and frachtlos sich amschaat 

MulUtull, IdttB. 7 
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nach dem Plats, wo er gesftet hat, ist ein Mensclit 
Und WO er die Leiche sacht seines Yerwandten, semer 
Matter I seiner Fran/seines Eindes , presst sich ihm 
das Herz znsammen, in der Forcht so g^iti dass er 
nicht flnden werde, was er snchti wie aas Angst^ 
dass er es flnden wird. Und wo sein traariges Nach- 
forschen Erfolg hat, schneidet ihm die Yerzweiflang^ 
dorch die Seele, wie es bei dir selbst sein würde, 
Leser, wenn dn den Leichnam f&ndest deines Eindes^ 
deiner Braat, deiner Matter . . . 

Dieser Javane ist ein Mensch, Leser! 



Eine Freiluftpredigt mit Hindernissen. 

Weder anser Elima noch die darans entstandene 
Banordnang nnserer St&dte and Hftaser, noch anch die 
mit dem einen and andem in enger Yerbindang stehen- 
den Sitten yergOnnen ans, zam Volke za sprechen. 
Wir haben kein Fornm, keine Sftalengftnge, keinen 
athenischen Markt, kein Bostrnm, keine Tribfine. Die 
Bachdrackerkanst verschaffte ons eine Art von Ge- 
danken&nsserangy die in gewissen Hinsichten anter, in 
anderen Uber dem gesprochenen Wort steht Wenn 
wir bewirken kOnnten, dass jeder das Lesen yerstünde 
— ein frommer Wnnsch! — wttrde yielleicht yiel ge- 
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wonnen sein, doch so lange dies nicht der Fall ist, 
stehen wir, was das VervielfUtigen der Gedanken an- 
geht, in gewissem Sinn nnter Griechen nnd BOmem, 
ja selbst unter manchen arabischen Stftmmen. In ge- 
wissem Sinne! Was wir an Ausbreitong gewannen, 
geht, wie gewOhnlich, an Intensit&t verloren. Unter 
einer gegebenen Anzahl heutiger Individuen, die ihren 
Namen and selbst einen Brief schreiben können, wird 
man mehrere Personen flnden, die einige Eenntnis 
haben von Dingen, die nicht direkt in das Bereich 
ihrer Sinneswerkzenge fallen, aber ich bin fiberzeugty 
dass jeder Bfirger zu Athen oder Bom nnd selbst 
jedes Glied einer omherziehenden Wfistenhorde besser 
anf der Höhe der res pnblica seines Volks oder Stammes 
befonden werden wflrde, als die meisten nnserer Zeit- 
genossen in den Dingen, die ihr Vaterland angehen. 
Die philippischen Beden des Demosthenes beweisen 
nicht allein seine Beredtheit, sie liefem — vor allem 
hinsichtlich des Erfolges — ein Zengnis f&r die Em- 
pf&nglichkeit nnd Ffthigkeit seiner HOrer. Demos- 
thenes wttrde in nnser Elima nicht passen, oder 
besser, er w&re in nnserm Lande eine ünmOglichkeit. 
Bei sonst gleichen Vorbedingnngen würde ihm immer 
fehlen, was zur VoUendung des Bedners nötig ist: ein 
Auditorium. 

Einmal war ich im Haag Zeuge einer Strassen- 
szene, die mich in der Meinung best&rkte, dasS nnsere 
Nation nngeeignet sei, anf solche Weise belehrt zu 
werden. £in Sektierer versicherte drei oder vier 

7* 
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kleinen Eindern, dass er „das Wort des Lebens ver- 
kondigen '^ wfirde, nnd bat sie, hier oder da einen 
Stnhl f&r ihn za entleihen. Die kleinen Wicbte — 
die nach dem Zengnis, das über ihre Lippen floss, eines 
Schnnpftnchs bedürftiger als der Seelenspeise waren — 
starrten ihn mit dnmmem Erstannen an. 

— Einen Stnhl, Einderchen . . . 'n kleiner E&chen- 
stnhl genfigt. Wisst ihr nicht, wo der zn kriegen 
wftre? 

Eeine Antwort. 

— Wat will de Eerl ? fragte ein grösserer Jnnge, 
der Skandal witterte. 

— Ich mOchte einen Stnhl baben, wiederholte der 
Apostel. Ich will das Wort des Lebens verkondigen. 

Anch dieser Jnnge kapierte es nicht. 

Yielleicht sah der arme Strassenprediger ein, dass 
das Wort „verkondigen^ schlecht gew&hlt war. Er 
verbesserte seinen Ansdrnck: 

— Ich will von Gott sprechen nnd dem Herm 
Jesns. 

Eeine Antwort. 

Allm&hlich n&herten sich andere Personen, meist 
Einder ans dem sogenannt niedrigsten Stande. Das 
StOck spielte natOrlich in einem nnansehnlichen VierteL 
Ich hatte mich vor den Schaukasten eines Ladens ge- 
stellt, von WO ich alles beobachten konnte. 

Nach vielen vergeblichen BemOhnngen, wobei ich 
die Gednld des Mannes bewnnderte, wnrde ihm endlich 
ein Stnhl gebracht. Eine alte Fran kam damit an- 
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gelaufen. Sie yerlangte einen Stttber daf&r, den der 
Mann willig bezahlte. 

Und er predigtel Es war etwas LiebUches in 
seiner Stimme. Sein Vortrag zeichnete sich aas dorch 
Einfachheit Wahrlich, es lag nicht an ibm, dass 
seine Worte keinen Eindruck machten. Ich erinnere 
mich nicht, je eine Predigt gehOrt zn haben, die 
besser dem Sinn entsprach, den manche mit dem Wort 
M evangelisch^ verbinden. Der Mann brachte in der 
Tat eine frohe Botschaft . . . jedem wenigstens, der 
glanbt. Fflr mich, der nicht glanbt, war es ein tran- 
riges Beispiel wohlmeinenden Wahnsinns. Ich hatte 
Uitleid mit ihm nnd schmftlte mit den Tansenden nnd 
Tansenden seiner Oeistesverwandten , die ihn da so 
allein stehen Uessen anf seinem gemieteten Stnhl, in 
einem Kreise von ein paar Datzend rotziger Jangens. 
Ich ffthlte fast Neignng, mich hinznzngesellen . . . 

Ach . . . was würde es genützt haben. Ein 
Schnnpftach hatte ich^ aber was hilft dieses ohne 
Glauben? 

Das Anditorinm nnseres Predigers hatte weder 
das eine, noch das andere. Die Sonderbarkeit des 
Falls hielt die kleine Gemeinde einen Aagenblick be- 
schaftigt, doch kaam war der Weg zar Seligkeit be- 
schritten bis zn „zertretenen Schlangenköpfen^ and 
„zerschmetterten Fersen**, als sich schon die Jagend 
za langweilen begann. Die Geistreichsten zogen sich 
an den Haaren. Die andem . . . ach, andere waren 
da nicht. 
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Ja, doch, eine alte Fran! 

Eine Nachbarfraa ging vor&ber, die ihr etwas za- 
rief. leh verstand nicht, was sie sagte, aber es schien 
etwas wie eine Frage, warum sie dem ^dammen 
Eerl** zohörte. Diese Schmeichelei konnte ich heraas- 
hOren, nnd das übrige ergftnzte ich mir aus der Ant- 
wort: 

— Ik tftnw*) op min Stohl. Hei steiht doorop. 
Ik heww 'n St&wer voor kregen . . . 

ünd znr Terdentlichnng streckte sie die Hand hoch, 
deren gespreizte Finger f&nf Cents bedenten soUten. 

Der Lehrer fnhr rnhig fort mit „Verkondigen'*. 
Seine Rede war in der Tat eine korze Znsammen- 
fassnng der christlichen Olanbenslehre, nnd ich kann 
mir nicht vorstellen, dass diese besser nverkflndigt*^ 
werden kann. Für einen bezahlten Oeistlichen war 
es, nm zn platzen vor Arger. Trotz des hin nnd wieder 
vorkommenden Fehlers, dass er sich eines zn kanzel- 
haffcen Ansdmcks bediente — den er gleichwohl meistens 
in gewOhnliche, doch damm nicht platte Sprache flber- 
setzte — nOtigte der Mann mir Bewnnderung ab. Er 
hatte das Talent, sein Talent so zn verbergen, dass 
ich wahrlich in Yersnchnng kam, ihm alles Talent 
abznsprechen . . • ein Mangel, den ich bisweilen hOher 
schfttze als die meisten Tngenden. Wahrhaftig, ich 



*) N. d. Ü.: Ich flbenetze hier nnd weiter anten in ein 
Platt, das Hochdeutschen noch Veratehen ermOglicht. Gleichwohl 
gebe ich anten öfter die Übenetzang. — Ik t&nw »> ich warte. 
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hitte dem Mann nm den Hals fallen mOgen. Er hatte 
Herz! 

Von Ungehaltenheit flber die weitgehende Nflehtern- 
faeit seines Anditorinms war keine Spnr zn entdecken. 
Und anch spftter, als der Kreis weiter wnrde nnd er 
nicht nnr Olrichgfiltigkeit gewahren mnsste, sondem 
dai*ch allerlei Bnmor gestort wnrde, dnrch das Gezftnk 
nnd Oestosse der demnftchstigen Himmelsbürger, als 
sogar ein kleiner Flegel nnter lantem Jnchhei der Ge- 
meinde die Heldentat beging, an dem Eflchenstnhl zn 
rfitteln, verlor er seine Bnhe nicht. Er sprach flber 
die Gflte Gottes, ,,der seinen eingeborenen Sohn nicht 
schonte^. Über die Verdienste dieses Sohnes, „in dem 
alle selig werden könnten''. Über die „Verstocktheit 
des Herzens** . . . 

Nnn, das war ein Wort an der richtigen Stelle, 
denn gerade flog ihm eine halbe Nnssschale an den 
Eopf. Doch nicht darflber klagte der Mann. Er be- 
faanptete, dass die Menschen ihre Herzen verhftrteten, 
„nm den Begehrlichkeiten dieser Welt anznhangen, 
statt Jesn Christo, dem Seligmacher nnd dem Ge- 
krenzigten . . ." 

Als er die „Begehrlichkeiten der Welt'' berflhrte, 
fflrchtete ich einen Angenblick , dass er anf dem yer- 
kehrten Wege w&re, da die Strassengemeinde nicht 
damach anssah, als hitte sie sich flbemommen an 
Wohlleben. Vielleicht erwartete er solchen Einwnrf. 
Wenigstens kommentierte er seine Elage: 

— Ihr werdet meinen, ihr machet keinen Miss- 
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braneh yon den Gfltern dieser Welt Aber nnn, denket 
ihr denn, dass dazn jast Beichtnm yonüOten ist? Die 
Hingabe an Trftgheit, an Sinnlichkeit, das Übelreden^ 
das Beleidigen enres Nftchsten, das Beneiden der Wphl- 
fahrt yon anderen , Tagdieberei, der Missbranch yon 
Oottes Namen . . . dieses alles ist weltliche Lnstt 
Der Herr hat yersichert, dass sein EOnigreich ge- 
scblossen bleibt Ar jeden, der sich nicht béssert yon 
solchen Fehlem. Und er selbst will euch dazn Eraft 
geben! Wer den Yater bittet in Seinem Namen um 
die Onade . . . and so weiter. 

W&hrend er mit der ziemlich schwierigen Ansein* 
andersetzong zn tnn hatte, inwieweit wir selbst f&r 
unsere Seligkeit Sorge zn tragen haben, and welcben 
Dienst ons „Oottes Gnade^ in dieser Hinsicht erweisen 
kann — er drang daranf, es so ^enig wie mOglich aaf 
diesen Bandesgenossen ankommen zn lassen, was mir 
sebr praktisch yorkommt — kam ein Tmpp betrnnkener 
jnnger Lente nfther mit bnnten Bftndem an ihren 
Mfltzen. Sie teilten allen Passanten, so laat es ihnen 
möglich war, die interessante Nachricht mit, dass nnn 
das Vaterland mhig sein d&rfte. Die Strasse war 
nicht breit nnd also ein Eonflikt zwischen den Yater* 
landsbernhigem nnd den Reisenden nach dem Himmel 
nnyermeidlich. Unsere Ansgehobenen schmolzen mit 
der heilbegierigen Gemeinde znsammen nnd tmgen 
reichlich ' das ihrige bei zar Vermehmng der bereita 
herrschenden Unordnnng. Einige Ntlsseyerkftaferinnen 
hielten die Gelegenheit fdr gunstig, ihre Waren an 
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den Mann zn bringen, und schlossen sich mit einem 
gellenden: „bOss Ssenten de fiefantwintig!^*) der Orappe 
an. Die alte Fran, die den Stnhl yennietet hatte^ 
schien Ehre damit einlegen zu wollen, dass sie dafür 
Bechs Staber erhalten halte. Sie erzfthlte dies zn 
wiederholten Malen den Umstehenden. Es sah so aas, 
als schftmte sie sich ihrer Oegenwart an dem Orte nnd 
als fbhlte sie nnn Bedttrfnis, sich zn entschnldigen. Von 
Zeit zn Zeit strafte sie die stossenden Einder ab, nnd 
es schien, als ob sie &ber den für ihren Stnhl em- 
pfangenen Mietspreis hinans sich des Diakonats be- 
nftchtigen wollte. Dies endes sich mir besonders 
ans den Worten, mit denen sie yor ein paar kleinen 
Nachbam die Ohrfeige beschOnigte, die sie einem 
Enirps verabreicht hatte, dessen Wflhlerei etwas weit 

ging- 

— Dat is min Stohl, seg ick jn . . . de Mann 
hett doför betaalt ... na, laat em qnasseln . . . kiek 
— sie zeigte das Oeld — sflnst (hoU din Mnl, Jnng!) 
sünst . . . eigenlich bin ick katholsch, aber ick seg: 
laat den Mann qnasseln, immertan!**) 

Dieses „sOnst bin ik katholsch^ gefiel mir besser 
als das eroberte Yorsteheramt. Es konnte bedenten: 
ich habe seine Strassenseligkeit nicht nOtig. Ich „tn** 



*) „Sechs Gents fÜr fOnfdndzwaiixig 8tflekl<* 
**) „Das ist mein Stnhl, sag' ich eneh ... der Mann hat da- 
fCkr bezahlt . . . nnn, lass ihn reden . . . sieh ~r sie seigte das 
Geld — sonst (halt dein Manl, Jungel) sonst . . . eigentlieh bin 
ich katholisch, aber ich sage: lass den Mann reden, immensnl* 
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meinen Olanben in der Eirche. Ich „halte^ meinen 
Gottesdienst bei der Messe. Der Herr Pfarrer sorgt 
Har den Best, und also branche ich mich mit diesen 
Sonderbarkeiten nicht aa£znhalten. Aber: 

— Fief Ssenten . . • kiek! 

Darin lag: ich verlengne meinen Olanben nicht, 
«ber ich tne meine Pflicht als haush&lterische Fran. 
Es lag Anfrichtigkeit in der permanenten Ansstellnng 
dieses Stflbers. 

Aber dass sie sich da znm Herm anfwarf fiber die 

Jngend, gefiel mir nicht. Dieses Recht erwarb sie nicht 

mit der Ansleihnng ihres Stnhles! Ich dachte an die 

Yerse : Hélas, est-ce nne loi sar notre paayre terre, 

Que to^joun deux Toisins entr'eox anropt ia gaerre? 
Qae la soif d'eiiTahir et d'ótendre ses droiCs 

Tonnentera tonjoun . . . EOnige, MQller, Diakonen 
and alte Franen, die Stfihle yermieten ffir eine Strassen- 
predigt? 

— Dor stickt hei mi, so wohr as Oott, de Tnng 
at . • . knmm her, Satan • . . ick will di all kriegen 
... dat is de Jong ut'n Oroinkeller, de Satan • . .*) 

mAIso hat Gott die Welt geliebet, dass er seinen 
eingeborenen Sohn . . . 

— Sin Broiders sind ok son Backers! Ick seg 
't an jn Mndder . . . seg, frag leiwer mal din Swester, 
wann se mi den Dnbbellge bringt för de Mfitz, dei ick 

*) „Da steekt er mir, beim wahrhaMgen Oott, die Zunge 
«oa . . . komm her, Satan ... ich will dich schon kriegen . . . 
das ist der Jange aas dem QrOnkeller, der Satan . . ** 
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f5r 86 WBSchen heww! lek kann mch fftr nix ar- 
beiden!'^ 

„Was hülfe es, so man die ganze Welt gewOnne 
nnd nftlune doch Schaden an seiner Seele?*^ 

— Von Schaden kann ick nich leben . . . nn 
denn mi noch de Tnng nttostekenl Pass (9, Smeer- 
lappen ! 

„Alles, was liehlich ist nnd wohllanteti Wir sind 
hier anf dieser Erde nnr f&r knrze Frist Wir werden 
erwartet in den Wohnnngen, die der Vater dort oben 
bereitete allen, die ihm dienen im Geist nnd in der 
Wahrheit . . . 

Nach Hanse, nach Haase, 
Nach Hanse gehn wir nicht, 
Bis das8 der Tag anbricht . . . 

flel hier der Chor der Ansgehobenen schreiend ein. 

Der hoffiinngsyolle Spross ans dem Orfinkeller blieb 
bei dem Vergnflgen, die alte Frau zn &rgem, die ihren 
Zom nicht nnbezengt liess. Einer der Ansgehobenen 
schien seine yaterlandsrettende Earriere mit einem 
Angriff anf die Eenschheit der Nasseyerkftnferinnen 
erOffiien zn wollen, die ihre Tngend in der Form yon 
Ohrfeigen offenbarten. Die betrankenen Bengel rich- 
ten sich ffir die erlittene Niederlage dnrch ein „pa- 



*) „Seine Brflder sind aach solche Racker! Ich sage es 
eorer Mntter . . . sag', frag' lieber mal deine Schwester, wann sie 
mir den Dabbel^e (Oeldstttck) bringt ffir die Mfitze, die ieh fttr 
sie gewaschen habe! Ich kann nicht nmsonst arbettenl** 
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tertje langs den kant^*) urn die StnUvennieterin, die 
mit schriller Stimme ibr Eigentom zorflckverlangte : 

— 't is nu lang genoog (weg, Bengels!) denken 
Se, dat ick hier 'n ganzen Dag staan bUewen kann 
fbr min flef Ssenten ? 

Er war ein fideles Hohn, 
Er war ein fideles . . . 

— Laat mi los, Backers! Min Stohl ... 't is 
nn lang genoog . . . 

Das nannte sie lange genag I Es war noch keine 

lebende Seele bekehrt! Aber die Aosgehobenen schienen 

es in diesem Pnnkte mit der Fran zu halten. Sie 

sangen : 

Pater, da maast acheiden nan . . . 

— Los, seg ick ju! Jfl sünd Swün! Wenn ick 
min Söhn man hier hadd ..•**) 

„Den er dem Tode überantwortete , ja dem Tode 
am Exeuz . . . 

Darfat ea wohl noch aechamal tan, 
Sechamal, aechamal . . . 

„Propheten nnd Apostel, die ihren Glanben be- 
siegelten mit ihrem Blut . . . 

— Fiefontwintig för sOss Ssenten! 

„Ich bitte euch, als wenn Christus selbst durch 
mich bftte . . . 



*) Niederlindiachea Yolkalied Ton einem laatisen Paterchen. 
**) „Loa, aage ich eaeht Ihr aeid Schweinel Wenn ich 
meinen Sohn nor hier hitte! . . /' 
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Pater, kflss' die Konne Dim . . . 

— Smeerlappen! Laat los, seg ick jn . • . min 
Stohl! 

„Laset uns schliessen mit dem allerheiligsten 

Gebet! 

Nach Hanie, naeh Haase, 
Kach Hanse gehn wir nicht . . . 

„ünser Yater . • . 

In de Nefls, dor mOt wi wesen . . .*) 

„der dn bist im Himmel . . . 

Dor steit op de DOren sehrewen: 
Hier yerköfft man Brandewin. 

„Geheüiget werde dein Name . . . 

— Min Stohl torfig, Gottverdammi ! 

Hnrra, horral 

„Dein Beich komme . . . 

— SOss Ssenten de fiefnntwintig, da, nehm se weg 
fSm Stttwer! 

„Dein Wille geschehe , . . 

— Nu sall ober de Dflwel rinslaagen! Ick mntt 
min Stohl torfig hebben . . . weg, Jnngs! 

„Und yergib nns onsere Schuld , wie anch wir 
Tergeben . • . 

*) ,Im Nesi (Strassen- oder Ortsbeseichnnng, aneh in nord- 
deotiehen St&dten, aam Beispiel Hamborg), da mfissen wir sein, 
da steht aof den Toren geschrieben: Hier Terkaoft man Branni- 
wein.« 
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— Jfl sall alltosam de Dflwel holen • . . min 
StoUI 

„Und ftUure ons nicht in Versnchnng . . . 
Hom . . . huml 

^Denn dein ist das Seich, and die Eraft . . . 

— Nehm se weg ftr'n Stuwer! 

— Wenn hei na nich oppholt, smiet ick em 
runner I*) 

„Amen! Fran, da haben Sie Ihren Stnhl wieder!^ 

Ihr Frommen • . . die ihr mich verdammen werdet 
wegen dessen, was ihr . . . yerkehrt lesend • . . Pro- 
fanation nennet, ich verdamme e ach! Nicht ich be- 
gehe Sflnde wider den heiligen. Geist , der ich erfUlt 
war Ton Mitleid tbr den misshandelten Apostel, ich, 
der ich es bedanerte, nicht einen Aagenblick glaaben 
zn können wie er, nm daf&r das Recht za erkaafen, 
mich an seine Seite za stellen and die H&lfte za 
tragen yon seiner Schmach. Ihr seid feige Heachler, 
die ihr wohl Gott, Christas and Seligkeit mit ihm 
teilen wollet, doch ihn nngeschfltzt dem Strassenpöbel 
flberlasset, sobald er tat, was ihr selbst tan würdet, 
wenn Anfrichtigkeit w&re in earem Glaaben, sobald 
er an den Ecken der Strassen die frohe Botschaft 
yerkttndigt yon der ErlOsong 



*) „Wenn er non nicht «ofhört, werfe ich ihn heronterl* 
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Ich stehe Jesns nfther als ihT, und sage ench, das» 
ihr Elende seid! 

B&cliet euch f&r dieses Urteil, indem ihr mich 
mit den Worten jener anderen Pharisfter f&r einea 
Gotteslftsterer erklftrt, weil ich in meiner Wiedergabe^ 
der Strassenpredigt wahr zn sein wagte. Ihr habt 
es doch Iftngst gewagt , zn behanpten , dass ich Jesna 
schmUhte in meinen Werken 1 

Nein, r&chet ench nicht. Wahrlich, es gibt etwas 
besseres zn tnn fbr ench. Werdet ehrlich nnd trachtety. 
lesen zn lemen. 



Degradierung der Wörter. 

So g&nzlich anders war die Anffassnng des Bandes 
zwischen Herm nnd Sklaven bei den alten Bömem» 
dass wir in nnsere modernen Sprachen das Wort 
Familie als Andentnng yon Blntsverwandtschaft hin- 
übergenommen haben, wfthrend dieses Wort doch nr- 
sprfingUch die Hansgenossenschaft bedentete, mit Ein* 
schlnss yon Leibeigenen. Dass man in alter Zeit seine 
Sklaven misshandelte, ist wahr. Es ist ebenso wahr, 
wie dass gegenw&rtig soviele Einder misshandelt 
werden von ihren Eltem. Aber ans allen Schrift- 
qnellen ergibt sich, dass das Verhftltnis zwischen 
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Herm nnd Knecht, zwischen Ansehnlich nnd Gering 
zn frflherer Zeit inniger war als bei nns, nnd viel- 
leicht wftre es nicht nnrichtig, das Wort famüidr zn 
übersetzen mit: „so wie ein Diener (famulns) zn seinem 
Herm spricht^. So kann Tadel im Spracbgebranch 
liegen, nnd bisweilen mnss man die Sprache ver- 
gewaltigen, nm lOgnerische Sitten zn entschnldigen. 
Ans nnserm Wort sckUcht^ das im sozialen Sinn be- 
dentete : unansehnlidi , nicht vomehm , ranglos , hat die 
mftdchenhafle ZimperUchkeit dieser Sitten ein nase- 
rfimpfendes mécAani gemacht. Kerl ■» mannbare Per- 
sen, ein erwachsener, starker, tapferer Mann — viel- 
leicht wie das Wort Kraft von der Sanskritwnrzel kr 
B- tffirken (werken, arbeiten), malayisch: kerdja — ist 
festgewachsen an: gemein. Ja, dieses Adjektiv brancht 
nicht einmal dabei zn sein. Seine Bedentnng ist ins 
Hanptwort anfgenommen. Wer wirkm^ werken konnte, 
wer stark war, tuchtig, tapfer nnd fiLhig, seine Hftnde 
zn gebranchen, mnsste eine gemeine Person sein. Es 
wftre „nnanstftndig^, dachten die Mftdchen von der 
HOheren Töchterschnle, die die Menschheit seit etiichen 
Jahrhnnderten besucht. Das Wort gemein selbst filUt 
ganz nnter diese Bemerknngen. Cammun, communis, 
ke- oder gemein, cammon . . . überall hat dieser Elang 
nnn die Bedentnng einer ge wissen Degradation, wfth- 
rend doch der nrsprUngliche Sinn*) nnr anf Abwesen- 

*) Besier: „der frflhere Sinn*. Unpning Ut die Worzel km 
oder BtHf die (wie eum nnd «yn) den Begriff kommen^ samméiü. 
«nsdrückt. Daher die gleiche Bedentnng Ton Kamm^r and Zimmêr, 
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heit Yon Bang deatet. Das Wort Diëb — alts&chsisch 
iheof — bedeutet nicht: jemand der 8tiehU. Es ist ein 
Dienstknecht y ein Anh&nger, einer yom Gefolge, ein 
Leibeigener , einer yon niedrigem Bange immerhin, 
aber damm doch kein Yerbrecher. Der Gedanke Ver- 
hrechen, Unehrlichkeit, Schande bei all diesen Worten ist 
•eine Erfindnng des philiströsen Anstandes der Jahr- 
hnnderte. 

Schon Horaz bemerkte, wie die WOrter ihre Be- 
'dentung ftndem. Ans dem Oesichtspnnkt des Sprach- 
stndinms ist diese Erscheinung nicht belanglos, doch 
^s bliebe die Hauptsache, hierf&r die physiologischen 
Grfinde anfznspflren. Die Frage kann znm Beispiel 
^estellt werden, warnm die WOrter gewOhnUch im 
Bange sinken nnd selten oder niemals im Ansehen 
steigen. Der letzte Satz des vorigen Abschnitts 
^bt davon eine teilweise Aof klftrnng, aber wir flnden 
«onst noch Anfschluss. Ansser an einer gewissen 
Anstftndigkeit, die jedesmal etwas Niedriges oder Ent- 
«hrendes zn finden nfeint in etwas, das fiüher als 
schicklich galt, leidet nnsere Oesellschaft an einer 
gewissen Oeistesarmut, die sich hinter hochgegriffenen 
Worten za verbeigen sncht. Die Folge ist, dass so 
•ein Elang — denn mehr als Elang ist es in diesem 
Fall gewOhnlich nicht — alsbald via HOrsaal, Zeitnngs- 
Ifeschreib, Salon, Elub, Erng nnd Bordell mit ziem- 
licher Havarie in der Efiche nnd auf der Strasse 
landet. Ich dentete mehrfach daranfhin, nnter anderm 
in meinen „SpezialitAten**. Die Professoren, die znerst 

Kultfttuli, IdMQ. 8 
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mit ob- and subféktw hernmwarfen , haben Onind zmn 
Erstaonen flber den Weg, den ihre Eraftansdracke in 
knrzer Zeit zorbcklegten. 

Ist dies ein Zeichen yon Enltar? Nein, nein^ 
nein! 

Es beweist nnr, dass der Sprech- nnd Schreibe- 
pObel sich an einem akademischen Elang anfznwinden 
sncht. Und dies gelingt nicht. Ohne die geringste 
Erhöhnng des eigenen Pegels ziehen sie den aof- 
gefangenen Jargon aas hOherer Sphftre nach nnten, 
der denn aach den Eonsnmenten kleidet wie eine ge- 
stohlene Jacke. 

Die Schold liegt znm grossen Teil an den Fflhrem. 
Wenn sie Vorstellnngen, Ideen nnters Volk 
br&cfaten, wfirden ihre terminologischen Novitatchens 
— die nns gewöfanlich anf der alten Stelle lassen — 
nicht soyiel Absatz finden. Jetzt jedoch mnss man 
sich bei Mangel an Oedanken wohl mit einem Wort 
begnflgen — keineswegs im Sinne eines mat, eines 
bon mat, eines Witzes — mit der einigermassen anders 
klingenden Benennung fttr Dinge oder Begriffe, die 
man vorher mindestens ebenso gnt zn nmschreiben^ 
anzndenten oder anszndrflcken wasste. 

Und wftre dies letztere anch nicht so, bestande 
in „der Wissenschaft^ anch in der Tat das Bedttrfnis. 
nach einem neuen Ansdmck, man wfthne nicht, dass 
dieser, hemiederfallend unter die Gemeinde, seinen 
Wert behalte. Noch anch, dass er „die Wissenschaft*' 
selbst popnlarisiere. So. lange Fachmftnner nicht ge- 
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lemt haben werden, ihre reichere Kenntnis in yer- 
stftndlicher Weise zn ftnsseniy so lange kOnnen sie 
yersichert sein, dass sie nicht die geringste Ehre ein- 
legen mit ihren Phrasen. Ich habe die Überzengnng, 
dass manchém Professor der NationalOkonomie, der 
Rechte, der speknlativen Philosophie die Haare zn 
Berge stehen würden, wenn er Zeage der Misshand- 
Inngen wBre, denen die Hfttschelkinder seiner speknla- 
tiven Beredsamkeit bei gewissen Gelegenheiten ans- 
gesetzt sind. 



Weite der Auffassung. 

Die ganze Natnr ist adelig, und wir haben weder 
das Becht noch die Macht, sie spiessb&rgerlich in 
Stftnde einznteilen. Bichtigkeit, Branchbarkeit, Zweck- 
mftssigkeit ... all diese Eigenschaften, angewandt 
anf den geringsten Gegenstand, bekleiden den gleichen 
Bang wie dieselben Verdienste in Dingen, die nns 
bedeutnngSYoUer scheinen, nnd wer vorgibt, das Stn- 
dinm des scheinbar Oeringen gering zn schfttzen, ver- 
dient Geringsch&tznng wegen der Geringheit seines 
Stndinms. Tngend ist sittlicher SchOnheitssinn , in 
Logik offenbart sich die FrOmmigkeit des Denkers, 
nnd ftsthetiscbe Entwicklnng bringt die Gerechtigkeit 
mit sich, die das ,saam cniqne', das wir ja anf Per- 
sonen nie anznwenden gewohnt sind, anch dort, wo 

8» 
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68 sich nm Ding e handelt, wohl za beachten iveiss. 
Also lösen sich die Eigenschaften von Veretand nnd 
Herz, zosammengehend mit Eonstgef&hl, harmonisch 
anf in dies eine : Streben nach Wahrheit. 

Die plumpe Oestalt der Amsterdamer BOrse ist 
ebensosehr eine L&ge gegen die Forderungen der 
Schönheit and Zweckmftssigkeit wie das Gterede in 
nnseren Eammem gegen die Interessen des Volkes. 
Die Linien des gl&semen „Palastes fOr Volksfleiss** 
inchen nnd wackeln wie betmnkene Nachtschwftrmer. 
Die Enppel scheint eine Oeschwnlst za haben wie die 
schweizer Bergkretins. Das eine ist so nnsittlich, so 
angebildet, so angesnnd wie das andere. 

Und nnsere Eirchenl Man predigt darin prote- 
stantisch, nnd der Widerhall ist . . . Unfehlbarkeit 
Die Gewölbe mfen „O salntaris hostia**, nnd der Pre- 
diger redet hoUftndisch — so gnt er's wenigstens 
kann. 

Wer sich gewOhnte, solche schneidenden Kontraste 
nicht zn bemerken, wer sich verh&rtete gegen die Pein, 
die dieser Mangel an Harmonie verarsacht anf ein nn- 
yerdorbenes Qem&t, verdarb sein sittliches Tastver- 
mogen, nnd yerliert das Urteil des Unterschieds anch 
in Dingen, die scheinbar nichts zn tan haben mit 
den Dingen, dnrch deren Ber&hrnng er sich yer- 
h&rten liess. Wir gleichen hierin sehr dem Geborts- 
helfer, der meinte, ohne Schaden f&r seinen Bernf in 
seiner freien Zeit Holz s&gen za dürfen and Zither 
za spielen. Das geht nicht! 
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Es geschah nicht ohne Absicht, dass ich soeben 
die Missgestalt yon ein paar Amsterdamer Oebftaden 
mit sehr kontrastierenden Gegenstftnden verglich. Ich 
möchte ins Ange fallen lassen, dass die Ursache der 
gedachten Fehler ftberall dieselbe ist, gleicbgültig, 
ob sie in Hanerwerk Form gewinnen oder sich in 
Volksbetrüg offenbaren. Man kann versichert sein, 
dass mancher Ministerspeech, in Eisen ftbertragen, 
einen schiefen Eindrnck machen wftrde, and dass es 
nnter anderm keine passende Treppe geben wflrde, 
nm sich in dem Oebftnde nnseres öffentlichen Bechtsge- 
fnhls nach oben zn arbeiten, wenn man diesen nnglttck- 
lichen Gegenstand in Stein übersetzte. ünwahrheit, 
Unrichtigkeit, Mangel an Harmonie zwischen Erforder- 
nis and Erfflllnng wirken ttberall in gleicher Weise 
storend, yerderbend, nnsittlich. 

Das haben wir den Spezialmftnnem za verdanken ! 



Je Iftnger, desto mehr gehen die Individnen anf 
in ihrem „Fach% and das Menschsein wird Aas- 
nahme. 

Dies ist traarig. 

Qoi trop embrasse, mal étreint, gewiss! Ich yer- 
teidige keine sinnlose VerbrOckelong yon Oaben. Doch 
ebensosehr ist es wahr, dass man nicht za Eorrekt- 
heit des Urteils gelangt darch ein idiotisches Hin- 
starren anf einen allzn geringen Teil dessen, was ans 
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nmgibt Anf beidem, auf geistigem wie materiellem 
(debiet, steht alles, was ist, in Verbindang mit etwas 
anderem, nnmittelbar mit demZanftchstliegendeii, mittel- 
bar mit dem Entfemteren. Bei der Beobachtimg der 
Art der Dinge ist das Achten anf diese Beziehnng nn- 
entbehrlich. Wer nnr mit einer Lnpe die Steine eines 
Oeb&ndes betrachtete, wird höchstens ein ürteil f&Uen 
könuen fiber die Art des Materials , das Geblinde als 
solches hat er nicht gesehen. Daffir ist ein weiterer 
Oesichtswiakel erforderlich, mehr Sehranm. 

C'est mal étreindre qne d'embrasser trop pen, 
scUage ich als Widerklang anf die zitierte Bedensart 
Yor. Die richtige Grenzlinie zwischen zn viel nnd zn 
wenig moge nicht zn ziehen sein, es wird dennoch 
wohl keine Weisheit darin liegen, dem Allergeringsten 
nachznjagen. Wir können freilich kein Sonnensystem 
nmarmen, aber ein Sandkom ebensowenig. Die Zeloten 
ffir das Nichtige, die Anbeter des Götzen Lapalie sind 
— anch nach dem Massstab ihres eigenen beschr&nkten 
Strebens — ebenso weit entfemt yon der Wahrheit 
nnd vom Praktisch -Nfitzlichen, wie der yemnglfickte 
Hochflieger, der denn doch noch immer ein wehmfitiges 
„in magnis yolnisse'' anffihren kann znr BeschOnignng 
seines Fehlschlags. Wer znviel will, erreicht nichts, 
wird gesagt Dies ist nnrichtig. Dieses Wollen ist 
ein EtwaS; nnd nicht das yerftchtlichste. Das Mitleid 
mit dem gefallenen Adler schliesst nicht Hochachtnng 
ans, doch eine stranchelnde SchildkrOte ist l&cher- 
lich. 
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Unser Leben ist zn kurz, nm anf alles za achten, 
sagt man. 

Unser Leben ist za korz, om „alles'' za yemach- 
Iftssigen, ist meine Antwort. Gerade die Wahrnehmang 
der Beziehnng zwischen Allem and AUem ist nötig, 
urn nns etwas yon den Unterteilen begreifen za lassen. 
Sittliche and inteUektaelle Entwicklung — identisch 
mit Arbeit, Gennss and Tagend — ist Folge and Be- 
lohnnng von anhaltender kritischer Vergleichang der 
Tatsachen, die die Natnr nns zam Anschanen gibt. 
Wer den Bliek von diesem Schaaspiel abwendet, diese 
Pnnkte der Vergleichang keiner Aafmerksamkeit w&r- 
digt, and so die harmonische Entwicklang seiner 
Oaben yemachlftssigt, schrnmpft znsammen za einem 
Tier, zn einer Haschine, za einer Sache. 

Der Stein liegt. Dies ist alles, ivas er kann . . . 
seine Spezialitftt! Wir wollen mehr sein, als so 
ein Stein. 

Das Bad dreht sich. Es kann nicht anders . . . 
seine Spezialitfttl Wir wollen mehr sein als das 
Werkzeng, das sich so l&cherlich eintOnig bewegt. 

Die Enh frisst Gras, k&at wieder, frisst wieder 
Gras, kftat wieder wieder, bis sie geschlachtet wird. 
Das ist ihre Spezialitftt . . . 

Excelsior, excelsior: 

DïeBerafang desHenschen ist, Mensch za sein! 
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Was habt ihr aus der Welt gemacht^ 
Christen! 

Was habt Uur aas der Welt gemacht, Christeiit 
Ich wende das Aage ab tod der betrUbeaden Mensch- 
heitsgeschichte ... die Uur obendrein noch yerfUscht 
nnd nmgepfoscht habt: ad majorem dei gloiiam. Ich 
wende das Aage ab yon der Geschichte, am es za 
richten aof etwas, das ihr nicht yerdrehen, nicht yer* 
kirchenyatem könnt, aaf eore Familien^ aof eore 
Fraaen, aof eare TOchter. Was habt ihr daraas ge- 
macht? Was habt ihr aas der Fraa gemacht? 

Urn each za behaapten aof einem dnrch das Becht 
des Stftrkeren eroberten Standpankt, macht ihr tag- 
t&glich eore Frauen za Haashaltswerkzeagen oder 
Schlimmerem, and eare Töchter za Gaspar Haasers^ 
za Jayanen. Ich erkenne, dass ihr eare Fraaen 
noch schlechter behandelt, als eare Bibel yorschreibt, 
and dass nicht aUes, was in bezag aaf den gesankenen 
Zastand der Fraa zar Eritik heraasfordert, aaf Bech- 
nang mosaischer oder apostolischer Vorschriften za 
setzen ist. Nirgends lese ich: ;,Lass deine Fraa damm 
bleiben", oder: „Sorge, dass deine TOchter keinBegehr 
schOpfen aas Wissenschaft''. Aber es steht doch: „Ihr 
Fraaen, seid antertan earen Mftnnem." Dnd diese 
Untertftnigkeit einmal angenommen, folgt der Best yon 
selbst So lange in Sfidamerika die Sklayerei besteht,. 
so lange werden aach natflrlicherweise die Sklayen- 
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halter ihren Sklaven das Lesen yerbieten. Die Vor- 
schrift der Untertinigkeit rechtfertigt zugleich die allein 
möglichen Mittel, durch die sie beetehend erhalten 
werden kann. 

Das steht ja da^ dass die Franen antertAnig sein 
m&ssen. Bis wie weit? Wc ist die Orenze? Das 
steht da nicht, es wird nicht gesprochen yon Orenze. 
Der Apostel ftberl&sst das der Diskretion der Herren. 

Und w&re dem auch nicht so, besieh sie dir ein- 
mal gnty diese Herren der Schöpfiingy die Hftnner. 
6eh ihnen nach in ihrer Diskretion, in ihrem nichtigen 
Streben, in ihrer Beschr&nktheit, in ihrer Unknnde, 
ihrer Feigheit . . . nnd frage dich dann, ob es gebOhrend 
nnd gerecht ist, dass die andere fi&lfte der Mensch- 
heit 80 mir nichts, dir nichts dieser Hftlfte nntertan 
sein mnss? 

Die Fordernng der M&nner in diesem Pnnkte 
zeigt schon, dass diese Forderung nnbegrttndet ist. 
Urn Herr zu sein anf dem Qebiete des Sitüichen, 
m&sste man mit Verst&ndnis fOr Gerechtigkeit be- 
ginnen, nnd es ist nngerecht, die Fran als solche 
nnter den Mann zn stellen. Denkt euch nor: Comelia, 
Sappho, Charlotte Corday, de Sta61, Beecher - Stowe 
nnter dem ersten besten dnmmen Jongen! 

Aber wer soll dann herrschen? Die Antwort ist 
sehr einfach: es wird nicht geherrscht. 

Gat! Aber wem kommt der meiste Einflnss za? 

Nnn . . . dem, der ihn verdient 

Nochmals gat, aber . . . wer verdient ihn? 
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Wer am meisten entwickelt ist alsMensch. Die 
Geschlechtsteile haben hiermit ebenso wenig zu tnn 
wie die Farbe des Haares. 

Aber . . . wenn demjenigen oder deijenigen, der 
oder die am meisten entwickelt ist als Mensch, es nicht 
gelingty den Einflass zu gewinnen, der ihm oder ihr 
znkommt? 

Dann zweifle ich an dieser vorgeschritteneren Ent- 
wicklnng nnd rate ihm oder ihr ernsthaft an, sich 
weiter zu entwickeln. 

Ich stelle mir die Aufgabe, einige Betrachtnngen 
dem Znstande der Frauen in nnserer Gesellschaft^ be- 
Bonders vor oder ohne Ehe, zn widmen. 

Die Bewohner eines Landes sind nicht frei oder 
nnfrei dnixh das Gesetz. Das Mass yon Fr eiheit 
wird bestimmt dureh die Sitten. 

F r a n Ifir ê i c h ist nnter Napoleon nicht frei, sagt 
man, nnd wenn man seine Gesetz e liest, scheint 
diese Meinang nicht so ganz nnbegrttndet. Aber der 
Bewohner Frankreichs bewegt sich trotz dieser Ge- 
«etze freier als ein Niederl&nder. 

Wenn wir die Anzahl nnd die Wichtigkeit nnserer 
Handlnngen, die vorgeschrieben oder verboten sind 
dnrch das Gesetz, vergleichen mit all den Taten, die 
wir gezwnngen dnrch die Sitten verrichten oder 
nnterlassen, so werden wir sehen, dass wir mit dem 
Gesetz eigentlich sehr wenig zu schaffen haben nnd 
dass sein Einflnss anf nnser Tnn nnd Lassen sehr 
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nnbedeatend ist im Verh&ltnis za all den Dingen, die 
bestimmt werden von Branch, Gewohnheit nnd Schlen- 
drian. 

Eein Oesetzgeber, and gebote er fiber zehnmal 
mehr Soldaten als die Anzahl von Einwohnem eines 
Landes, wfirde zn befehlen wagen, was nnn die Sitten 
Yorschreiben. Und nmgekehrti wir bengen uns nnter 
Sitten, die wir nicht annehmen wfirden, wenn sie 
Ton einem Oesetzgeber vorgeschrieben w&ren, wie 
m&chtig er anch sein mOge. 

Die politische Freiheit, die wir znm Beispiel in 
den Niederlanden wirkli^h besitzen, nfitzt ons wenig, 
da sie erdrfickt wird nnter einem Hanfen von Land-, 
Stadt-, Dorf-, Nachbars-, Hans- nnd Familienbr&nchen, 
die nns in der Tat zn den Ghinesen Enropas machen. 

Politische Freiheit ist eine gnte Sache, aber es ist 
nicht der Mfihe wert, sie einem Volke zn geben, das 
sich selbst in Banden legt, wo es nicht nötig ist. 

Was nfitzt es, einem Vogel seinen E&flg zn öffnen, 
wenn das arme Tier dnmm genng war, seine Schwnng- 
fedem ansznziehen, oder wenn es znm Fliegen keine 
Lnst hat? 

Urn Einflnss anf die Gesetze zn haben, ist es genng, 
dass man Minister wird oder Mitglied der Eammer. 
Um etwas in den Sitten eines Volkes zn &ndem, 
mnss man mehr sein als das. 

Es ist leicbter, eine nene Stener anfznerlegen, als 
znm Beispiel die h&sslichen mnden Hfite der Hftnner 
abznschaffen. Der grösste Tyrann wfirde den Mat 
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nicht gehabt haben, diese Dinger einzafllhren. ünd 
wenn er es gewagt hatte, so wftre sicher ein Anf- 
stand ansgebrochen. 

Eein Gesetz war je so kleinlicli and barba- 
risch wie die Si t ten. Ein Übeltftter wird mit Qe- 
f&ngnis bestraft: so and so lange, sagt das Gesetz . . . 
die Sitten f&gen hinza: lebensl&ngliche Ver- 
achtang. Das Gesetz spricht yon Einwohnem . . . 
die Sitten yon Untertanen. Da? Gesetz sagt: der 
KOnig ... die Sitten: Seine Majest&t. Das Gesetz 
stellt die Wahl frei in der Eleidang ... die Sitten 
schreiben solche Eleidung vor. Das Gesetz schtttzt 
die Ehe in ihren bftrgerlichen Folgen ... die Sitten 
machen aas der Ehe ein religiöses, sittliches — 
das ist: sehr nn sittliches Band. Das Gesetz , wie 
sehr es anch die Fran misshandelt, betrachtet sie 
niedrigstenfalls doch noch als Mindeijfthrige oder als 
jemanden, der anter Earatel steht ... die Sitten 
machen die Fraa zar Sklayin. Das Gesetz gestattet, 
dass man natürlich zar Welt kommt ... die Sitten 
qn&len, yerfolgen, misshandeln das Eind, das ohne 
Pass ins Leben tritt. Das Gesetz hat bestimmte Rechte 
fftr die nnyerehelichte Matter, mehr sogar als f&r die 
yerehelichte ... die Sitten stossen diese Matter aas, 
strafen sie, yerdammen sie. Das Gesetz spricht yon 
Eindern, was die legitimen Anteile angeht ... die 
Sitten machen Unterscbied zwischen Jangen and Mftd- 
chen, was das Mass der Erziehnng and des ünterrichts 
betrifft. Das Gesetz Iftsst weder zn noch fordert es 
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Besteuernngen anders ais. in bestimmter Weise fest- 
gestellty mit bestimmter Fflrsorge ... die Sitten 
lassen nns Tribnt bezablen an Eitelkeit, Dnmmheit, 
' Fanatismns, Aberglanben, Gewohnheit, Betnig. Das 
Oesetz behandelt wohl die Frauen als minderj&hrig, 
doch hindert es nicht — wenigstens nicht direkt — 
ihre Entwicklong ... die Sitten zwingen die Fran^ 
nnwissend zu bleiben oder, wo sie es nicht ist, nn- 
wissend za scheinen. « • « / 

Das Gesetz dr&ckt hin and wieder, die Sitten immer. 

So domm ist kein Gesetz, dass nicht Sitten dflmmer 
wftren. 

So gransam ist kein Gesetz, dass nicht Sitten 
gransamer w&ren. 

Welches Gesetz gebietet die Verwahrlosung der 
Erziehnng enrer Töchter? Welches, dass ihre enre 
Frauen za onbesoldeten Haasfa&lterinnen macht? Das 
ton die Sitten. 

Welches Gesetz schreibt ench yor, eore Einder zar 
Schule za schicken and ihre Erziehnng gegen Qaartals- 
miete einem andem za fibertragen? Das tan die Sitten. 

Wo ist das Gesetz, das ench zwingt, enren Nach- 
wachs chloroformieren za lassen mit Lehren, die niehts 
tangen? Das tan die Sitten. 

Wo wird each verboten, den Enren Genass za 
geben? Wo befohlen, dass ihr sie plagt mit Eirchen- 
gehen, Predigtkanen, Eatechisation andÜbangin allerlei 
Dingen, die sie nicht nötig haben, weil sie nicht be- 
stehen? Das ton die Sitten. 
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Wo stehet geschrieben, dass ihr den Enren einen 
„Qlaaben'' anfdringen mttsst, den ihr selbst seit langem 
aofgegeben habt? Das tun die Sitten. 

Wo ist bestimmt, dass deine Fraa nicht mitreden 
soll ftber die Interessen deines fianses, die doch anch 
ihr e Interessen sind, and ftber die Interessen ihrer 
Kinder? Das tan die Sitten. 

Wo wird yorgeschrieben, dass ihr eore Tochter vor 
die Tftre setzen sollt, wenn sie ench ein Eind zeigt, 
das die Fmcht ist derLiebe, der Überrampelaag . . . 
ja, wftre es auch nar die Fracht der Last and des 
Leichtsinns ? Das tan die Sitten. 

Wo endlich ist bestimmt^ dass ein fades, erbftrm- 
liches „Das ist so der Branch ï^ rechtlicher Qnmd sein 
soUte, da schonend zn sein, wo die höchsten, allein 
heiligen Oesetze des gesnnden Verstandes gesch&ndet 
werden? Das tan die Sitten. 

Was macht ihr aas nnseren TOchtern, o Sitten! Ihr 
zwingt sie zam Lftgen and fiencheln. Sie dttrfen nicht 
wissen, was sie wissen, nicht ffthlen, was sie ffthlen; nicht 
begehren, was sie begehren, nicht sein, was sie sind. 

„Das tnt kein Mftdchen. Das sagt kein M&dchen. 
Das f ragt kein H&dchen. So spricht kein H&dchen.'' 
Darin liegt das A and O der ganzen Erziehang. 
Und wenn dann so ein armes, eingeschnflrtes Eind 
glanbt, stille h&lt, gehorsamt . . • wenn sie g&nzlich 
anterworfen ihre liebe Blfttezeit yerbracht hat mit Be- 
schneiden nnd Kappen, mit Ersticken and Schwftchen 
Yon Last, Geist and Qemftt . . . wenn sie, gehörig 
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yerimstaltet, verranzelty verdorben, ganz brav geblieben 
ist — das nennen die Sitten bray! — dann hat sia 
allenfalls die Anssicbty dass dieser oder jener Lflmmel 
kommty ihr den Lohn anzabieten f&r so viel Bravheit» 
indem er sie anstellt als Aafseherin über seinen Leinen- 
schrank, als yon ihm monopolisierter Patentopparat^ 
sein ehrwbrdiges Gescblecht za erhalten. Es ist gewiss 
der Mflhe werti 

Wenn also dann so ein M&dchen ganz zasammen* 
gehntzelt bray ist, hat sie die Aussicht, zu heiraten. 
Herrliche Bestinunnng 1 Sie, die fraher mit Banmwolle 

— and kindlicher Untertftnigkeit — die StrOmpfe ihres 
Papas stopfte, darf fortan mit echt weiblicher Unter- 
t&nigkeit — und mit Banmwolle — die StrQmpfe diesea 
jnngen Mannes stopfen. Die Banmwolle wird im Winter 
WoUe, doch die Untert&uigkeit bleibt Untertftnigkeit 
in allen Jahreszeiten bis in alle Ewigkeit ohne Amen. 

TJnd sie darf mehr! Sie darf die Strümpfe der 
Einder dieses jungen Mannes stopfen. Anch darf sie 
diese Kinder sftngen, wiegen, yersorgen. Ja, sie darf 
im Woehenbett sterben. 

Anch darf sie nnn — denkt nnr diese Freiheitt 

— die sie zn Hanse yor elf Uhr ins Bett mnsste, wie 
es einem anstftndigen Einde znkommt, sie darf nnn 
die ganze Nacht anfbleiben. Sie darf wachen yor dem 
Bettchen des Eindes yon dem jnngen Mann. 

Und mehr noch. Des Morgens darf sie ihn fragen^ 
ob er gut geschlaf en hat. Sie darf ihm das Frflhstbck 
bereiten, ehe er „ins Gesch&ft*' geht. 
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Und wenn er nach Haose kommt, darf sie zu- 
Meden sein mit den „Hms*' nnd „Jas*' nnd »Sos'', 
die Papa fibrig behielt von dem an die „Gesch&fte*^ oder 
an den Elab verschwendeten Eapital yon Papas Qeist 
nnd Oemftt. 

Und sie darf znhOren, wenn Papa spricht, nnd 
schweigen, wenn Papa knnrrty und Papa mit Eastanienöl 
reiben, wenn er rhenmatisch ist. ünd sie darf, wenn 
Papa mit ein paar Frennden sich nnterhftlt fiber all 
den Jnx, den sie vor ihrer Vertaeiratnng batten, ihr 
Eftmmerchen aufsuchen, nm da nachKngrfibeln fiber die 
glftnzende. Belotannng ihrer Tngend« 

Doch ich will nnn reden fiber nnbelohnte Tngend, 
fiber H&dchen, die nicht heiraten, fiber die, die nicht 
Gnade fanden in den Angen des jnngen Hannes. 

Die Natnr ist wohlt&tig. Sie mnss wohltnn in 
allem, was sie tnt, weil nicht wohltnn ihr Todesnrteil 
sein wfirde. Die mindeste Abweichnng von ihrer 
Pflicht, yom Gesetze der Notwen digkeit, wfirde 
in ftarchtbar zunehmender Progression anf Verwirmng 
des Ganzen hinanslanfen, anf Selbstmord. Die geringste 
Verletznng der Art der Ding e hat — nicht sofort, 
doch wohl bald nnd schnell — die Verwirrnng aller 
Dinge znr Folge. Diese Verwirmng l&nft insofem anf 
Vernicbtnng hinans, als man sagen kann, dass 
6twas nicht besteht, wenn man entweder von der 
Snmme seiner Eigenschaften etwas abzieht oder diese 
Eigenschaften selbst vemichtet Was eins ist Denn 
die Vemichtnng e i n e r Eigenschaft bewirkt — wieder 
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in unendlich sclinell znnehmender Progression — die 
Vernichtiing aller Eigenschaften, nnd et was ohne 
Eigenschaften ist n ie hts. 

Die Natur in ihrer Wirknng ist im yoUkommen- 
sten Sinne e i n f a c h. Sie hat nftmlich nar e i n Mittel, 
das zagleich Zweck scheint: Anziehang. Alles, 
was besteht, hat Neignng znm Znsammensein, 
zwak Vereinigen, znm Ineinanderschmelzen , znm Eins- 
sein. 

Mit dieser Neignng wird anch der Mensch ge- 
boren. Ich übergehe nnn all die ttbrigen Erscheinnngen, 
die sich darans ableiten, nm mich bei der Liebe 
anfznhalten, der Hanptemanation des allgemeinen Ge- 
setzes, das nirgends so dentlich wahrgenommen werden 
kann als im Qeschlechtsleben. Wie man anch — 
stets mehr oder minder willkürlich — die Liebe 
«inteile in Arten, flberall nimmt dieses Hanptgesetz 
die vornehmste, vielleicht einzige Bolle ein. 
Und nirgend anderswo liegt die Notwendigkeit dieses 
Gesetzes nns so dentlich vor Angen. Wohl nehmen 
wir die „Anziehnng^' in allem wahr, doch nicht bber- 
all, ja nirgends zeigt sich so dentlich die Notwen- 
digkeit bei dieser Neignng. Wer sieht, wie zwei 
Atome sich vereinigen, kann noch immer leugnen, 
dass diese Yereinignng Zweck oder anfznweisende 
Folgen hat, erkennt er anch die Tatsache an. Aber 
die Neignng bei dem Indiyidnnm des Tierreiches znm 
Anh&ngen, znm Znsammensein , znm Einssein bringt 
den Beweis ihrer Notwendigkeit mit sich. Jeder sieht 

Maltfttali, IdMB. 9 
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eiii,wieNichtYereinigen hier synonym seinwftrde 
mit Yernichten. 

Ich vermatey dass diese Synonymitftt ftberall be- 
steht and dass sie nar im Geschlechtsleben beqaemer 
wahrzanehmen ist. 

ünter dem Einflass des Gesetzes der Anziehang^ 
stehen also aach ansere Töchter. Ich nehme Abstand 
Yon allen — meistens erfondenen and zam Schein an« 
genommenen — Unterscheidangen in der Art yon An-^ 
ziehong. Dieser spricht yon Sinnlichkeit , jener yon 
Reinheit. Hier wird Tngend genannt, dort Liederlich- 
keit Man hat allerlei Lieben erfanden: geistliche, 
erhabene, niedrige, tierische; sentimentale, grobe, feine, 
schickliche, sch&ndliche, erhebende, reine; emiedrigende^ 
sinnliche and platonische Lieben . . . 

Dehnt die Unterscheidangen, ftbrigens meistena 
eitle, so weit ihr nar wollt, aas, ftberall bleibt die 
Haaptsache: Liebe, das ist: Anziehnng, Nei- 
gnng znr Vereinigang. 

Wo nnn dieser Neignng der Wille gelassen wird 
— sittlich and materiell — da kann das H&dchen 
seiner Bestimmnng genttgen, das ist: Mensch sein. 

Wo fortdanernd dieser Neigang Widerstand ent- 
gegengesetzt wird, kann das H&dchen nicht seiner Be- 
stimmnng gen&gen. 

Wir haben Sitten erfanden, wir geben ihnen prak- 
tische Geltang, wir behanpten, dass wir sie in Eraft 
er halten mbssen . • . Sitten, welche in anhaltendem 
Widerstreit mit dem Haaptgesetze der Natar stehen»^ 
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Wir meinen dieser Natnr in ihrem Streben ent- 
gegenarbeiten zn mttssen. Wir wollen sie zn Still- 
stand zwingen, wo sie Bewegnng heiscbt. Zn Allein- 
sein, WO sie nach Terbindnng lecbzt. Zn Scheidnngy 
WO sie anf Vereinignng dringt. Wir dringen es nns als 
Pflicht anf, diese Natnr zn verletzen. 

Diese Verletznng — oder den fortgesetzten, frncht- 
losen Versnch in dieser Bichtnng — nennen wir 
Tngend. 

ünsere ganze Anfziehnng der Mftdchen ist ein 
mordtfttiger Anfstand gegen das Gnte. 

Aber frachtlos ist dieser Versnch! Die Natnr 
Usst sich nicht znrQckhalten. Es gibt ein Sprick- 
wort im Lateinischen , das von der Natnr sagt: 
„Jage sie weg mit einer Hengabel, sie kommt doch 
wieder!" 

Ja, doch kommt sie wieder . . . aber die Wnnden 
der neidischen Forke hat sie empfangen. Diese 
Wnnden binten, schw&ren, fressen wie Erebs . . . nnd 
das arme Kind, das wir znm Versnchsobjekt nnserer 
Hengabelbravheit machten, verzehrt sich, schwindet 
nnd stirbt als ein Schlachtopfer — eins vonden tan- 
senden, die wir jahrein jahrans mit frommer Gransam- 
keit dem Minotanms nnserer Sitten vorwerfen. 

Bichtig: Minotanms! Es ist ein vielschl&ch- 

tiges Wesen mit einem Manl wie eine Predigerbibel 

nnd mit einem riesenhaften Strickstrnmpf als Hinter- 

leib, der ansl&nft in eine Sticknadel. Ond der Name 

des Ungeheners ist: Hysterie! 

9* 
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Es friMt Mftdchen, Mftdchen, immer Mftdchen . . . 

Und wenn ein Thesens kommt, der dem hftsslichea 
Tier anfs Haapt Bchlftgt, so nennt ihr diesen Tbeseas 
einen Bchlechten Eerl. 

Eltem, die ihr eure Einder lieb habt, durft ihr 
die BondesgenosBen dieses Tieres sein? DOrft ihr ihm 
seine Beate znrichten^ entgegenschicken, in den Bachen 
werfen? 

Oder ist es Pflicht, enreTOchter zn schtttzen yor 
seiner Fressgier? 

Mit enrer feigen SittlichkeitskomOdie will ich nichts 
gemein haben. Ich sage ench, dass ich kftmpfen werde 
ge gen den Minotaoms, mit oder ohne eure Hilfe. 
Das gebietet mir me in e Sittlichkeit! 

Und ich werde siegen, das versichere ich each! 
Bechnet daranf, dass sehr viele Ariadnes mir das Leit- 
gam gaben und geben werden, om mich gehOrig her- 
anszofinden ans dem Labyrinth! 

Ich werde siegen ! Denn ich werde das Doppel- 
tier heraosholen aas seinen gewandenen 6&ngen and 
es hervorschleppen aaf mein (debiet: ans Licht! 

Ich werde es zwingen , sein Lügenhaapt abza- 
wenden, wo ich ihm mein Schild vorhalte: die Wahr- 
heit! 

Ich werde es verdammen and verarteilen lassen 
zom Untergang, indem ich mich berafe aaf mein en 
Eampfrichter: das Menschliche im Menschen! 

Ich werde es ambringen mit ein paar Schlftgen von 
meinem Schwert: dem WortI 
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Eltern, die ihr so erpicht seid anf den Seelen- 
mord enrer TOchter, verbietet ihneii; meine Worte zn 
hOren . . . 

Eltern, die Uur ench emiedriget zn Schl&chtem nnd 
EüchenjQDgen fOr die Tafel eines üngeheners, sagt es 
Dur frei enrem Schlachtvieh, dass ich der Drachebin, 
der es yerschlingen wiU, warnet rnhig enre Einder yor 
meinem Einflnss . . . 

Ich rnfe ench anf ^ mir diesen Einflnss zn ent- 
winden. 

Ich rnfe ench anf, zn bewirken, dass enre Nach- 
kommenschaft mich schene. 

Ich rnfe ench anf, es zn verhindem, dass über zehn 
Jahre oder frfther schon meine „Ideen^ das dnmpfe Hans 
nmwerfeny das ihr mit blntbefleckter Hand znsammen- 
gekittet habt ans den Materialien enrer dnmmen, gottes- 
Iftsterlichen, barbarischen Sittlichkeitsbegriffe. 

üm sicher zn sein, dass die M&dchen lesen werden, 
was ich sage — denn zn ihnen will ich reden nnd 
nicht zn den verbibelten oder verbttrgerten Eltern — 
nm dessen sicher zn sein^ mnss ich erst meine „Ideen^ 
anf den Index der yerbotenen Bbcher setzen lassen. 
Ich will Einflnss haben, nnd wo es mir an Talent 
oder Eraft gebricht, rnfe ich, nm diesen Einflnss zn 
gewinnen, die Hfilfe des Ver bots an. 

Diese Taktik habe ich gelernt von einer Frenndin 
... der Nat nr. Anch sie wirkt kr&ftiger in dem 
Masse, als ihr Hindemisse bereitet werden. 
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Anasthesie. 

Jeder weiss, wie das Starren anf einen Punkt die 
Aogen blendet, wie das allza lange Fortsetzen ein- 
tOniger Arbeit stnmpfsinnig macht, wie das nnaafhOr- 
liche Vor- oder Nachsagen desselben Elanges nns in 
Schlaf wiegt, nnd so weiter. Ist also das Mnrmeln 
von Gebeten etwas anderes als eine Schnle der ünter- 
wftrfigkeit? 

Es gelüstet micb, eine ganze Bande von Feinden 
zn Zeugen fftr diese Behaaptong zn bekehren, nnd 
damm will icb versnchen, eine Seite lang Protestant 
zn sein. Damit die Anstrengnng nicht zn beschwer- 
lich sei, wird die Drackerei ersncht, nicht eng zu 
setzen. 

Liebe Mitprotestanten , wir finden die Eatholiken 
dnmm, nicht wahr? Wie ist es mOglich, fragen wir, 
dass man all die Ungereimtheiten, die in ihrer Eirche 
gelehrt werden, dem Verstande aafdrftngen kann? 
Ein Besnch in einem katholischen Bethaus wird nns 
Antwort geben anf diese Frage, und wir w&hlen dazn 
diesmal am liebsten einen Angenblick bet&nbender 
Vorbereitung. Über die Anwendnng der Kunst durch 
das Wirken anf die 8 inn 1 i c h k e i t hoffe ich ^ei einer 
anderen Gelegenheit zu sprechen. Damit man nachher 
mit Musik, Gesang, Weihrauch, Bilds&ulen und Male- 
reien die Sinne gehOrig einnehmen kann, muss erst 
das ürteil wehrlos gemacht werden. 
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Wir treten also in die Eirche ein, wfthrend kein 
Oottesdienst ist. 

Sieh da drflben das alte M&nnchen, knieend anf 
einem BetschemeL Alles, was sich in ihm biegen kann, 
i s t gebogen. Nacken, Backen, Eniee, EUbogen, Hand- 
gelenky Finger, Daamen . . . ich bin überzengt, dass 
er auch die Zehen krfimmt, hab' aber keine Lnst; es 
zn nntersnchen. 

ünd sein Herz? Dayon weiss ich nichts. Ich 
vennnte, dass es wenig teilnimmt an dem allgemeinen 
ErfimmmanOyer. 

Aach die wenigen Haare, die dem armen Teufel 
übrig blieben, krflmmen sich nicht Sie hftngen glatt 
fiber die Hftnde,«daraaf das gesunkene Hanpt mht. 

ünd die Lippen bewegen sich. Sie flfistern. Sie 
sprechen zn Gott 

Was sie sagen? Ein oberflftchlicher Benrteiler 
wfirde anf die Idee kommen , dass es ein Geheimnis 
zwischen den beiden bleiben mfisste. 

Aber wir wissen es besser. Wir lasen die Bfichel- 
chen, darin alles gedrnckt steht, was der Mann er- 
z&hlt. Er mnrmelt hnndertmal hintereinander dasselbe. 
Sein Seelsorger hat ihm einige Aves ani^egeben, nm 
der fnrchtbaren Wirknng entgegenznarbeiten yon dem 
verbrecherischen Stückchen Wnrst . . . am vergangenen 
Freitagl Oder ein paar Dntzend Gredos, nm das 
widerspenstige Gemttt zn strafen f&r eine nnbescheidene 
Prage . . . 

Falsche Vermntnngl Der Mann ist zn alt, zn 
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verkircht für so ein Verbrechen. Nehmen wir an, daas 
sein Enkelkind nnasnfrïeden war mit Oenesis and Er- 
lösung, nnd daas der alte Schwachkopf Basae tnt fUr 
die Verwahrlosong der Zacht. 

Vielleicht bestahl er aach die Easse seines Herm 
om einige Pfennige, and liqaidiert non — das anehr- 
Uch erworbene Gat zarflckgebend , das mass ich an- 
erkennen! — die Bechnang mit ein paar englischen 
Grfissen . . . 

Ach, was kommt's daraaf an, was er verbrach! 
Wir sind nan einmal so gemacht, dass immer etwas 
an ans hapert, and es mlisste schon ein ganz dammer 
Pfarrer sein, der nicht stets Gelegenheit f&nde, seine 
Patiënten mit etwas Zerknirschang zn behezen. Sind 
nicht immer Seelen za erlösen aas dem Fegefeaer? 
Bleiben nicht viele onbekehrt? Leidet nicht der Heilige 
Yater an allerlei politischen üngem&chem? Logierte 
nicht anl&ngst noch — o Heiligtnmsschftndang I — 
Prinz ümberto anf dem Qairinal, als wenn's sich so ge- 
horte ? Warden nicht dieser Tage aas der Eirche za 
Wiesbaden alle Pretiosen gestohlen, sodass die Heilige 
Jangfran beinah nackt steht . . . and noch, ich weiss 
nicht wieviel taasend Galden an Peterspfennigen daza? 
Eorzam, gibt's nicht immer viel za beten, viel za 
bussen ? 

ünd würde aach der Beter selbst aaf einmal makel- 
los fromm, anterdrfickte man aach das Fegefeaer, Prinz 
Umberto and alle mOglichen Diest&hle . . . wflrde nicht 
aach dann noch die Veranlassnng zam Sichbücken, 
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Sichbeag6D| BeteHy B&ssen ond Sichbetftuben bestehen 
bleiben dnrch die Farcht, dass Oott uns dorch weit- 
gehende Sflndlorigkeit versacben wollte auf Hofi&rtig- 
keit? Er ist dazn imstande. Dies wissen wir'^nnn 
einmal aus der Genesis. 

Wir sind yollkommen mhig darflber, dass zu allen 
Zeiten etwas zu mnrmeln übrig bleiben wird f&r das 
alte M&nnchen mit glattem Haar . . . 

Sieh, er ist fertig. ünd — o Wonder ! — er kann 
laafen. Als wir ihn da so ineinandergeknmkelt sahen, 
machte er den Eindmck eines Lahmen. Er l&oft wahr- 
baftig. Doch sein Verstand blieb liegen. Dies ist klar 
f&r jeden Protestanten. 

Die Tttr piept . . . eine Weibsperson tritt ein mit 
einem Eorb W&sche. Sie ist Waschfran. Mit einer 
Fixigkeit gleich Soldaten, die Gewehre znsammenstellen, 
setzt sie ihren Eorb in eine Ecke und ftllt auf den 
ersten besten Enieplatz nieder. In einer Minnte ist 
sie fertig. Eaam batte sie Zeit, unserm lieben Herrgott 
zn erz&hlen, dass ... ja, was? Diese Waschfran 
nimmt den EUmmel mit Stnrm. Sie scheiut wenig tote 
Familie za haben nnd weiss nichts von italienischen 
Enckncken, die ihre Eier in ein geweihtes Nest legen. 
Auch ass sie keine Wnrst zn verbotener Stnnde. Viel- 
leicht batte sie keinel 

Auch sie kann lanfen, wahrhaftig I Fix nimmt sie 
ihren Eorb anf nnd eilt damit weg. Sie geht ans Waschen, 
Steifen, Bflgeln ... die Seele ist klar. Ein elendesHals- 
kr&gelchen kostet sie mehr Mbhe als die ganze Seligkeit 
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Jene alte Fraa dort irt beseUftigty einen Sohn 
%u retten aus den Klaaen des Satans. Der Jnnge ist 
liederlich und „tut'' schon seit drei Ostem seinen 
Olanben nicht Es ist der Mfthe wert, Aofhebens da- 
Ton zn machen, and Maria mnss schon recht eigen- 
sinnig sein, wenn sie keine Andemng bringt in solchen 
Stand der Dinge. Seit vielen Monaten sitzt die ge- 
Angstigte Matter tftglich Standen anf diesem Fleck, 
nnd betet . . . betet . . . betet! Sollte man nicht 
Last kriegen, solchen nnnützen Bengel anf Wasser and 
3rot za setzen? 

Was hat dieser Mann in der Eirche zn tan, der 
Mann, der da einen Umgang macht, jedesmal einige 
Minnten yor einem Bilde stillstehend? Er hat einen 
Laden — in Branntwein, wie es scheint, doch das 
hindert die Oottseligkeit nicht — and die Oeschftfte 
gehn schlecht. Seine Konknrrenten schnappen ihm die 
Eanden weg. Znr Besserang hat er ein Mittelchen 
bedacht, das sicher helfen wird. ZwOlf Paters t&g- 
lich Tor jeder Leidensstation „nnsers Herm''. Wir 
faorchen: 

— Und vergieb ans f . . . nach elf schliessen, 
Polizei . . . nicht in Versachnng f . . • Wasser in den 
Genever . . . nnser Vater f . . . wenn es nar flltriert 
ist . . . Wille geschehe f . . . ich borg' nie wieder 
. . . Amen f . . • das ist dreimall ünser Vater f 
« • . 's soU mich wnndem, ob's hilft . . . von dem 
Obel f ... der andre hat es anch getan • . . tftglich 
Brot f ... da starb sein Onkel . . . Erbschaft . . . 
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nnsern Schnldigern f . . . 'n andermal anf Latein . . , 
and erl08e ans . . . 

Non, ich habe nichts dagegen. Liebe Geistesver- 
wandte, ehrliche, poëtische Protestanten, nennt Uur nicht 
mit mir all das YOlkchen idiotisch? ünd stimmt ihr 
nicht mit mir darin bberein, dass das Mittel, all diese 
Lente zn all diesem sinnlosen Geplapper zu bewegen, 
hanptsftchlich in diesem Plappern selbst ge- 
fnnden wird? Wer's bezweifelt, mache die Probe mit 
sich nnd wiederhole hnndertmal dieselbe Phrase. Er 
wird begreifen, dass der nicht Gewamte dnrch an- 
haltenden Drill dieser Art den Verstand verliert. 

Es sind wieder Fehler in meiner Skizze. Dieser 
letzte Eerl war nicht ganz sinnlos. Er behielt das 
Geschftft im Aoge. DerMann ist beinah reif, Prote- 
stant zn werden, Nenprotestant vielleicht . . • 

Nan darf der Setzer seine Lettem wieder so eng 
znsammendr&ngen, als er Lust hat. 



Die Unsittlichkeit der Belohnungs- 
theorie in der Erziehung. 

Ich gebe zn, dass Eonseqnenz liegt im Schenken 
einer ,..Handvoll Pflanmen^' an den Jnngen, der die 
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f&nf, 86chs Pflamnen in Ruhe liess, y,wo man sie an 
dem voUh&ngenden Baum doch gar nicht vermisst h&tte''. 
OewisSy 80 ein Pr&sent ist sehr passend fftr den 
Enaben; er wird sp&tery nach einem tngendsamen 
Leben, mit einem Hnt voll Seligkeit im Galopp dayon- 
rennen. 

So lehrt die Eirche, so lehrt van Alphen.*^) 

Oder Bollte diese Eonsegnenz, recht betrachtet, 
nnr in der Übereinstimmnng zweier gleich verwerf- 
licher Inkonseqnenzen liegen? 

So ist es! 

Als die Menschheit Eind war, trachteten die V&ter 
ihren Obstgarten gegen Naschlnst zn yersichern dnrch 
die Anssetznng von Pr&mien nach dem Tode. Diese 
Pr&mien waren enorm. Ewige Seligkeit fftr ein 
Augenblickchen TngendI Welcher Tor wftrde 
tOricht genug sein, keinen Oebranch zn machen von 
so vorteilhaften Bedingangen? Wer wttrde nicht wie 
Hftnschen . . . 

Dennoch lehrt die Erfahrnng, dass die tngend- 
samen H&nschens selten bleiben, nnd dass fftr uns noch 
immer, trotz des allzn gflnstigen Akkords, das Bed&rfnis 
nach einer kr&ftigen ümfriedignng des Pflanmengartens 
besteht. Ja, selbst nach Fnssangeln nnd Bewachung. 

Woher kommt dies? 

Fbr diese Frage schlage ich zwei Antworten vor. 
Das H&nschen von nnserm van Alphen scbeint seinen 

*) N. d. Ü. : Alter hoU&ndischer Schriftsteller spieisbfirger- 
lich-moralisierender Tendenz. 
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Papa als soliden Bezahler gelieferter Togendhaftigkeit 
gekannt zu haben. Der kleine PflfBkns spielte ein 
sicberes SpieL Der Einsatz war gering — ein Augen- 
blickcben Wartens nnrl — and der Gewinn konnte 
ibm nicht entgeben. 

Die Menscbbeit jedocb bezablte zn allen Zeiten 
ibren Einsatz — ein gewisses Qaantnm Tngend — 
entweder mit Bedenklichkeit oder am liebsten über- 
hanpt nicbt, nnd die ürsache yon dieser Unlnst wird 
wobl darin liegen, dass sie weniger Vertranen setzte 
anf die Vftter, die die Prftmie ansgesetzt batten. Die 
nnverbftltnism&ssige HOhe derselben erweckt denn anch 
Argwohn. Es gebt mit solcben Dingen wie mit Staats- 
anleiben, die weniger solide sind in dem Masse, als 
sie gegen niedrigeren Enrs anf den Markt gebracbt 
werden. 

Ein Toter, der bereits seit einigen Ewigkeitswocben 
die Seligkeit geniesst nnd sicb der Anssicbt anf Fort- 
daner solcb bimmliscben Wohlseins erfrent, moss zu- 
geben, dass er billig zn seiner angenebmen Position 
gekommen ist . . . so billig; dass es dem Lebenden 
nicbt übel gedentet werden darf; wenn er an der 
prompten Bezablung zweifelt. Wenn man micb sellg 
macben wollte, wtlrde icb aus pnrer Bescbeidenbeit 
danken. Mein bisscben Tngend — nnd icb flnde micb 
doch gewiss nicbt schlecbter als andere — ist soviel 
Belohnnng nicbt wert. 

Aber nicbt allein Misstranen in die Zablnngsf&higkeit 
der Glftclcversprecber hielt die Menscbbeit znrftck Tom 
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aafrichtigen Beitritt zn dem vorgesehlagenen Akkord. 
Es liegt in der EirchentQgendpredigerei selbst eine 
Anomalie, die ihrem eigenen Einflass direkt im Wege 
steht. 

Wer Belohnnng znsagt fttr Gntsein, erreicht nie- 
mals sein Ziel. Man hOrt nicht daraaf ; man glanbt 
nicht, man handelt nicht nach dem Glauben, nnd in 
diesem Fall stOsst der Kirchenmoralist seinen Eopf. 
Oder das Oegenteil geschieht, nnd ... die Frommen 
halten eiligst den Hut aaf, nm die versprochenen 
Pflanmen in Empfang zn nehmen. Eann dies Gutsein 
heissen, oder ist dies Speknlation? Mich dunkt: 

Wer Qates tat, 
Damit ein Gott ihm lohne, macht das Gate jast 
Zom Böieny macht's sum Handel. Und wer BOses flieht» 
Weil Gottei Ungnade er fOrchtet, der ist . . . feig I*) 

Gottesdienst ist also im hOchsten Grade nnsittlich, 
nnd es wird sich wohl darans ableiten, dass sein Ein- 
flass anfs Gntsein so gering bleibt, oder . • . richtiger, 
ganz negativ wirkt. Man wischt mit nnreinem 
Tnch keine Schmntzflecken ab. Das System der Gott- 
dienerei bringt die Fehler henror, deren Ansrottnng 
seine Aufgabe sein soU. Das Gefdhl der Menschen- 
wflrde wird — nnd das ist erste conditio sine qna non 
einer Geneigtheit des Schöpfers znr Versöhnnng — 
geknickt Selbstvorwurf, moralische Easteiong, Nieder- 
geschlagenheit setzt man an die Stelle yon edlem 

*) K. d. Ü. : Aqb Mnltatulis «Gebet dei Kichtwissenden". 
Sehe meinen Biographie- iind AoBwahlband. 
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Streben nach Eraft, Freiheity Glück. Die ewige Au- 
betnng and Umschmeichelung eines pVaten im Himmel'^ 
— der sich N.B. die Hflhe nicht nahm, sich seinen 
Eindern zn offenbaren! — macht nns zn niedrigen 
Hndlern^ zn Dnckmftnsern nnd Henchlern. 

Ich nehme dies letzte Wort nicht im gewOhnlichen 
Sinne, nnd meine also hier nicht die Tartnffes. Nein^ 
ich rede nnr von denen, die in der Tat glanben. Ein 
Tartnffe betrOgt hOchstens ein paar arme TrOpfe, die 
dnmm genng sind, sich recht grob foppen zn lassen^ 
aber die anfrïchtigen Glftnbigen spielen den Tartnffe 
gegen ihren eigenen 6ott ünd Gk)tt mnss dies seit 
langem wissen. Er wird doch nicht dümmer sein ala 
Molières Orgon? Mich dfinkt, ich hOre ihn beim An- 
hOren eines gnt stilisierten, selbstemiedrigenden Gebetes 
mnrmeln: „O dn kleiner Schmeichler, ich sehe wohl, 
woranf dn hinans willst^ dn legst es anf ein Stück-» 
chen von meiner Seligkeit ani'' 

Wenn ich Gott wire, wttrde ich einen Widerwillen 
haben gegen die Frommen^ nnd wftrde niemals jeman- 
den selig machen^ der mit ein bisschen Tngend nnd 
viel zndringlicher Bewerbnng darnm gednngen hfttte. 

Was nun weiter die Anwendnng des Belohnnngs- 
systems anf die Erziehnng der Einder angeht, so habe 
ich eine kleine Erz&hlnng in petto. Darin wird nicht 
vom Belohnen der Tngend, sondem von Strafe fftr 
Untngend geredet Wir werden sehen, dass das eine 
so unsittlich ist, wie das andere nnd gewiss ebenso 
nnpraktisch. 
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Van Alphen also hat vergeBsen, ans za erzfthlen, 
dass sein scUaaes Hftnschen ein Vetterchen batte, das 
80 schlecht ivar, wie der andere brav. Der bOse Vetter 
wnrde ansgeschickt, Pflrsicbe zu bolen, nascbte davon, 
nnd . . . erhielt einen Stich in die Lippe yon einer 
Wespe, die sich in dem Pflrsicb verborgen batte, 
wabrscbeinlich nm im rechten Angenblick ganz gottes- 
fltelivertreterhaft als B&cber der geschnndenen Tngend- 
baftigkeit anfzntreten. Peterchens Lippe schwoll an. 
Scbmerzy Tadel nnd Strafe blieben nicbt ans. Er ver- 
spracb seinem Papa Bessernng nnd — sicb selbst: 
dass er niemals wieder Pfirsicbe stehlea 
würde, bevor er nicbt nntersncht b&tte, 
ob ancb eine Wespe darin sftsse! 

Die Moral von meiner Gtoscbicbte? 

Nnn, sie ist nnmoraliscb. Mebr weiss icb nicbt 
davon. ünd von H&nscbens Tngend oder der Gottes- 
ftrcbtigkeit nnserer Frommen ancb nicbt. 



Am Anfang! 



Wober kommt es, dass es nns leidlicb gelnngen 
ist, den Sinn der meisten griecbiscb-mytbologiscben 
Erz&blnngen zn zergliedem, nnd dass wir nnseren 
eigenen Jebovab nocb immer so platt bncbst&blicb anf- 
f assen? 
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Jeder Scha^jange weisS; dass der Streit zwischen 
Foseidon nnd Pallas Athene die sinnbildliche Dar- 
fltellung der Vorteile des Friedens ist. Der Ölzweig 
erhUt Verzag vor dem Streitross. Die Verf&hrang 
Danaës mit Hilfe eines goldenen Regens ist nns dent- 
licher, als die gnten Sitten erlaaben. Bei der hüb- 
schen Erz&hlnng von den unangenehmen Dingen anf der 
Hochzeit der Eltem des Achilles weiss jeder, dass hier 
keine Bede ist von einem wirklich gemeinten Apfel. 
Das Eindringen in den Sinn dieser Parabel war so 
beqnem, dass wir diesen Zankapfel hinabergenommen 
haben in nnseren Sprachgebranch, anch wo nicht das 
geringste Obst in der N&he ist. Die Wahl des Paris, 
des leichtsinnigen jnngen Manns par excellence, der 
dem Sinnlich- Schonen den Vorzng gibt vor Weisheit 
nnd Macht, hat wahrlich keinen Eommentar nötig, nnd 
anch die Moral von all den ünglücksf&llen , die die 
Folge sind von diesem sehr jngendlichen nnd nicht 
sehr anssergewOhnlichen Fehler, liegt anf der Hand. 
Ein Eronos, der seine Einder verschlingt, geht dnrch- 
ans nicht ftber nnsem Verstand. Anch begreifen wir 
ohne grosse Anstrengnng Sandnhr nnd Sense. Wir 
selbst reden vom „Zahn der Zeit% ohne dabei ans 
Oebiss eines alten Oottes zn denken. Mit etwas gntem 
Willen verstehen wir die Bedeutnng von Actaeons Tod. 
Der arme Jnnge, überrascht dnrch das verh&ngnisvoUe 
Olück, Diana nackt zn sehen, worde zerrissen von 
nngezügelter tierischer Leidenschaft : „von seinen 
eigenen Handen". Gewiss, so ist es! In der Begier, 

Mttltatuli,Ida«D. 10 
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diese Wahrhdt stark aaszudrAcken, verzeichnet der 
Dichter den Charakter der GOttin, die — eine Fraa 
doch? — keine Ursache zu so giftigem Groll hatte, 
es sei deun, daas sie mager war wie die Adele in 
meiner Leichdomgeschichte.'*') 

Wir sind also anfgeweckt genug, nm einen sehr 
grossen Teil der sogenannt profanen Mythologie zn 
begreifen. Wamm wenden wir nicht ein gleiches Mass^ 
gesonden Yerstandes an znr Entkleidnng des bib- 
lischen Gottes, der biblischen Parabeln? Ea 
w&re der Mühe wert! Die hebr&ischen Dichter, den 
ürm&ren ein wenig n&her stehend, liefem mehr StofT 
zum Nachdenken als die Griechen nnd Romer, vor allem 
die letzteren. Bei dem Znnehmen der literarischen Ge- 
schicklichkeit ging die Breite der ZAge verloren. Feine 
Pinselbehandlnng trat an die Stelle nrspranglicher 
Einfachheit, die naiy war and majestatisch zngleich. 

Wer dies begreifen will, lege die ersten Yerse^ 
nnserer Genesis neben die Metamorphosen des Ovid 
. • . zwei literarische Prachtstflcke 1 Mit Mühe be- 
k&mpfe ich die Lnst, sie als solche zn kommentieren,. 
nnd vielleicht ta ich's sp&ter. Fttr hente darf ich 
nicht weiter gehen als nntersnchen, welche Antwort 
ein Lehrer dem Enaben geben mnss, der nach dem 
Sabjekt des Wortes ,dizere' fr&grty womit Ovid seinen 
f&nften Vers beginnt. 

Der Dichter n&mlich erz&hlt, dass einmal, ehe See^ 

*) N. d. Ü,: siehe „Adele plaribnB" in meinem Biographie- and» 
Auiwahlband. 
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oder Land bestand (,ante mare et terras^y ein roher 
nnd formloser Elumpen war Orndis indigestaqne molesO, 
darin alle Grnndstoffe dnrcheinandergemengt lagen. 
Yon diesem Klompen gibt er eine Beschreibnng — 
die anch za allerlei Fragen Veranlassung gibt — nach- 
dem er znvor gesagt hat: ,qnem dixere Chaos^ Das 
nannten si e, das uannte man • . . 

Wer nannte? 

Es war weder See noch Land. Eeine Sonne, kein 

Mond, kein Licht . . . 

NnllnB adhac mnndo praebebat Inmina Titan, 
Nee nova creseendo reparabat eomaa Phoebe. 

Die durcheinander wirbelnden, widerstreitenden 

Elemente bek&mpften sich bis zur gegenseitigen Ver- 

nichtnng. Sie verloren ihre Eigenschaften oder sahen 

deren Wirknng anfgehoben durch endloses Aufein- 

anderprallen. Jede Qnalitftt ging in der entgegen- 

gesetzten anf. Alles war.. .es best and nichtsl 

Bewegong wnrde durch StiU stand yerboten, doch ewiger 

Wirbel hob die ünbewegUchkeit anf. Hitze bekftmpfte 

die E&lte. Olnt wnrde dnrch kalte Nftsse ged&mpft 

Trockenheit sog die Fenchtigkeit anf. Widerstand 

wnrde dnrch das Weiche yerdrftngt, nnd Weichheit 

dnrch das Harte. Das Schwere hatte kein Gewicht, 

und das Leichte keine flüchtige Art . . . 

Fiigida pugnabant ealidis, homeniia Bioeis, 
Mollia cnm dons, sine pondere habentia pondaB. 

Alles war znsammengenommen Nichts, weil 
nichts es selbst sein konnte . . . 

10* 
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ünd Yon diesem nngeschlachten Elnmpen aagt der 
Dichter: ,qnem dixere' • . . 

Wer sagte, wer nannte? darf nnd mass eigent- 
licb der Schfiler fragen. 

O, ich weiss, dass er es nicht fragt. Bereits 
Ungst verging ihm die Lust zn nntersnchen. Gleich 
dem Bussg&nger^ der Erbsen mittr&gt in seinen Schohen, 
wird er beherrscht Yon ganz anderen Elindrflcken als 
Begehr nach der Blnme, die sich an seinem Wege zeigt 
Der lateinische Schriftsteller ist ihm dnrch ,partes^ 
nnd ySkandiernng^ so nnschmackhaft gemacht, dass 
selbst das Bewnsstsein yon mOglichem Oennss verloren 
gegangen ist. Ovid scheint seine Genesis geschrieben 
ZE baben, nm ihm Modelle von Dactylen and Spon- 
daeen zn liefem. 

Doch — zeigt er sich anch bereits zn verschuit, 
nm einmal ausnahmsweise wissen zu wollen, wer bei 
solchem Wirrwarr gegenw&rtig war, nflchtem genug, 
ihn zu beobachten mit genflgender EaltblQtigkeit, dass 
er ihm einen Namen gebe — hat er dennoch nicht als 
Sprachschfller Yeranlassung, nach der tertia persona 
pluralis zu fragen, woduich dieses ,dixere' regiert wird? 

Der Lehrer findet die Frage selbst ntlchtem und 
sagt etwas von nicht buchst&blichem Auffassen, von 
dichterischer Freiheit, von dem Flug der Phantasie, 
von der dramatischen Notwendigkeit, all die ergOtz- 
lichen Oeschichten, die nun folgen werden, mit einem 
passenden Beginn zu versehen . . . 

Bei sehr wenig Nachdenken . . . doch dem Jungen, 
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der bereits verdorben wurde, noch znviel • . . kommt 
dieser zn der Überzengnng, dass er yiele Fragen ton 
kOnnte, woranf eine gleiche Antwort zn erwarten 
wftre. Anch ohne anderen ünterricht in Natorkunde, 
als ihm die Praxis gibt, sieht er ein, dass E&lte 
nnd W&rme znsammen Lanheit hervorbringen mfissen, 
selbst wenn jene Eigenschaft otwas anderes sein 
kOnnte als der yerhftltnism&ssige Mangel an dieser. 
Leichtheit wird geringere Schwere bedenten mftssen, 
nnd so weiter. 

Er begreift also, dass Ovid nicht anftritt nnd nicht 
angenommen werden darf als Geschichtsschreiber des 
Werdens, nnd er ist mit dieser Entdecknng yollkommen 
znfrieden. Sie gebiert ihm keine &ngstlichen Trftnme 
nnd Verdammnis. Er fttrchtet nicht, diesen oder jenen 
Gott beleidigt zn haben. Sein ünglanbe oder seine 
GleichgUtigkeit drflckt seinGewissen nicht, nnd ohne 
grosse Erschtltternng kehrt er zn ,partes' nnd ,Skan- 
diernng' znrttck. Der einzige Verlnst, den er er- 
leidet, ist nnr eine Art Gewinnansbleib. Man hat ihn 
nicht gewiesen anf die literarische SchOnheit der ovi- 
dischen „SchOpfnng", was ja anch nnnOtig gewesen 
w&re, h&tte man ihn nicht dnrch Übermass yon Sprach- 
knnde nnffthig gemacht hat, diese ohne Hilfe zn ent- 
decken. 

Doch ... da schl&gt die Stnnde der Eatechismns- 
lehre. Es erwartet ihn eine neüe ,moles'. Ohne die 
mindeste Sprachwissenschaft yemimmt er non: dass 
„die Erde wfiste nnd leer war^, dass „es finster war 
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aaf der Tiefe'^ dass y,Gott das Licht schaf' und — 
danach ! — ,,da8 Licht von der Finstemis schied^' . . . 

„ünd Gott nannte das Licht Tag and die Finster- 
nis Nacht" . . . 

ünser Schuier erinnert sich, dass nnter den Fragen, 
die er soeben bezttglich seines Ovid zn stellen hatte 
— aber zarflckhielt! — aoch diese war: woher der 
Gk)tt kam, der im einnndzwanzigsten Verse mit einem 
Machtwort Ordnnng brachte in die sonderbare Ver- 
wirrang ? 

Hanc DEUS et melior litem natura diremit, 
Nam coelo terras, et terris abaddit nndaa, 
Et liquidnin ipiiao seereTit ab adre coelo . . . 

„Da machte Gott die Veste , and schied das 
Wasser onter der Veste von dem Wasser ttber der 
Veste. 

„ünd Gott sprach: Es sammle sich das Wasser 
anter dem Himmel an besondere Örter, dass man das 
Trockene sehe. Und es geschah also/' 

Circnmflaas hamor, 
Ultima posaedit, aolidumque coörcuit orbem. 

„Qnem dixere" wiedenim! Wer, wer nannte? 

„Die Sammlnng der Wasser nannte er Meer.^ 
Wer ist dieser „er**? Waram „nannte" erl Was 
gab^s za nennen? Mit welchem Zweck? Ging die 
Sprache dem Menschèn yoraaf ? Massten die geschie- 
denen Elemente einen Namen haben, bevor Wesen 
existierten, die Bedflrfhis batten nach diesen Namen, 
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znr ünterscheidiing? Das Licht sollte „Tag^ heissen 
. . . ein neaer Name wieder! Wer hatte Yor dieser 
Zeit das Licht „Licht^ genannt? „ünd es war finster 
anf der Tiefe.*^ Was war „Finstemis^, beyor Licht 
war? „Das** Licht . . . „der" Tag? Der Gott, 
der diesen Namen gab, reiste also nicht mit der 
Drehung der Erde, oder der Sonne . . • nein, die 
Sonne kam sp&ter. Was ist, ohne diese Drehnng, ein 
„Tag"? 

Die Verwirrnng, in die dnrch dies alles der Knabe 
kommen mnss, sollte beinah denken lassen, dass Ovid 
mit seiner ,nidis indigestaqne moles* das Gehim von 
einem Schiller gemeint hat, der zn gleicher Zeit die 
Metamorphosen verwerfen darf nnd die hebr&ische 
Genesis annehmen mass als Ansgangspnnkt derWeis- 
heit, die znr Seligkeit f&hrt. 

„Es war weder ürteil noch gnter Geschmack. 
Alle Eigenschaften lOsten sicb in das Entgegengesetzte 
anf. Wahrheitssinn wnrde yemichtet dnrch ^partes^ 
und Sprachknnde ging yerloren in FrOmmigkeit. Wer 
etwas begreifen woUte, f&hlte sich gehindert dnrch 
Glauben, nnd der Genuss dichterischer Darstellnng 
erstickte nnter demDmck der Skandiernng. DieMige- 
st&t der Genesis schrnmpfte znsammen dnrch Berührnng 
mit Sttndenfall nnd Ei-lOsnng, nnd der Verstand wnrde 
erdrftckt dnrch Überladnng mit Finstemissen ohne 
Namen 9 die man beqnemlichkeitshalber Licht nennt» 
Zweifel wnrde verjagt dnrch Angst, nnd Sncht zn 
ontersnchen durch Gewissheit des ünwahren. Die 
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Eirche frass die Schnle aof. Die Schale verwfistete 
die Veniiinft ünd die Natarknnde . . .^ 

Ja, sie ist die dea ex machina, die berofen ist^ 
alles in Ordnnng zu bringen. Und dies wird sie! 



Neue Moral 

Mit all nnserer Industrie, mit nnserm Dampf, mit 
nnserer Mechanik, mit nnserer fabrikm&ssigen 
Teilnng der Arbeit leidet die Mehrheit des Volkes 
Mangel. Mangel an Vergnttgen, an Erholnng, an Ge- 
nnss, an Glflck, an Brot ... das ist, alles zasammen- 
genommen: Mangel an Tugend. 

Nichts ist nnsittlicher als Armnt, ihr Herren 
Himmelmoralisten ! Wenn ener Gott darflber anders 
denkt — nnd es ist wohl mOglich, denn er ist znm 
dtlmmsten imstande — dann nenne ich ihn einen Bar- 
baren, das ist wiedernm: keinen Gott! 



Ich snche nach Zeichen yon materiellerWohl- 
fahrt Diese verlange ich, nnd zwar nicht so sehr 
jetzt als Ziel nnseres Strebens — wie sehr ich dar- 
anf anch als solches dringe — sondem als Zeugnis 
Ton rationell-praktischem Sinn, als erste Bedingung 
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sittlicher und isteUektaeller Gesondheit. Das schone 
Desideratnm bezüglich des Indiyidmims : „eine gesnnde 
Seele in einem gesanden Eörper^', hat gleicherweise 
volle Geltang fftr die Gesellschaft, fftr eine Versamm- 
Inng Yon Individnen. Der Gott eines Volkes in Lumpen 
ist kein Gott Ein Gott, der besch&mt dastehen mnss- 
wegen des materiellen Znstandes seiner Anbeter, ist 
kein Gott Ein Gott, der kein Glftck gibt, ist kein 
GottI 

ünd ein hnngemdes Volk ist ein barbarisches 
Volk, nnd kOnnte es tansend Gebetchen anfsagen, mit 
oder ohne Erenzschlagen. Ein hnngemdes Volk ist 
ein barbarisches Volk, nnd hfttte es Milliarden ^Herren'', 
ja — schlimmer als dies — h&tte es auch nnr einen: 
den tyrannischen, blntdfLrstigeny eifersfLchtigen, wetter- 
wendischen, nnmOglichen Gott der Bibel. 



Ja, ich dringe anf ünznfriedenheit! Ich 
wfinschte, dass jeder dnrchdmngen wftre von der Lnst 
zn geniessen, znr Verbreitnng von Genuss, zn Tagendt 
Der Mann, der sich in elendem Leben dahinschleppt 
nnd — WO Bessernng nicht dnrchans nnmöglich ist — 
sich stül drin fftgt, nenne ich nach meinem Beligions- 
begriff yerbrecherisch. Es ist seine Pflicht^ 
luttel ansfindig zu machen nnd anznwenden znr Er^ 
hOhnng seines Standpnnktes . . . excelsior! Znm 
Finden dieser Mittel, zn ihrer zweckmftssigen An* 
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wendung ist ürteil nOtig, Eenntais, Eifer, Mat, Ge- 
dold • . . allzmnal Eigenschaften, die nns anhaltend im 
grossen Buch der Natnr gelehrt werden, aber die eben- 
80 anhaltend darch y,Gottesdienst'' nnterdrflckt werden. 
Im Znrückkehren zn dieser Natnr besteht denn anch 
die wahre Sittlichkeit, die nns nnterscheiden soll yon 
GIftnbigen, anderen Barbaren nnd Dachpfannen. 

Der Gl&nbige mordet, ranbt nnd misshandelt — 
ja, in Ansnahmofftllen tnt er es manchmal sogar nicht 
— weil sein Gott es will oder nicht will. In beiden 
F&llen ist die Triebfeder nnsittlich. 

Der Barbar ohne Glanben mordet, ranbt nnd miss- 
handelt — ja, in Ansnahmef&Uen tnt er es manchmal 
sogar nicht, weil sein Gott es will oder nicht will. 
Dieser Gott heisst in solchem Fall Attila, nngezfigelte 
Sinnlichkeit, Feigheit, Fnrcht vor Wiederyergeltung 
oder dergleichen. In all solchen F&llen ist die ür- 
sache yon Tat oder Enthaltnng nnsittlich. 

Die Dachpfanne fUlt ons anf den Eopf, „ohne zn 
wissen, was sie tnt". Wir yergeben es ihr — wenn 
wir den Schlag lange genng flberleben, um die Zeit 
zn haben zn diesem letzten Bekenntnis nnseres 
Glanbens (Lnkas XXIII, 34). Ihr Vergehen ist nnr 
nnsittlich, insofem aller Mangel am positiy Gnten eine 
Bosheit ist. Der Gottesdienst der Vemnnft lehrt nns, 
dass sie in jedem Fall weniger streng zn yeruiteilen 
ist als die Unsitte, anf die ich in den yorigen Absfttzen 
hinwies. 
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Denken. 

Das Wort ^Mensch' ist von dner Familie mit dem 
lateinischen ,mens' ~ Verstand. Wir flnden den ge- 
meinschaftlichen Stammyater im sanskritischen ,man', 
das ist: denken. Aber ich gebe zn, dass die Grand- 
bedentang wohl etwas in den Hintergrnnd geraten ist. 



Wer denkt, kann nicht verloren gehen. Wer denkt, 
siegt. Das ökonomische ümgehen mit den Werkzeagen, 
die wir znm Denken nOtig haben, ist also von grossem 
Gewicht. 



Das Denken muss gelernt werden. Es gibt 
Hfllfsmittel: Logik, Mathematik nnd so weiter. Es 
gibt viele ttlchtige Lehrer in der Logik, die fehlerhaft 
denken, sobald sie meinen, dass ihre Logik, ihr ,,Fach'' 
nicht im Spiele ist. ünd mancher Professor der Mathe- 
matik folgert sehr nnmathematisch ansserhalb seines 
Studierzimmers oder Hörsaals. 

Daltlr kOnnen Mathematik nnd Logik nichts. Der 
Fehler liegt in der Meinnng, dass diese Dinge znm 
privaten Lnxns der gelehrten Welt gehOren. 
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Wir sind Denktiere, können denken nnd haben den 
Trieb, zn denken: snmns, ergo cogitamns. Denken ist 
nnser Instinkt, nnser Bedürfiiis, nnser Ruf, nnser Wesen. 

Aber . . . anch Lanfen ist nns angeboren, and 
doch besteht in der Art zn lanfen ein grosser ünter- 
schied. Der Jnnge, der achtzehn Jahre lang das 
Gehen in der Praxis fibte, hat als Bekmt ünterricht 
im Gehen nOtig. Dieser ünterricht hat den Zweck, 
ihn zn lehren, wie er die Oabe der Natnr anf die vor- 
teilhafteste Art anwenden mnss. Sein Gehen mnss 
verftndert werden in Gntgehen. 

Vielleicht h&tte ich also sagen mflssen: das Gnt- 
denken mnss gelemt werden. 

Bevor ich nnn die H&lfsmittel dazn — ansser 
Logik nnd Mathematik im eigentlichen Sinne — an- 
gebe, mnss ich sagen, dass in keinem Fall diese 
Wissenschaften, in einem sehr allgemeinen 
Sinn genommen, entbehrt werden kOnnen. Jedes 
Wesen doch, das wahmimmt, beobachtet, yergleicht, 
ableitet, analysiert, misst, w&gt, nrteilt nnd beschliesst 
... in einem Wort: jeder, der denkt, brancht 
Logik nnd Mathematik. ünd dies bleibt der Fall, 
h&tte er anch niemals etwas gehort yon den B e - 
nennnngen, womit man diese T&tigkeiten des 
Geistes zn einem Spezialstndinm gestempelt hat. So 
macht jeder, der sich bewegt, nnwillkürlich Gebranch 
Yon gymnastischen Htllfsmitteln , ohne jnst dabei die 
Wissenschaft yon Yater Jahn oder Enler znr Anwen- 
dnng zn bringen. 
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Die Hülfsmittel, urn gut denken za lernen — ohne 
die Schnllogik nnd Schnlmathematik also — sind nega- 
tiver and positiver Art. 

Das sehr notwendige Okonomische ümgehen mit 
nnseren Geistesfllhigkeiten mass sich zn einem grossen 
Teil in Enthaltnng offenbaren. Zn freier For- 
schnng — denn hierher geboren diese Bemerknngen 
— ist gewiss nOtig^ dass wir nnsem Verstand nicbt 
ertOten dnrcb Alkobol, ünm&ssigkeit, bedingnngslose 
Hingabe an das Sinnenverlangen^ nnnatürlicben Eampf 
gegen erlanbte Ansprüche der Sinnlichkeit, Glanben, 
Yerfall an Leidenschaft. 

ünter den positiyen Mitteln nenne ich an erster 
Stelle: da8_An_yv()ttejfLd« 
beit djs Nichtbegreifens. Wir mtlssen nns dnrcb- 
dringen lassen yon dem fiewnsstsein^ dass Begreifen 
Pflicbt ist, nnd die Bembignng bei dem OegenteU 
nichts als nnsittlicbe Feigbeit. Jedes Mysterinm ist 
ein Feind ^ den de r Denkritter Menscb^ansTBnrSatïêl " 
beben mnsSt^^^Oder wenigstens, ermnss 3ies yersnphen, 7 *" 
bei Strafeypn_ Felonie. Wir sind geborene Eftmpen 
fOr Dentlicbkeit, fur Einfachheit, für Harmonie zwiscben 
Tat nnd Wort, ftr Wabrheit. 

Die liebe Natnr sorgt daf&r, dass zn aller Zeit 
üngebener, Biesen nnd Oespenster zn bekftmpfen 
bleiben. Jeder yeijagte Irrtnm l&sst Flecke nacb, die 
ansgewiscbt werden mfLssen. Jede anfgeklftrte Ver- 
borgenheit gebiert nenes Mysterinm. Beim Lesen jeder 
Seite, jedes Satzteiles In dem grossen Bncbe, das yon 



Digitized by VjOOQIC 



— 168 — 

Ewigkeit za Ewigkeit geschrieben wird durch die Tat- 
sachen, masseo wir immerw&hrend nns selbst die 
Frage Torlegen, die Philippas an den E&mmerer rich- 
tete (Apostelgeschichte VIII, 30). 

Diesen allgemeinen Bemerknngen fftge ich die An- 
gabe Yon zwei besonderen Mitteln hinzn, die mir von 
gnter Wirknng za sein scheinen. 

Znm ersten: man moss sich der Eorrektheit des 
Ansdrncks befleissigen. Oedanke nnd Ansdruck bben 
Wechselwirkung aof einander aas. Wer logisch denkt, 
wird — annfthemd immer — den rechten Aasdrack 
finden für seine Gedanken, wenigstens wird er sich 
nicht bernhigen bei dem Gegenteil. Und amgekehrt 
ist die Gewohnheit, nach Prftzision des Aasdracks 
zn streben, sowohl ein kr&ftiger Anspom za logischem 
Denken als anch eine darchgehende Übang in dieser 
Tomehmsten Menschenpflicht. 

Das zweite Hülfsmittel ist, dass man sich so oft 
wie mOglich zor Aafgabe stelle, anderen etwas zn er- 
kl&ren, oder sich die Frage vorlege: Wie w&rde ich 
antworten, wenn man solche Erkl&rang yerlangte? 
Hierdarch ist man genOtigt, seine Gedanken anf 
korrektere Weise za ordaen, als wenn wir meinen, mit 
ons selbst za ton za haben. Je nnwissender wir ans 
dabei anseren Schiller vorstellen, desto besser. Dieso 
Methode yerschafft ons nicht allein eine klare Einsicht 
in den behandelten Gegenstand, sondem sie gibt nns 
obendrein sehr h&nflg einen Ansdrack an die Hand, 
den wir vielleicht ohne sie nicht gefnnden haben 
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warden, nnd der manchmal das gefnndene Resaltat 
zu epigrammatischem Sprnch stempelt Also, nnd za- 
gleich als Beispiel: at discas, doce! 

Dass ich nicht behanpte, hier die Denktheorie ab- 
gehandelt za haben, yersteht sich yon selbst. 



Ich gab ein paar Mittel an, wie wir anser 
Denkvermogen erhalten, sch&rfen and yervollkommnen 
kOnnen. Doch ich gebe za, dass nicht jeder in dieser 
Hinsicht dieselben Bedflrfhisse hat. Was dem einen 
dient, kann dem andem schaden. Fftr mich sind 
Zahlen Yon aasserordentlicher Wirkang. Aach davon 
kann ein feiner Benrteiler die Sparen in meiner Ar- 
beit flnden. Ich weiss nicht, welche Beschaldigang 
mich mehr kr&nken würde: dass ich nicht genaa fol- 
gerte, oder: dass ich kein Geftlhl h&tte. Genanerge- 
sagt: diese beiden Dinge sind mir eins. Ein nach- 
l&ssiger Bechner kommt mir barbarisch and nnmensch- 
lich Tor, weil er roh amgeht mit dem Teil yon sich 
selbst, der ihn yon Tieren and Wilden nnterscheiden 
soll. ünd ein Bösewicht macht aaf mich den Eindrack 
yon 2 X 2 => 5. Ich wende mich mit ünbehagen yon 
ihm ab. 

Wahrscheinlich kommt diese Aaffassang der Sache 
vielen paradox vor. Und es kann sein — sich er 
ist es nicht! — dass sie darin recht haben, wenn man 
diesem Wort die bachstftbliche Bedeutang zuerkennt 
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XJnd dann w&rde es schade genng sein, deun es lieferte 
einen Beweis mehr, nicht allein dass wir — gewiss 
ziemlich nnverst&ndig! — ans gewOhnten, Verstand 
nnd Sittlichkeit yon einander zn nnterscheiden — qoi 
male distingnit, male docet — sondern sogar, dass 
wir uns eine SoSv halten, eine geaicbte „Lehre'S die 
diesem Irrtum einen anst&ndigen Existenzgrnnd za 
geben scheint. Wie dem sei: gesncht, gezwnngen, er- 
k&nstelt — alles znsammengenommen also: nnwahr 
— ist meine Anffassnng nicht ünyem&nftig ist schlecht, 
nnd schlecht ist nnyemünftig. Man mnss schlecht nnd 
nnvem&nftig sein, nm dies nicht einznsehen. 



Wir kOnnen alles begreifen, nnd haben nicht das 
Becht, feige ans dem Wege zn gehen, vor welchem 
Mysterinm anch immer. Überdies, es gibt nnr eins: 
4a s SEIN. 

Jedermann flndet es nat&rlicb, dass der nnver- 
wnndete Horatins die drei yerwnndeten Coriatier einen 
nach dem andern abtat. Jeder Syllogismns besteht 
ans einer mehr oder minder grossen Anzahl yon Cn- 
riatiem, die jeder an sich schw&cher sind als wir. 
Es steht bei nns, diese Feinde — das JQnbekannte ist 
jnser natflrlicher Feind 1 — s o zu yerteilen, dass wir 
sie in ordentlidier Anfeinanderfolge nnd selbst ohne 
anssergewOhnliche Anstrengnng erschlagen kOnnen. 

Die Meinnng, dass manche Probleme schwieriger 
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ZQ lOsen seien als andere^ ist ein Irrtnm. Eein Mathe- 
matiker hat^ f&r welche Operation es auch sei, etwas 
anderes nOtig als die vier Hanptspezies der niederen 
Bechenkansty die sich noch redozieren lassen anf 
zwei: vermehren nnd verminder n. Alles, 
was er sonst noch zn tan hat, ist das sachknn- 
dige Zerteilen nnd das schrittweise Antasten des 
Feindes. 

Dass man sich hierzn so oft fbr nnf&hig h&lt, 
entspringt ans Tr&gheit. Man sieht die Cnriatier zn 
einem Hanfen beisammenstehen, nnd schent die Mühe 
des Teilens. ^yWie, soUte ich allein all diese Feinde 
fiberwinden kOnnen?'' fragt man. Freilich, das kannst 
dnl Es steht bei dir, sie in so viel ünterteile zn 
spalten, wie dir beliebt, nnd die Lösnng der Schwierig- 
keit wird dnrch konseqnente s Beharren yew onnen. 

Man erz&hlty dass manche Beisende ganz Asien 
nnd Enropa zn Fnss dnrchki-enzt haben. Doch tat 
niemand von ihnenjemals mehr als ein en Schritt znr 
Zeit. Diesen einen Schritt kann jeder tnn. 

Ein Bnchhalter, der Millionen in seinen Büchem 
behandelt hat, dr&ckt schliesslich, nachdem er die 
Balance gezogen, seinen Saldo in einem Betrage 
ans. Der Weg dahin mag nmst&ndlich gewesen 
sein, schwierig war er nicht. Wfthrend der 
ganzen Arbeit hatte der Bnchhalter nichts zn tnn, 
was, an sich betrachte t, besondere Anstren- 
gnng erforderte. Er bncbte geduldig Debet nnd Eredit. 
Das war alles. Sein Yerdienst liegt also in der ge- 

MvltatvlI.UMtt. 11 
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regelten Aneinanderreihang seiner Arbeit, in der Be- 
harrlichkeit 

Wer diese Beispiele den F&llen entsprechend zu 
logischer Anwendnng bringt, selbst anf scheinbar ver- 
wickelte Probleme, wird sich schliesslich eines gleich 
bllndigen nnd befriedigenden Besnltates erfreaen wie 
nnser Bnchhalter. Aber . . . beginnen mnss man mit 
dem ernsthaften Willen, die Cnriatier regelm&ssig za 
verteilen. 



Ein neuer Beweis 
für den pythagoreischen Lehrsatz. 

(Mit praktischen GlosBen.) 

Ich fand nnl&ngst einen nenen Beweis fAr den 
^D pythagoreischen Lehrsatz.*) 
Hier ist er. Indem man, 
wie anf nebenstehender 
Zeichnang, sechs Dreiecke 
konstmiert — jedes gleich 
dem gegebenen rechteckigen 
Dreieck — erhftlt man zwei 




*) N. d. Ü.: »Beim rechtwinkligen Dreieck iBt das HypotenogeiK 
quadrat gleich der Somme der Kathetenquadrate." 
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gleicbe Qnadrate^ A B and C D.'*') Wenn man von jeder 
dieser Figuren vier Dreiecke abzieht, beweist die 
Gleichheit des Verbleibenden an beiden Seiten, was 
zn beweisen war. 



Einfacheres gibt's nicht ^ dOnkt mich. Nachdem 
ich diesen Beweis gefiinden batte , vernahm ich, dass 
ein Werkchen bestflnde, in dem dieser Gegenstand be- 
handelt worden ist Ich schaffte mir das Bach an**) and 
fand meine Demonstration nicht darin. Auch meine 
ich, dass keiner der darin enthaltenen Beweise so an- 
schaalich and klar ist wie meiner. Wer behaapten 
mOchte, dass dieser Beweis bereits Mher gefanden 
sei, wflrde mich mit der Angabe, wo er yerSffentlicht 
ist, sehr verpflichten.***) Professor Hofmann kannte 
ihn nicht, and anch Strootman wttrde ihn erw&hnt 
haben, wenn er ihn gekannt hfttte. Hofmann scheint 
ein spezielles Stadiam sowohl dem Satz selber wie 
der Literatar fiber diesen Gtegenstand gewidmet zn 
haben. 



*) Nach dem Pofltnlat Bind die Seiten nntereinander gleieh 
and die Winkel réchte. Dass die Figuren A B and C D in der Tat 
Tier Seiten haben, wird daraas bewiesen, dasB flberall die gegen 
die Seiten anliegenden Winkel swei rechte ansmachen. 

**) De 47e Propositie yan Eaclides , door J. J. I. Hofinann, 
hoogleeraar in de wiskande te Aschaffénborg , yertaald door 
H. Strootman, lector in de wiskande, aan de militaire akademie 
te Breda. 

***) Niemand hat mir die Priorit&t bestritten. (1872.) 

11* 
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Ich hoffe, dass niemand fragen wird, -welchen 
Natzen es bat, nach einfacberen Beweisen fOr eine be- 
kannte Wabrheit zn sachen. Dieses Streben fUirt znr 
Klarheit in der Auffassnng and gewObnt nns an deat- 
liche Yorstellang nnd Darstellnng. „Bien poser nne 
qaestion, c'est presque la rêsoadre." Dies gilt sowobl 
in Menscbknndei Moral, Politik and so weiter, als in 
der eigentlichen Mathematik. Die Nator kennt all 
diese ünterscheidangen nicht. Sie strebt — nnbewnsst 
— mit einem Mittel nacb einem Ziel, and es be- 
steht ein Znsammenhang zwiscben der Elarheit meines 
Beweises des pytbagoreischen Lebrsatzes and der Ein- 
facbbeit des Glaabensbekenntnisses , das icb in der 
Erzfthlang vom Drosselmftnncben niederlegte.*) 

Die schülerbafte Teilnng in verschiedene Arten 
von „-knnden", in „-logien'% ist eine Folge nnserer 
Kleinbeity die nicbt imstande ist, alles zngleicb za am- 
fassen. Wir zergliedem, wo die Nator zasammenfasst, 
and bncbstabieren, was sie schreibt. Nnn, eine Schande 
ist es nicbt, dass wir dnrcb Bachstabieren zam Lesen 
kommen m&ssen. Aber es ist von Bedeatang, zn be- 
halten, dass anser Bachstabieren kein Lesen ist. 



Wie wflrde die Natnr ans anslachen, wenn sie 
Bewasstsein h&tte von nnserer Zerteilwnt. Dm et was 

*) N. d. Ü.: Siehe ^Glaabensbekenntnis'' in meinem Biogrmphie» 
and Answahlbande. 



Digitized by VjOOQIC 



— 16B — 

zn erkl&ren von der Art, wie eine Pflanze wichst^ 
haben wir Mathematik nOtig, iind Meteorologie , nnd 
Chemie y nnd Botanik, oud Statik, and Dynamik, und 
allerlei in nnserem Aiige nnterschiedene Wissen- 
tchafteiL Es ist ungef&hr so^ als massten wir, urn 
ein Wort zn lesen^ soviele Professoren urn Bat fragen^ 
als ein Wort Bnchstaben hat 

Davon weiss die Natar nichts. Die Notwendigkeit 
bewirkt — ganz nngelehrt — das Aneinanderhaften 
der Teile, nicht zafolge wissenschafüicher Begeln, 
aber anf eine Art, die nns in Stand setzt, nach dem 
Masse nnseres WahmehmungsyermOgens ans dem Ge- 
schehenen nnsere Beobachtnngen zn machen, nnd diese 
— immer unvollst&ndigen ! — Beobachtnngen zn regeln 
zn gebrechlicher Wissenschaft. 

Die Natnr handelt so, wie ein Volk seine Sprache 
spricht. Von einem Mann sprechend^ sagte man: ^^er^S 
von einer Fran: ,,8ie'S von einem Eind: ^^es'S ehe 
jemand daran dachte, die WOrter der Sprache zn teilen 
in mftnnliche, weibliche nnd sftchliche. Der Gramma- 
tiker mnss darans seine Sprachknnde schOpfen, nnd 
nicht nmgekehrt. Wahrscheinlich hat Cicero niemals 
von einem yablativns absolntns' gehort, nnd wahr- 
scheinlich wftre er verlegen gewesen, hfttte man ihn 
gefragt nach ygemndia^ Er branchte diese Dinge, wo 
er sie nOtig hatte, ohne dabei Modellen zn folgen, noch 
Yorherznseheny dass er solche liefem wttrde Herm Prof. 
Vossins yerdriesslichen Angedenkens. 

Niemals befahl jemand den Bienen, ihre Zellchen 
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mit sechsseitigen Fl&chen zu begrenzen. Jede Eogèl 
wird sich f&gen zum Sexaëder, wenn sie rnndhenun 
gleichen Drnck erf&hrt von ihr gleichen Engeln.*) 
Eine Honigbiene, allein arbeitend, wfirde ihr Zellchen 
za einem kngelf&rmigen Banm machen, zn der Form 
nftmiich, die alle Gegenstftnde nnd Baumgrenzen an- 
nehmen, wenn kein Gmnd znr Abweichnng bestebt 
Da nnn jedoch die Naehbarinnen der Honigbiene — 
wenn auch sie allein arbeiteten — ihr en Zeilen die- 
selbe Form geben wfirden, so mnss das K&mmerchen 
begrenzt werden von sechsseitigen Wftnden als resnl- 
tierender Form der beiderseitigen Bemfihnngen. Ëin 
Denker, der niemals von der Form dieser Zeilen ge- 
h6rt hftttOy wfirde daraof schliessen kGnnen ans der 
Natnr der Dinge. 

Und selbst der, der nichts anf regelrechtes Denken 
gibty hat Mfihe, nnknndig zn bleiben. Danemd gibt 
nns die Natnr Proben von den Gtttern ihres nn- 
endlichen Magazins. Doch man snche diese nicht 
— oder wenigstens nicht ansschliesslich — in so- 
genannten gelehrten Darstellnngen. Es gibt hftnfiig 



*) Spfttere Anmerknng: Ich habe mich hier nnrichtig ansge- 
drQckt. £in Sexaëder wOrde der GubuB aeiii, da dieser KOrper 
Ton secha gleichen Flftchen begrenst ist Wie sich aas derFort- 
setsong des Teztes ergibt, h&tte hier stehen mflssen: jede Kogel 
wird streben nach der Form eines Körpers, der yon sechsseitigen 
Flichen begrenst ist, sobald sie rnndhenun gleichem Drnck nnter- 
worfen ist yon Engeln, die ihr gleich sind. 

Diese Korrektnr ist nmso notwendiger, als hier nnr von 
«streben'* die Bede sein kann. 
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nichts UnphiloBophischeres als das, was wir Gelehrtheit 
nenneiL 

Urn zom Beispiel die Notwendigkeit der Form 
der Bienenzellen za begreifen, achte man aof die 
Omppe, die gebildet wird yon sechs gleichen Eageln — 
Apfelsineiiy Marmeln, Billardbailen — die eine siebente 
Engel 9 den anderen gleich an GrOsse, einschliessen. 
Man frage sich, welche Form die mittlere annehmen 
wfirde, wenn sie — bei gleichm&ssiger Znsammendr&ck- 
barkeit — an allen Seiten gleichen Dmck erfOhre. 
Der Horizontalschnitt dnrch den Mittelpnnkt der mitt- 
leren Engel wird notwendig ein regelm&ssiges Sechs- 
eck ergeben. 

Wiederom ist hier, wie in den Zeilen der Bienen 
nnd fiberall y kein Platz Ar den Willen eines Gottes. 
Dieser Wille wfirde doch Ubereinstimmen mit der For- 
dernng der Dinge nnd dann dnrch Überflfissigkeit 
widersinnig sein, oder er wfirde dieser Fordemng zn- 
wider sein nnd widersinnig sein dnrch UnmOglich- 
keit. Q. E. D., gleichwie in der Anfgabe des Pythagoras. 

Ich fordere alle Glftnbigen anf, sobald als möglich 
mal ein Yiertelstfindchen yon ihrer Bet- oder Predigtzeit 
zn verwenden anf die Widerlegnng dieses Dilemmas. 
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Vom Dasein Gottes. 

Wenn die Existenz Gottes aas der Nator bewiesen 
werden soU, hfingen wir wieder ab von -isten and 
-anem and den Begriffen Qber Gott, von einem Fleck- 
chen in der Linse des Mikroskops, von einem Milli- 
meter Fehler in der Gradiernng des Thermometers oder 
eines anderen Meters, vom Eisen in der Nftlie eines 
EompasseSy von yerkehrt berecbneter Strahlenbrechongy 
von mangelhaftem Achromatismas in einem Fernstecher, 
von . • . von . . . 

Ja, von was aUem nicht! 

Sinus ist soundioyiel Meilen weit, also: 6oU ist groBS. 

Dieses Infotionstierchen hftlt Abhandlangen gegen leine 
MitinftunoikBtierehen, die ee yerttehen and begreifea, also: 
Gott ist gross. 

Dieser Fisch bat eine Flosse, die ihn in Stand setst, 
zn wenden mit einem Winkel Ton Vioooooo Orad, also: Gott 
ist gross. 

Dies alles ist entdeckt von Professor A, Doktor B 
nnd Prosektor C, and diese drei gottdienenden Natar- 
herren sind die Theologen des Tages. 

Den f eigenden Tag zeigt sich: 

, Dass Sirins eine Meile weiter steht : Gott ist 'ne Meile 
grOsser. 

Dass das Infnsionstierchen yerkehrt verstanden ist: Gott 
ist yerkehrt yerstanden. 

Dass jener Fisch weniger behend ist, als man dacbte, nnd 
znm Wenden einen Winkel nOtig bat mit dner Nnll weniger 
im Bmch: es ist eine Nnll weniger in der Ziffer der 
Sch&tsnng Gottes. 
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Wenn ich non doch einmal tr&nmen nnd matmassen 
nnd speknlieren wiU^ hikltQich's mit der trftamerischen, 
altfr&nkischen Theologie. Das Stadium der Natur ist 
das beste Stndiomy aber man lernt nichts daraos er* 
kennen ... als die Nator, das ist: alles! Und jast, 
weil Gott ist aasserhalb jedes Dinges, kann man 
ihn nicht kennen lemen ans dieser Natnr. 



Über freie Forschung. 

(Yortrag, soent gehalten tof der Delfter StadentengenosBenechaft 
„tVeie Fonchong''.) 

Nichts ist allgemeiner als Irrtnm. Diese Erschei* 
nnng Iftsst sich dnrch eine Art Wahrscheinlichkeits- 
rechnnng erklftren. . Die Wahrbeit ist eins, nnd die 
Zahl der Unwahrheiten ist nnendlich. Wer also ein* 
fach raten wflrde, nm eine richtige Meinnng zn er- 
langen, bat soviel Chancen gegen sich, als die Un* 
endlichkeit mehr ist als eins. 

So ins Blane hinein raten tnn wir jedoch selten» 
Und tnn wir es anch ab nnd zn, dennoch machen wir 
nns — nnd vor allem andem — weiss, dass wir nicht 
geraten, sondem genrteilt baben. Freilich sind wir 
bei diesem angeblicben Urteilen mit schwachen Unter- 
lagen znfrieden. Ich habe in Homburg einen Spieier 



Digitized by VjOOQIC 



— 170 — 

gekannt, der aof Bot setzte, wenn der Croupier des 
Tages blond war, nnd aof Schwarz, sobald dieser An- 
gestellte etwas dankel aussah. Ich bin nicht weit 
genng eingedrungen in die tiefsinnige Wahrscheinlicli- 
keitsrechnnng dieses Philosophen ^ nm za wissen , an 
welche Seite er sein Geld wagte, wenn der dienst- 
tnende Priester im Tempel des Ql&cks ein Greis war 
oder einen kahlen Eopf batte , aber dies ist gewiss, 
dass er mit einer Art Geringschfttzung aaf die ün- 
Yorsichtigen berabsah, die ^^ohne System spielten'^ wie 
er es nannte. Yon ,yeine' oder ^déveine' woUte er 
nichts wissen. „Il n'y a pas de cbance/' sagte er, 
,,alles ist Gewissheif Als er endlicb ,d6cayé' war, 
scbrieb er sein Missgeschick der zweifelhaften Farbe 
einer Perficke zn, die er für rotbraon angeseben and 
die bei nftherer Betrachtong sich als yerschossen schwarz 
ergeben batte. 

Niemals ist eine Meinnng so nngereimt, dass sie 
nicbt ihre fenrigen AnhAnger hfttte, and kein Irrtam ist 
80 albem, dass er nicht dann and wann von soge- 
nannten Philosophen in Schntz genommen würde, vor 
allem yon denen, die die Philosophie — eine Berafang 
fftr alle Menseben — zn einem Beraf yon einzelnen 
gemacht baben. ünd anch aasserhalb des Ereises der 
Berafsphilosophen wird man h&aflg eine herzliche Vor- 
eingenommenheit f&r alles entdecken, was anwahr ist. 
Die Probe ist leicht anzastellen. Man ersinne eine 
unmögliche Tatsache, man teile sie onter erheachelter 
Verwandernng mit, and sofort wird man Personen 
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flnden, die aaf pbysikalische , mathematische, philo- 
sophische, theologische, moralische oder statistische 
OrBnde hin darton, dass das von dir Wahrgenommene 
sehr natarlich nnd hOchst einfach za erklftren ist. Am 
Hofe Charles Stnarts — oder Jacobs, ich weiss nicht 
genaa — emtete ein Gtelehrter hohes Lob ein aaf die 
Erklftmng des Mysterioms: wamm eine teilweise mit 
Wasser geftQlte Vase nicht an Gewicht zanftbme, wenn 
man einen Fisch in dieses Wasser wflrfe. Ein anderer 
Gelehrter wnsste ganz genan anszndeaten, -warnm ein 
Gartenspiegel — den der Gftrtner ohne sein Wissen 
einige Angenblicke vorber nmgekebrt batte — so warm 
war an der Schattenseite. So werden Eonservative 
ons aafs dentlicbste erkl&ren, warnm das Volk sich 
so besonders glücklich fbhlt nnter einer altmodischen 
Begiemng. Die Liberalen werden es nns klarmachen, 
warnm das Fleisch so spottbillig ist nnter einem so- 
genannt freisinnigen Regiment. Und . • • nnd . . • 
sie alle nntersnchen am liebsten nicht, ob es anch 
in der Tat wahr ist, dass der in den Eimer ge- 
worfene Fisch keine Schwere hinznf&gt 

Zn der Zeit, als alle noch an Gespenster 
glanbten, fand man Gelehrte, die fiber die Art nnd den 
Wirknngskreis dieser Gespenster lange Abhandlnngen 
schrieben, nnd noch hentzntage besteht ein sehr grosser 
Teil nnserer Literator ans Nachforschnngen über die 
Eigenschaften von Dingen, .die gar nicht bestehen. 
Ich habe ein akademisches Meisterstflck yon einem 
Doktoranden der Rechte gelesen, worin anf medizi- 
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nische Orftnde hin allerdentlichst dargetan wurde, 
-wamm eine Hexe kein Eind zar Welt bringen kOnnte, 
das den Teofel znm Vater hfttte. Die Strafbarkeit 
einer solchen Fran wftre danim nicht geringer, meinte 
dieser Denker — sie hfttte sich mit dem Tenfel nicht 
80 intim einlassen mussen ! — aber die Urteile w&ren, 
was die Prftmissen anginge, inkorrekt gewesen. Dies 
Prachtst&ck doktorierender Intelligenz war nngeffthr 
hondert Jahre alt, aber ich wage zu behaupten, dass 
viele Abhandlnngen nnserer Zeit — über die -wahre 
Natur des einen oder andem — ebenso albem sind. 

Die Sncht, zu erklftren and au&alichten, steht 
also hftaflg dem Wissen im Wege. Dnd dies ist 
wiedernm sehr nat&rlich. Die Frage: y4st diese Sache 
also?'^ ergibt weniger Gelegenheit za tiefsinniger Ant- 
wort als die Untersachong: ^^warnm diese Sache also sein 
würde'S nnd manch einer schreckt zurftck vor dem Verlust 
einer Lüge, wenn solche Lüge der Ausgangspnnkt fUr 
qnasi gelehrte Beweisführangen werden kOnnte. Wenn 
Eolnmbns Amerika nicht entdeckt hfttte, wtLrden all 
seine Gegner nnerschOpflich gewesen sein in Beweis- 
fllhrnngen, dass da jenseits im Westen nnmöglich Land 
liegen kOnne, and in feierlicben Versicherangen, dass 
sie dies immer genaa gewasst hfttten. 

Im allgemeinen ist das Volk begierig nach Er* 
klftrang des Unwahren. Niemand w&rde sich gewiss 
die MOhe nehmen, aaf einen Beweis za hOren, dass 
2x2 = 4 ist, aber der Verkondiger der ünwahrheit, 
dass 2x2 mehr oder weniger sei als vier, wird jeder* 
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Mit anf ein zahlreiches Aaditorium recbnen kSnnen, 

wenn er nor bedacht ist, seine widersinnige Bebauptang 

einigermassen mit gelebrt klingenden Pbrasen za urn- 

wickeln. ünd selbst daf&r ist kein Bedftrfnis, so lange 

die^von ibm verkflndigte falscbe Lebre übereinstimmt 

mit der konventionellen Wabrbeit des Jabr- 

bunderts, des Jabres, des Tages. Eeine ünwabrheit 

ist bente anstOssig^ die sicb einigermassen gef&llig an 

die ünwabrbeiten von gestem anscbliesst. Lüge spaltet 

die Gemüter wie ein Keil^ nnd allzn leicbt l&sst sicb 

der Keil weiter treiben, wenn die Hammerscblftge von 

offizieller Hand erteilt werden.*) Sollte jemand 

glanben^ dass icb ftbenreibe? leb werde ibm einen 

Beweis für die Wabrbeit meiner Bebanptnng geben, 

sobald icb diesen Platz verlassen babe, weil icb mir 

nicbt gleicb zn Anfang meiner Bede Feinde aaf den 

Hals laden wilL Es gibt nocb immer viel Personen, 

die einen . . . dreieinigen Hass nfthren gegen aritb- 

metiscbe Eorrektbeit. 

Die Cbance aaf Irrtam im XJrteil wird geringer, 

wenn man von der zn benrteilenden Sacbe et was 

weiss, und wOrde ganz verloren geben, wenn man von 

dieser Sacbe alles wissen kOnnte. Docb dies letztere 

ist niemals der Fall. Jener Yolksansdmck ,,ich 

*) Note Ton 1876. Die christUdie VerdunmnngBlehre wQrda 
niemali dnrchgedrongen sein» wenn nicht Gonitantin — der BOge- 
nannte Groiie — BedOrfniB nach einem nenen Ho^tteidienst gehabt 
hAtte. Und aach heatzatage würde man lehr schnell eehen, was 
die Glaaberei wert ist, wenn die Regierangen die Hand tod der 
ffirehe abaOgen. 
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iveiss alles dayon'S der za einer leeren Redensart ge- 
worden ist — in Paris nennt man sowas ,ane scie^ eine 
Sftge — isty recht betrachtet, eine allgemein guitige 
Yerspottnng nnserer hochfahrenden Dnknnde. „Ich 
weiss alles davon^^ würde eigentlich, richtig aafgefasst^ 
bedenten: „Tch bin der Meinung, dass das, was ich 
von der Sache weiss, alles ist." Es bleibt dann zn 
nntersnchen ftbrig, wie gross das Terrain ist, das 
ansserhalb des Gesichtskreises des mit wenig znfriedenen 
Sprechers liegt, nnd dies wird wohl nngef&hr zn dem^ 
was er wohl übersehen kann, im Verh&ltnis stehen^ 
wie der Ozean zn dem Ereise, von dem jeder Schiff- 
fahrende den Mittelpnnkt nnd ein Zirkel von nngef&hr 
zwanzig Metem den Umkreis ansmacht. 

Wie dem nnn anch sei, nnsere Pflicht ist — insofem 
wir Weisheit begehren — nicht zn sehr der Erkl&rnngs^ 
wnt'nachzQgeben, bevor wir nns nicht gnt überzengt 
haben, dass die zn erkl&rende Sache in der Tat be- 
steht Die Frage : „ist dies so ?"' mnss jederzeit der 
üntersnchnng: „warnm es also sein w&rde'' voranfgeben. 

Und noch etwas ist nOtig. Wir sind doch wohl 
verpflichtet, nns selbst fiechenschaft zn geben von der 
Bedentnng der Wort e, die — ann&hernd nnr — 
nnsere Gedanken darsteHen nnd nnsere Ideen ab- 
zeichnen. Alle Üntersnchnng würde doch eitel sein, 
wenn wir mit nns selbst nnd andem nicht einig w&ren 
bezflglich der Identit&t der Sache, deren Behandlnng 
nns besch&ftigt 

Bereits anderswo habe ich gesagt: „Die Jngend 
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mnss sich fiben im Definiëren'^ Dass ich dabei ans-- 
achliesslich von der Jngendjspracb^ geschah aas Be» 
Bcheidenheit nnd . . . Verzweiflung. Bescbeidenheit, weil 
ich fBrchtete, dass Altere meine Lehren geringschfttzen 
wflrden. Yerzweiflang ans Zweifel an dem gaten Er- 
folg meines Trachtens bei den vielen , die jahrelang 
sich begnügten mit einem sehr nnphilosophischen : j^k 
pen près'^ oder einem brntalen : „ganz nnd gar nicht'^ 

Ja, definiëren! Wenn es mir heate abend gelingen 
soUte, die Wahre Bedentang des Wortes ^^freie Forschong'^ 
festzastellen, so wllrde ich die hier zngebrachte Stnnde 
fBr Sie and f&r mich gat angewendet erachten. Nicht 
-weil ich behanpte, Urnen etwas Neaes sagen za kOnnen 
— die Wahrheit ist alt — aber es kOnnte sein, das» 
ich Ihnen das Alte vorstellte in einer Weise, die es 
Tor Yeraltnng bewahrt. 

Was ist yiFreie Forschnng'^? mass dia 
Frape sein, die ich, fiber freieForschnngzasprechen 
bestimmt, mir an erster Stelle znr Beantwortnng yor- 
lege. 

Freie Forschang ist das nnbehin* 
derte Streben nach Wahrheit. 

Eine einfachere Definition wird wohl nicht gegeben. 
werden können, meine ich. Einfach, was die Form 
angeht, doch nicht so einfach von Bedentang, da das 
Wort „nnbehindert^^ anf tansenderlei Weise ansgelegt 
werden kann. Was dem einen Behindernng ist oder 
scheint, scheint oder ist es ffir einen andern nicht.. 
Ja, es kommt sogar vor, dass manche ein Httlfsmittel 
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sehen in etwas, das von andern als eine Behinderang 
vemdeden oder getadelt wird. Wenn wir ons also 
riehtig verstftndigen fiber die Bedeatnng des Wortes 
^yBebinderang'', werden wir zugleich Übereinstimmnng 
swischen nns herstellen in der Anffassnng der Deflni- 
tion: dass freies Stndinm das nnbehinderte 
Streben nacb Wahrheit sei. 

Viel Dinge von hobem Oewicht haben nnr eine 
negative Existenz. Gesnndheit ist Abwesenheit von 
Elrankheiten. Beinheit Abwesenheit von Schmntz. 
Unschnld Abwesenheit des Bösen. So anch ist Frei- 
heit: Abwesenheit von Zwang. Freie Forschnng: 
Abwesenheit von Behindernng im For- 
Bchen nach der Wahrheit 

Wenn wir nns vorstellen, dass jemand nnter nns 
fiich nach dranssen zn begeben habe, nm zn nnter- 
Bnchen, ob es regnet, w&rde es von wenig Wahrheits- 
sinn zengen, trftgen wir ihm a priori anf, znr&ckzn- 
kehren mit der Antwort: ,,Ja, es regnet fein" oder: 
,,absolnt nicht, die Lnft ist klar'*. Wenn es nns in 
der Tat nm Wahrheit zn tnn ist, mfissen wir ab• 
w a r t e n, nicht vorschreiben, welche Antwort 
nns die nach dranssen geschickte Person zn bringen 
hat. 

Doch mehr noch. Wir dfirfen ihn nicht hindern, 
die ihm anferlegte Anfgabe zn vollbringen, indem wir 
ihn festhalten nnd so die üntersnchnng nnmöglich 
machen. Befehl znr üntersnchnng mit Verhindemng 
von üntersnchnng ist ebenso tOricht wie . . . das 
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Beginnen gewisser Theologen, die ihren Lenten, nach- 
dem sie ihnen die Angen verbanden, znmfen: ,,anter- 
snchet die Schriften 1^' 

ünd endlich ist es von Bedentung, wenn es ans 
in der Tat am richtige Berichte über das Wetter zn 
tnn ist, dass wir dazajemanden wAhlen, der in sich 
8 e 1 b 8 1 die nOtige intellektnelle und moralische 
F&higkeit besitzt, nns die erforderliche AnfU&mng zu 
geben. 

Obne nnn meinen Vortrag allzn predigtartig ein- 
teilen zn wollen, halte ich es doch nicht für nn- 
zweckm&ssig, hier der Bemerkong Banm zu geben, 
dass in dem gew&hlten Beispiel drei Hanptnrsachen 
angewiesen sind, durch die nnser Streben nach Wahr* 
heit eitel gemacht werden kann, drei Behinde- 
rnngen also, die dem Erfolg im Wege stehen: 

Znm ersten: das Anfdrftngen eines Yorurteils. 

Zam zweiten: das Behindem der Untersnchnng. 

Znm dritten: TJnf&higkeit der nntersachenden 
Person. 

Das Aufdrftngen von Vorurteilen. 
Dem sind wir nnterworfen von Gebnrt aof. Un- 
eere ersten Professoren — Amme, Wickelfrau, Einder- 
mftdchen und Nachbaijnngens — weh, dass ich hier noch 
hinznfttgen muss: manchmal anch die Ehem! — be- 
eifem sich, sobald das Kind empfftnglich wird fllr 
Eindrttcke, und das ist in gewissem Sinn bereits vor 
der Gebnrt der Fall, von dieser Empf&nglichkeit Miss- 

MaltatBli. Id«M. 12 
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braneh za machen anf eine Art, die dem nnbehinderten* 
Streben nach Wahrheit im Wege steht Es ist, al» 
ob die, die ein Wochenbett nmstehen, sich beeilten,. 
den neugeborenen Weltbflrger mit ihrem ytrop plein^ 
anfgeh&ofter Torheiten zn flberschatteny onbeschadet 
seines Rechts, sp&ter Gegenrache za nehmen and sich 
ihrer zo entledigen, sobald er selbst die Gelegenheit 
haben wird, einen neaen Reisegenossen onf&hig za 
machen za freier Forschang. 

Die ersten Lügen, womit man das Eind empftng-^ 
lich daf&r macht, mehr zn schlflrfen, sind das Ein- 
windeln, Kleiden, Hinnndherschtttteln , Wiegen. Da- 
neben kommt das „Artigsein''. Selbst der Eörper darf 
nicht frei forschen. Der arme Kleine, der sich, mit der 
ganzen Welt von Ranm vor sich, freyentlich einbildet, 
davon Gebranch machen zn dflrfen, wird • . . einge- 
schnflrt: erste Behinderangl Earz danach steekt man 
den armen Wicht in Jacken, Hflte, Schnürleibchen, 
StrtLmpfe and Schahe, welch letztere keine oder jang- 
fr&aliche Sohlen haben, nm doch ja recht sehen za 
lassen, dass sie zn nichts dienen, als Besachem and 
Nachbarsfraaen die Wohlanst&ndigkeit der Eltem za 
Gemflte zn fOhren. Man beeilt sich, den Kleinen mit 
dem eigenartigen Siegel der abendl&ndischen Knltar za 
stempeln: mit Leichdömem. Eine W&rterin oder ein 
Einderm&dchen, das nicht darch anhaltendes Binand- 
herschütteln sein bestes tat, das weiche Himchen za 
Mas za yerarbeiten, wird weggejagt: „sie hat kein 
Herz f&r Kinder **. Das erste Bewillkommnnngsgeschenk^ 
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womit wir nnsere kleinen Kameraden begrilssen, ist 
also eine kflnstliche Seekrankheit. TTnd f&r den FaU, 
dass die Arme oder Eniee von Einderm&dchen, Wickel- 
fran oder Matter nicht ansreichen sollten, hat man eine 
Wiege ansgedachty einen schankelnden Trog, der die 
Übelkeit erregende Bewegnng eines Zniderseeschiffes 
bei Deinnng qoerschiffs ziemlich getren nachahmt. 
Dass ein Eind sowas gewOhnt wird, bestreite ich nicht. 
Aber dass diese Anbeqnemnng es gleichzeitig vorbe- 
reitet, seekrankhaft zn denken, das erhalteich aafrecht. 
ünd das ArtigseinI Keine freie Forschang fttr 
die Lnngen I Schweigen ist die erste Pflicht des nenen 
Weltbftrgers. „Ach, Fran Nachbarin, hente ist das 
Eind SC artig, Sie hOren es nicht I Es ist grad so, 
als wenn ich kein Eind h&tte.'^ Dies ist das grOsste 
Lob, das man dem Nengeborenen gibt, nnd es sieht 
beinah so aas, dass die Eltem die wahre Tngend des 
Seins darin snchen, dass ihre Nachkommenschaft sich 
so stellt, als w&re sie nicht. Mich dunkt, jene, die 
sich soYiel zngnte tnn anf die nnhOrbare Tngend ihrer 
SprOsslinge, h&tten besser getan, sich mit Pnppen zn 
behelfen, aber . . . ohne Mechanik. Denn wenn die 
nachgemachten Einder dnrch den Dmck anf eine 
Elappe im TTnterrflcken „Papa I Mama l** sagen kOnnen, 
wflrden wirkliche Einder von Fleisch nnd Bein sie 
doch wieder ansstechen in schweigender Tngend. Also: 
Geschtttteltes Hirn nnd arbeitslose Lnngel Ist es ein 
Wnnder, dass wir so wenig begreifen nnd dieses wenige 
80 schlecht zn sagen wissen? 

12* 
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Vielleicht habe ich diesen Bemerknngeii zu un- 
recht Platz gegeben in der Bnbrik: Anfdr&ngeu yoa 
Yorturteil. Das eine and andere bildete nor die Vor* 
bereitnngi am alle folgenden Vomrteile mit Begierde, 
oder wenigstens ohne Widerwillen, annehmen zn lassen. 
Sc bestreicht nnd betastet nns der Magnetiseur. So 
l&sst ons der Hypnotisenri om nns zn anftsthetisieren, 
einige Minaten anf einen bestimmten Pnnkt starren. 
Ich sehe die Zeit kommen , dass diese Herren ihre 
Patiënten in eine Wiege oder anf den Schoss einer 
Wickelfrau legen werden, and ich prophezeie ihnen 
einen glftnzenden Erfolg. 

Ja, dies alles ist nar Yorbereitung. Die eigent- 
liche Anwendnng der Vorarteilknltar kann nun folgen. 
Man drftngt dem Eind allerlei Lügen anf, die nicht so 
sehr an sich schildlich sind — der Wirkangskreis des 
]B[naben oder des Mftdchens ist daza noch za beschr&nkt 
— sondem daram so nachteilig wirken, Weil der kleine 
Mensch sich angewöhnt, an Stelle der Frage: „was 
ist Wahrheit?'' sich jedesmal diese andere Frage vor- 
znlegen : ,,was sagt hier&ber Wickelfran Soandso ? Wie 
nrteilt der Heilige Dingsda? Wie lantet die Jarisprudenz 
von Hofe?" 

Die Seele mnss sich mit nachgemachter Speise be- 
gnttgen and macht sich solchermassen anf&hig znm 
Verzehren gesander Kost Habe ich nnrecht, dass ich 
diese Schw&chnng der geistigen M&gen in die Bnbrik 
ordne: Behinderung des Strebens nach Wahrheit? 
TTnd ist es nicht gransam, jedem Neuangekommenen 



Digitized by VjOOQIC 



— 181 — 

anf dem sowieso schon so schwierigen Pfade des Lebens 
eine Last Yoiurteile zu tragen zu gebeiii nnter der er 
entweder erliegt, oder deren Entfemung ihn soyiel 
Hfihe kostet, dass ihm schliesslich sowohl Eraft wie 
Zeit mangeln, den freigemachten Banm mit etwas 
Besserem zn fUlen? 

Was mich betrifft, ich h&tte tischlem lemen kOnnen 
in der Zeit and mit der Mfihe, die ich fttar EOnige 
Yon Jada nnd Israël hergab . . . 

TiscUem kann ich noch nicht, aber die EOnige 
habe ich yergessen. Dasheisst etwas gewonnen . . . 

Ist es nicht nnsinnig . . . 

. . . nndalso nnsittlich, denn das Notzttchtigen 
der Yemnnft ist Verbrechen! . . . 

... ist es nicht schlecht also, das Eind za 
yeranst&ndiglichen zn einem ^^artigen^^ Eind, in- 
dem man ihm die Geschichte vom braven H&nschen 
nnd yom hOflichen Peterchen einprftgt nnd es stftndig 
hinweist anf belohnte Tngend alsPrickel znm Gnten? 
Denn, entweder das Eind glanbt, nnd dann wird es 
ein Speknlant in Artigsein^ oder es glanbt nicht, nnd 
das Yertranen ist verloren. Hit der Belohnung wird 
es denn anch das wahre Gntsein geringsch&tzen , nnd 
gleichzeitig das wenige Branchbare, das man ihm im 
Hanse nnd in der Schnle mitteilte. In sp&terem Alter, 
bei der Erinnemng an die Unwahrheiten, die man nns 
in der Jagend anftischte, gewinnt ein gewisser Arger 
Oberhand, der — in zartgestimmten Herzen nicht am 
wenigstenl — ziemlich allgemein zn Menschenhass 
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ftthrt Wie — also folgert onbewosst nnser Gemüt — 
sie, die behaupteten , daas sie mich lieb bitten ^ sie, 
die berufen waren ^ mir den Weg za zeigen, sie be» 
trogen mich • . . was habe ich zn erwarten ven 
Fremden ? 

Vielleicht wird dieser oder jener mir entgegen* 
halten, dass ein grosser Teil der Irrtümeri womit man 
ons in nnserer Jogend za ftlllen trachtete, anfs Eonto 
des Unterrichts nnd nicht der Erziehang komme, nnd 
. also weniger den Eltem als yielmehr den Lehrem zom 
Yorwnrf zn machen seL Ich glanbe nicht, dass diese 
Entschnldignng gilt. Fftrs erste : Unterricht ist nicht 
Yon Erziehnng za trennen. Das ünterrichten besteht 
doch im Mitteilen von Vorstellongen. Hit diesen Vor* 
stellnngen wird der Geist des Eindes gen&hrt, gebogen 
and damit das Eind anfgezogen, erzogen. Sodann 
frage ich, ob die, die sich nicht imstande f&hlen, eine 
gate Wahl von Lehrmeistem f&r ihre Einder za treffen, 
sich nicht ein Master an jenem Tannw&chter nehmen 
sollten, der sich keine Eqnipage hielt, weil er dort 
oben in seiner Lnftwohnnng keine passende Gelegen- 
heit batte, Pferde zn stallen 1 Ja, Pferde, das ist 
etwas anderes! Aber Einder halt sich jeder! 

Ich darf mich nicht za aasfUurlich bber die sonder- 
baren Dinge yerbreiten, die nns in naserer Eindheit 
eingeprftgt werden and die dem onbehinderten Streben 
nach Wahrheit im Wege stehen. Nichts wflrde mir 
leichter fallen, als diesen ganzen Yortrag mit BeitriLgen 
zn der Wahrheit der Behanptnng za fUlen, dass die 
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Einrichtang nnserer Gesellschaft — and nnserer ge- 
küDstelten Sittenl — das freie Forschen bereits yon 
Anfang an so schwierig wie mOglich machen. Welchen 
Begriff, nm mal eins zn nennen, mnss sich das Eind 
Tom Znstand nnserer Niederlande bildeny wenn es davon 
nichts weiss, als was ihm von den „Orafen** beigebracht 
ist, die, nach Lene im „Kleinen Walther**, „fortwfthrend 
Yom einen Hans ins andere fibergingen'^ ? — Was 
mich betriffti die Chance fttrs Tischlem steht 
gnt. Ich kenne nar noch drei oder yier von ihnen^ 
and die werde ich, mit oder ohne Gottes Hilfe, anch 
wohl noch loswerden. — Was mnss das Eind denken 
Hber die ewigen Yölkerwandernngen, die nach Art der 
Sache niemals so stattgefnnden haben, wie sie nns in 
•den Scholbbchem beschrieben werden, oder besser 
genannty denn die Geschichtsfabrikanten widmen 
solchen Geschehnissen nnr eine einzige Zeile, als ob 
sie die einfachste Sache von der Welt erz&hlten. 
Welche Idee yerbindet das Eind mit dem Grflnden 
«iner Stadt, etwas, was in der Regel nicht geschehen 
kann, da dies keine Tat sein kann von e in er Person, 
sondem stets ein Werden der Dinge ist, eine Art 
Eristallisation ? Welche Yorstellnng mnss sich das 
Eind bilden yom Bernf der Menschheit bei all den 
entziickenden Yaterlandslieben nnd Glanben, die man 
ihm als Tngend darstellt ? Wie rettet sich sein ge- 
wiegtes and gemangeltes DenkyermOgen aas dem ver- 
wirrenden Vergleich eines ,yHelden^' Brntas, eines 
^^Yaterlandsretters^^ Scaeyola, and eines ,,Yerbrecher8^^ 
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Orsini? Welcben Begriff mass es sich machen yon 
weiblicher Anmnt and yon Treu nnd Glaaben, wenn 
man ihm die abscbenliche Jnditb als Heldin vorstellt? 
Wo bleibt Ritterlicbkeit nnd Ebrgef&bl, wo bleibt 
Tngendy wenn man Bewnndemng fordert für das 
Weiby das den dnrstigen Flfichtling Sisera mit Milcb in 
ibr Zelt lockte nnd diesem armen Heiden mit all seinem 
Unglanben einen dorcbscblagenden Beweis gab, dass 
er nar allzn gl&abig gewesen war in der yertraaens- 
YoUen Annahme ibrer Gastfrenndscbaft, indem sie ihn 
mit einem Pflock, den sie ihm darch die Schl&fen trieb, 
an den Boden festnagelte? 

Eein Ende gftb's der Beispiele, wie man aaf 
manchen Akademieen zor Verbreitang von nnrichtigen 
Yorstellangen — das heisst gewissen Unterrichts- ond Er- 
ziehnngsanstalten — die Jagend znm Nichtflnden der 
Wahrheit vorbereitet, nnd ich werde diese Bnbrik meines 
Vortrags mit ein paar Erinnemngen aas meiner 
Jagend schliessen. Ein paar aas vielen I 

Znn&cbst mnss ich bekennen, dass ich erst sehr 
sp&t einigen Begriff kriegte vom Wort „Geschichte^^ 
Dieser Elang liess mich an ein kleines blanes Bbchel- 
chen denken, anf dessen Schmntztitel die Erkl&rang 
stand, dass „keine anderen Exemplare als echt an- 
erkannt würden als folgendermassen vom Aator 
anterzeichnete^^ ünd darnnter ein SchnörkeL Man 
konnte den Schnlmeister da heransschmecken. Anf 
der ersten Seite warde die SchOpfang in wenig 
Zeilen abgetan. Henoch, Noah, Abraham, Moses, Da- 
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yiiy Salomo, Herodes bildeten ebensoviel Sprossen, nm 
zn JesBs zn kommen. Dies alles machte nnr einen 
kleinen Teil des Büchelchens ans, nnd der Antor 
machte in einer Note die bescheidene Bemerkung, dass 
er die heiligen Sachen dem Eatechisiermeister ttber- 
liesse. Dies war billig. Gib dem Eatechisiermeister, 
was des Eatechisiermeisters istl Was die profane 
Oeschichte angeht^ lemte ich ans meinem Bttchelchen 
allerlei Dinge, die ich nicht begriff, aber das Besnltat 
lantete, dass Niederland eigentlich die Achse sei, nm 
die sich alles dreht. England, Dentschlandy ganz 
Enropa waren Nebensachen^ Parerga von der Dieder- 
l&ndischen GrOsse. Der Schluss — Napoleon war da- 
mals so etwa acht Jahre tot — war eine Danksagong 
an den Herm, der alles so wohl gemacht hatte • . . 
and der Verhang fleL Dies Bfichelchen war mir ,,die'' 
Geschichte. Ich sass daranf , ich schlief damit. Ja, 
im Notfall schlug ich einen Eameraden damit um die 
Ohren. Man ersehe darans, dass das Missbranchen der 
Geschichte &Iter ist als die Streitereien fiber Heiliger- 
lee*) 



*) Note Ton 1876. Als kh dies schrieb, worden wir t&gUcb 
nit staklBcher Sckreiberei über die Frage regaliert, ob Adolf Ton 
KaBsan , der bei Hnligerlee fiel , ein Held oder ein Aofrohr- 
maeher sei. 

.Je ne deelde pdnt entre Oenève et Rome.'* 

Dieses Zltat erfrecht sich am Flatae za sein. Denn die Frage 
war theologiBcher Art Das Urteil fiber diesen Adolf schien 
▼on der Meinnng abbftngig, die man fiber kirchliehe Dinge hatte. 
Die Beformierten blieben dabei, dass der Mann ein Denkmal haben 
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Aber grosse Angen machte ich im Jahre dreissig, 
^8 die Mftr ging: es kommt eine neue Geschichte, 
Belgien ist abgefallen I Ich hatte trenherzig geglaabt, 
<las8 alles aas wftre und nichts mehr hinzu kOnnte. 
Das yerflachte üntier war doch mit Gk>ttes Hilfe von 
Wilhelm-Theseus von Oranien erschlagen, nnd ein an« 
<lerer Wilhelm — mit dem Beinamen ^iVater'' — re- 
gierte fiber das ,,freie Niederland^^ Wie ist es mög- 
lich, dachte ich, da noch etwas hinznzaf&gen? Und 
«o weit ging ich in meiner Verehrong ffir das blane 
Bfichelchen, dass ich es im Febmar 1831 dem braven 
Tan Speyk sehr fibel nahm, dass er eine Heldentat 
yerrichtet hatte, die nicht anf meiner Liste von 
Taterl&ndischen Seemirakeln stand. 

Wie es mOglich war, so beschr&nkt za bleiben, 
erkl&rt sich ans folgenden Beitrftgen zor Eenntnis des 
ünterrichts und der Erziehnng in jenen Tagen. 

Wir behandelten einmal auf der Schnle eine ge- 
wisse — recht apokryphe — Erzfthlong fiber den Ad- 
miral de Buyter. Ein feindlicher Schiffskapitftn war 
Yon ihm gefangen genommen, and anser Held soUte 
diesen Hann gefragt haben, was sein — de Bayters 



müBSte, and er kriegte eini. Aber die Katholiken bebaapteten, 
daas er den Qalgen verdient bfttte, weil er gegen seinen König 
kftmpfte, and iwar gegen einen König, der „Tom wahren Olaaben* 
war. Ich bin sehr firoh, dass ich ke&n Urteii zn ftUen babe. Kor 
kommt mir das Fallen nicht so sehr schwer vor, wenn nar ein 
Feind da ist, der sich die Mflhe machen will, aof dnen za sehiessen, 
and wenn man nicht, nach der Mode anderer Kriegshelden, sioh 
aasser Sohassweite za halten weiss. 
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— Scliicksal gewesen wftrei wenn das Eriegsgl&ck an- 
ders ansgefallen und er in die Hinde seines Wider- 
sachers geraten wftre. 

Ich lasse es nan anf sich beruhen, ob es de Bnyter 
znkam, solche Fragen zn ton. Allein die Antwort des 
Eriegsgefangenen kommt mir noch sonderbarer vor. 
yyich wflrde Ench and Eure Mannschaften an H&nden 
and Fflssen gebanden and in die See geworfen haben!^^ 
De Bnyter nahm sich hieran kein Vorbild — ich denke, 
dass die St&nde ihm dies anch sehr übel genommen 
haben würden — and behandelte seinen Gefangenen 
in gewohnter Weise. Wie, weiss ich nicht, aber ohne 
Bad. Das fabnla docet war natürlich: nimm dir ein 
Beispiel an der f&rchterlichen Tngendhaftigkeit de 
Bnyters, and schmeiss niemals jemanden ins Meer. Ich, 
Lehrling, Wissensaspirant, halbgarer Stadent in freier 
üntersnchangi wagte die schüchteme Frage, was den 
Kriegsgefangenen bewog, so brutal za antworten. Und 
dies frage ich noch. Dieser Fremdling war doch nicht 
in Niederland znr Schale gegangen. Das Bach von 
Brand war noch nicht geschrieben, and das Standbild 
Yon Ylissingen noch in der Mache. Wie konnte er 
also wissen, dass dieser de Bnyter ein niederlftndischer 
Seeheld war, das heisst ein Gef&ss yoll Tngenden, nn- 
flhig zo allem Bösen ? Lag es nicht n&her , dass er 
ermahnend nnd nm den Sieger mild zn stimmen, ant- 
wortete: „Nnn, ich wfirdeEach dasLeben so angenehm 
gemacht haben, dassihr . . . dassihr . . . schier yerliebt ge- 
worden w&ret anf Eare eigene Niederlage. Tnt aach so I" 
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Mein Lehrer dachie anders darüber. Baah jagte 
er mich weg yom Feld der freien Forschnng, daranf 
ich den Fnss setzen wollte, mit den Worten: ,,De 
Ruyter fragte nicht nach Lfigen^ er fragte nach der 
Wahrheit Manvaise marqne k Mr. Edouard poor im- 
padence/^ 

Achi wieyiele maavaises marqnes habe ich sp&ter 
im Leben gekriegt ffir solche ünyersch&mtheiten ! 

ünd noch ein anderes Beispiel aas meiner Er- 
innernng* Es war Christfest. Man ffthrte mich in die 
Eirche, wo ich beten mnsste, nnd singen and eine 
Predigt anhOren. Ich mass bekennen, dass bei solchen 
Gelegenheiten das Wort ^^Fest'^ mir absolat nicht in 
den Sinn woUte. Den einzigen Begriff, den ich von 
Festen hatte, entlehnte ich einem Eapfer, darauf Bel- 
sazar so yerdutzt nach der Maaerstenographie gackt. 
Ich war noch nicht weit genag in der ,,freien 
Forschang^', am zn fragen, waram die Hand, die diese 
sonderbare Art zn annoncieren wfthlte, nicht lieber eine 
verst&ndlichere Sprache schrieb, was die Mflhe der Yer- 
dolmetschang erspart h&tte. Nein, anf diesem Eapfer 
hatte es mir besonders die Eollektion von Schftsseln 
and Yasen angetan. In diesen Vasen wftre Sirap, 
meinte ich. Aof den Schftsseln allerlei Speise, and 
. . . seit der Zeit nahm ich bei der Beorteilang einer 
Festlichkeit immer das Menn vonBelsazar zam Mass- 
stab. Dass ich also ein Christfest in der Eirche nicht 
sehr yerlockend fand , liegt anf der Hand , and mit 
bleiemen Füssen ging ich dorthin. Ich wage nicht 
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zn versichern, dass ich, wenn ich ohne Begleitong ge- 
wesen wKrOi meine Fesüichheit nicht anderswo gesncht 
habenwfirde, unbeschadet der Verpflichtang^ wenn ich 
nach Hans kam, einen Bericht von einer nicht gehörten 
Predigt geben zn mttssen. Dies war nnn nicht sehr 
schwierig, denn solche Dinge bleiben immer dieselben : 
Hirten, Stall, Engelgesang, Friede anf Erden nnd 
Wohlgefallen. Wer es einmal gehort hat, kann ziem- 
lich billig nnd ohne Fnrcht vor Uberladnng seines 
Magens soviel yon diesen Festen geben oder beiwohnen, 
als ihm gnt dflnkt 

Aber sieh, nnterwegs merkte ich, dass es stark 
gefroren hatte. Ein Jnnge warf Steine anfs Eis nnd 
wagte sich selbst hinanf, nm zn nntersnchen ... ja, 
wahrhaftig, es hielt! Begeistert — denn in Ermange- 
Inng yon Belsazars Kannen nnd Sch&sseln erfrente ich 
mich des Gennsses von Glitschen nnd Schlittenfahren 
— begeistert rief ich ans: das Eis, das Eis . « • sieh, 
es hUtl 

O weh| es lag wieder eine manyaise-marqne fbr 
mich bereit Hein Begleiter tadelte mich mit einem 
biblischen Bliek: „an einem Festtag wie diesem schicke 
es sich nicht, an irdisches Yergnftgen zn denken^*. 
Ich mnsste mich mit den Hirten beschftftigen nnd dem 
Wohlgefallen 1 

Arme „freie Forschnng'^ meiner Achillesferse ! Und 
arme Hime, arme Herzen, die so hypnotisiert werden 
znm Nicht -denken, znm Nicht- ftlhlen, zn Erschlaffiang 
nnd Tod. Wahrlich, nicht anf solche Weise kOnnen 
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wir nns gescUckt machen ftlr ,yfreie Forschnng'^ fAr 
nnbehindertes Spüren nach Wahrheit. 

Wir wfirden nnn an zweiter Stelle nntersuchen 
mttssen, was nns im Streben nach Wahrheit hemmt, 
und warden zn dieser Einteilong genOtigt dorch das ge- 
w&hlte Vorbild jemandes, den man nach dranssen 
schickte, am zn vemehmen, wie der Zustand des 
Wetters ist, nnd den man zu gleicher Zeit hindem 
wfirdCy den Saai zu verlassen. Nnn wohl, die Vomr- 
teile, die man seinen Eindem einprftgt, sind in der 
Tat ebensoYiele Hindemisse, die ihn festhalten, nnd 
es ist umsonst, ein emsthaftes Streben nach Wahrheit 
zu erwarten von jemandem, der, durch solche Vorur- 
teile beherrscht, in diesem Streben glaubt nachlassen 
zu kOnnen. „Le désir de paraitre habile, empêche 
souvent de Ie devenir'', hat Larochefoucauld gesagt, 
und ich glaube hinzufttgen zu dürfen, dass nichts mehr 
der TTnkunde in die Hand arbeitet , als die Meinung, 
dass man nicht unkundig ist. Ein anderer Ausdmck, 
den die Franzosen anwenden, um einen gewissen selbst- 
genttgsamen Dfinkel zu zeichnen, ist in den Worten 
gegeben: ,,Qa ne doute de rien!^' Bichtig! An nichts 
zu zweifeln ist das sicherste Mittel, niemals etwas zu 
wissen. Wer nicht dayongeht, wird nicht ankommen. 
Wer nicht strebt, wird nicht erreichen. Wer nicht 
sucht, wird nicht flnden. 

Feme sei's von mir^ zu behaupten, dass auch das 
ümgekehrte wahr ist. Nicht jeder, der sich auf die 
Iteise begibty wird sein Ziel erreichen. Nicht jedes 
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Streben wird gekrönt. Nicht jeder, der Wahrheit snchV 
wird yydie'^ Wahrheit erobem. Doch nicht» tnn, 
nicht streben ist im Widersprnch mit der ganzen 
Natnr. Nichts tnn, sich nicht bewegen ist Ver- 
gewaltignng nnseres S e in s, das ans eigener Bewegung 
besteht. Es ist eine Yerkennnng nnserer Bemfang, die- 
Eampf will znr Erobemng des Unbekannten. Nicht 
streben nach Wahrheit ist die eigentliche, allein 
strafbare, allein yerabschennngswfirdige Sittenlosig* 
keit! 

Wer non in diesem Streben sich dnrch das Urteil 
Yon andem binden Iftsst — ich wfirde dies nennen r 
Snbstitntion des DenkyermOgens — ist nicht frei in 
seinem Stndinm, nnd nicht yerantwortet, weder indem 
er irrty noch in dem Fall , dass er znfUlig nnr die 
Wahrheit gefasst batte, die er yon andem in Procnra 
ans Tageslicht hatte f&rdem lassen. Was nicht in 
eigener Seele gewachsen ist, besitzt man nicht, und 
man moge dann nnd wann eine Bime pflflcken yon 
dem Banm, der ans Nachbars Garten seine Zweige 
ttber nnsern Zaan bengt, nnser Banm wird er da- 
dnrch nicht! 

Doch diesesBild ist nnrichtig — wie alleBilder! 
— denn solche gestohlene Frncht kann saftreich sein 
nnd schmackhaft, wfthrend die Wahrheit, deren Wnrzeln 
nicht genfthrt werden dnrch Sftfte ans dem Garten nn- 
serer eigenen Seele, allen Dnftes, allen Interesses nnd 
aller Nfitzlichkeit entbehrt. 

Qa ne donte de rien! An nichts zweifeln, alles 
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zn wissen y zu begreifen glaaben ist das sicherste 
Mittely nm nnkandig zn bleiben. NatOrlich! Waram 
sollte man sich Mfthe geben, etwas zn erhalten, das 
man bereits zn besitzen meint? Aber ei nun, wenn 
Galilei, Eepler, Hnyghens, Newton, Hnmboldt an nicbts 
gezweifelt hitten, würden sie nichts gefnnden haben. 
Und lange yor ihnen: der nnbekannte Jftger, der zn- 
erst seinen Pfeil yon Fischgrftte oder seine Lanze mit 
hörnerner Spitze gegen Waffen yon geschliffenem Stein 
yertanschte, mnss an der Zweckmftssigkeit der yorv&ter- 
lichen Werkzenge gezweifelt haben. Sp&ter mnss 
hier nnd da die Frage entstanden sein, ob Steinkeile 
nicht mit Vorteil dnrch derartige G^genstftnde ans 
gegossenem Enpfer nnd ans Bronze ersetzt werden 
könnten. Wieder ein gntes Zeitalter spftter gingen 
die bronzenen Waffen nnter im Eampfe gegen das 
Eisen . . . 

So kann ich mir yorstelien, wie ein alter Brnmm- 
b&r in den germanischen — oder vorgermanischen — 
W&ldem Predigten hielt gegen die Zweifelsncht seines 
Jahrhonderts, die alles schwankend mache nnd nnn 
sogar an der Heiligkeit des Stoffes zn zerren beginne, 
ans dem Yater Wodan seine Donnermaschine gemacht 
h&tte. Tont comme chez nonsl Wenn man die latei- 
nische Inangnrationsrede eines gewissen Professors — 
nach dem ürteil Hnets kann jeder, der Holl&ndisch 
yersteht, dieses Latein ohne Schwierigkeit lesen — in 
die eine oder andere yorgermanische Sprache flbersetzt, 
haben wir genan die Waldpredigt so eines entknpferten 
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Bnschbewohners. Dennoch drang das Eisen dnrch, and 
dennoch werden die Schfller dieses gottgelehrten Pro- 
fessors — wenn sie wenigstens so frei sind, frei za 
forscheS; was icb ihnen herzlich anrate . . . 

Nnn, da bin ich in der Tat regelrecht im Herzen 
meines zweiten Teils angelangt. WoUte ich nicht 
fiber das „Behindern der Untersnchnng^ 
sprechen? Ist grOssere Behindemng denkbar, als 
solch professorales Yerbot des Zweifels? DieBedens- 
art „Qa ne donte de rien'' — jeder wird mir darin zu- 
stimmen — bedentet soviel als : ^^er ist ein eingebildeter 
Dummkopf'y nein, schlimmer noch: „er ist dorch die 
Yersperrung des Weges znr üntersnchnng verarteiit, 
in Ewigkeit ein Dammkopf zn bleiben''. Nnn wohl, 
da wagt ein Hochschnllehrer beim Antritt seines Amts 
— als Probe also dessen, was man von ihm zn er- 
warten hat — diesen dnmmmachenden Mangel an 
Zweifel als Pflicht vorznschreiben ! 

Ich ffirchte, dass der Geist dieses oder jenes ür- 
waldbrnmmbftrs mich aas beleidigtem Selbstgeffihl be- 
hezen wird, entweder weil seine Bronze-Orthodozie 
weniger allgemein war als der Bannflnch des ütrecht- 
schen Professors, oder weil er après-tont in seinen 
Wftldem nicht ffir Wahrheit bezahlt wnrde. Denn 
Akademieen sind erst entstanden, nachdem das Zweifeln 
eine kanonische Untngend nnd das Eifem hiergegen 
ein besoldeter Beraf geworden war. Ich möchte nicht 
zn bald sentimental werden, doch es wird mir schwer, 
meine Entrttstnng zu bezwingen, wenn ich bedenke, 

Mnltatnll, IdMB. 13 
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wie der Staat, die Gesellschaft, das heisst wir alle^ 
das nnsere dazu beitragen , dass Menschen fBr die 
Erdrosselang der Wahrheit bezahlt werden!*) 

Was ist es wohl anderes, dieses aatoritftre Ver- 
dammen des Zweifels? Meint dieser Hochschnllehrer, 
dass er nnd die Seinen die Wahrheit beim Schopfe 
hfttten, nnd dass die Sache — wie mein Geschichts- 
bfichelchen — y,ans'' sei? Hat er denn diese Wahr- 
heit Yon seinen YorgAngem geerbt? Wenn ja, dann 
h&tte man es dabei lassen können, nnd weitere TJnter- 
snchang wflrde, mit diesem Lehrstnhl, flberfl&ssig sein. 
Dies kann nicht wahr sein, denn der Mann gab dnrch 
sein nnd mit seinem Anftreten als Hochschnllehrer 
zn erkennen, dass es noch immer etwas zn sagen gftbe. 
Die Wahrheit, die er verk&ndigen würde, versprach 
also abznweichen von der vorherigen, nnd in diesem 
Fallfrage ich, wer dem armen, nnfreien Studenten 
daftlr bfirgt, dass nicht alsbald ein anderer Hoch- 
schnlgelehrter mit nener Wahrheit znm Yorschein 
kommt nnd nnn seinerseits das Zweifeln an seiner 
Wahrheit f&r Todsünde erkl&ren wird! Wie macht 
es dieser nnfreie Student, wenn er anf zwei oder mehr 
Eoilegien zwei oder mehr gegeneinander gerichtete 
Wahrheiten yerkflndigen hOrt? Mnss er im Diktat so- 



i*) Note Ton 1876. Der Titel des gemeinten PraclitstflekB wat: 
^De BcepticiBmo hodierno cante Yitsado", nnd der Delinquent hiess 
Ostersee. Schon in meinem Stnek fiber Laora Ernst in den „Zer- 
Btreaten Stücken* beehrte ich diesen Versneh des YerstandesmordB. 
mit einer Ohrfeige. 
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nndso glanben an das Oesetz von den fallenden EOrpem 
und im Diktat soandso an Hünmelfahrt? Mnss er ein 
absonderliches PUtzchen in seinem nnfreien Eopf anf- 
bewahren fBr Geologie and Darwins System and 
anderswo ein Eckchen reservieren fbr Genesis? Mnss 
er Logik nnd Glanben zngleich beherbergen, anf die 
Gefahr^ dass diese beiden Feinde sich bei den Haaren 
kriegen nnd alles knrz nnd klein schlagen in der all- 
zn gastfreien Herberge? Oder . . . mnss er sich ein 
Beispiel nehmen an jenem Arzt zn Amsterdam, der 
anf die Frage einer Matter, ob eine gewisse Speise 
sch&dlich wftre f&r ihre Einder, hOchst yorsichtig ant- 
wortete: „Gegenw&rtig . . . ja, Madame*/'? 

Doch noch andere ürsachen als ein professorales 
Verbot kOnnen nns hindem, die Wahrheit anfenspfiren. 
Wie alles in der Natnr, sind wir dem Gesetze der 
Trftgheit nnterworfen. Ich nehme jetzt dies Wort im 
wissenschafblichen Sinn. Ein Gegenstand, in Inftleerem 
Banm einmal in Bewegnng gebracht nnd vollkommen 
frei Yon Beibnng, wtlrde sich ewig mit der anf&ng- 
lichen Schnelligkeit weiterbewegen. Warnm ? Nan, es 
besteht keine ürsache fOrs Gegenteil. So aach be- 
wegen wir nns mehrfach, wenn nar ansere Umgebnng 
sich mitbewegt nnd dadorch ans alle Reibnng erspart, 
in einer gewissen Bichtnng, die nns von der Wahrheit 
entfemt and das Zorückkehren immer schwieriger nnd 
schwieriger macht. Ein Seemann hat nantische Eennt- 
nisse nötig, nm wahrzanehmen, dass der Strom ihn 
wegtreibt, nnd nm zn berechnen, mit welcher Eraft 

13* 
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dies geschieht Der ankaiidige Passagier , keinen 
Widerstreit zwischen Schiff and Wasser entdeckend, 
meint, dass er still liegt, and wttrde schliesslich sehr 
verwnndert sein, dass er irgendwo landet, wo er nicht 
sein wollte. Soführt nns nnsere Umgebnng manch- 
mal einen Weg entlang, den wir — Anhftnger ,,freier 
Forschnng'S das ist: Reisende nach dem Hafen des 
Wahren — nicht gew&hlt haben wttrden. Gegen diesen 
Strom anzukftmpfen, ist nicht leicht; doch nnmöglichy 
nndenkbar ist dieser Eampf, wenn wir nicht einmal 
wissen, dass dieser Strom nns mitf&hrt. 

Wie entdecken wir diesen yerrftteriscben Anfall 
anf nnsere freie Forschnng? Dnd wie segeln wir — 
nm nns eines Seemannsansdrncks zn bedienen — diesen 
Strom tot? 

Der Stenermann wfthlt feste Pnnkte, ansserhalb der 
Macht desfliessenden Wassers gelegen. Er vertrant seiner 
ansgeworfenen Logleine nicht — macht diese doch 
gemeinsame Sache mit dem Feind nnd treibt trügerisch 
mit Schiff nnd Wassermasse — nein, er sncht seine 
Stfltze in hOheren Dingen als der beweglichen See. 
Sonne, Mond nnd Sterne bieten da mm feste Ans- 
gangspnnkte fOr die Berechnnng dar, weil sie nicht 
mit dem Fahrzeug mitgezerrt werden dnrch das 
Wasser. Wo findet nnn jemand, der seinen Weg nach 
der Wahrheit nnentwegt verfolgen will, dergleichen 
Stfltzpnnkte znr Bestimmnng yon Enrs nnd Entfer- 
nnng? 

Jeder Professor der Theologie, jeder Dorfgeistliche 
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wftrde gewiss hieranf sofort eine Antwort bereit haben. 
Der Massstab der Wahrheit ist diesen Herren zofolge: 
„die Schrift'' — das will sagen, die tansenderlei Arten, 
in denen diese ;,Schrift'' durch verschiedene Herren 
ansgelegt wird — aber ich f&rchte, dass wir nns anf 
dem Terrain dies er Nantik sehr hftnfig mit der Ant- 
wort von dem Amsterdamer Arzt wbrden begnflgen 
mflssen. Denn die Navigations-Begriffe der Schrift- 
gelehrten &ndem sich manchmaL Und daranf vertrauend 
wflrden wir bald das merkwfirdige Schauspiel erleben, 
dassYon den vielen Passagieren anf einem SchifP der 
eine vielleicht glanbt, in Afrika gelandet zu sein, der 
andere in England, der dritte am Südpol. 

Die Wahrheit ist, dass die, die nach dem Kom- 
pass patentierter Wahrheitsstenerlente segeln, niemals 
irgendwo landen. Die Eigenartigkeit des grossen Ent- 
decknngsznges, den mitznmachen nns allen geziemt, 
liegt gerade darin, dass jeder nnter nns am Bnder 
seines eigenen Yerstandes zn stehen hat. Jeder nnter 
nns ist sein eigener Jason anf der Argonantenfahrt 
nach dem Colchis der Wahrheit, nnd wer das Stenem 
andern ftbertr&gt oder ilberlftsst, hat es sich selbst znm 
Yorwnrf zo machen, dass er anstatt goldenen Vliesses 
nnd Ehre Schimpf nnd Schande nach Hanse bringt 

Aber noch einmal: welche festen Pnnkte, ansser- 
halb des Stromes gelegen, bietet nns die Natnr an? 

Welche. Pnnkte? 

Die Natnr selbst, die ganze Natnr! Wer si e 
stndiert, ohne Yonirteil, ohne znrechtgestatztes, vorans- 
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bestimmtes Besnltaty mit dem festen Willen, f rei* 
for schend die Wabrheit zn finden, wahrlich, er 
wird nicht mittreiben ! Der Strom mOge hier nnd da 
seinem Streben Abbmch tnn . . * nicht alle znrUck- 
geleg^ten Meilen Entfernnng mogen immer ebenso- 
vieleMeilen Fortschritt sein ... er wird sich nfihem, 
n&hem, immer mehr nfthem! Und diese Annfthemng 
an die Wabrheit ist das wahre goldene Vliess, das wir 
von Colchis zn holen haben. Immer wird's etwas 
Nenes zn erobern geben, denn die Zahl der Feinde 
— Irrtilmer — ist endlos. Aber mit jedem Sieg, er- 
mngen über einen Irrtnm in nns selbst oder in andem, 
wird nnsere Eraft steigen. ünser Ehrgeiz wftchst in 
dem Masse, als er mehr befriedigt wird . . . jeder 
nene Prickel wird anfenem zn nenem Eampf, zn nener 
Erobemng . . . nnd gewisslich wird der znm Schlnss 
der Beichste sein, der ZnMedenste, der Glflcklichste, 
der die grösste Anzahl von Minotanren in dem Laby- 
rinth nnseres gesellschaftlichen Creta wird erschlagen 
haben. 

Stndinm der Natnr als Hilfsmittel znr Freiheit 
des Stndinms? Ja. Das SEIN Iftgt nicht. Werden 
Gesetzen des Seins nachgeht — ich gebranche hier 
das Wort „Gesetze'^ als ann&hemde Bezeichnnng; es 
besteht kein „damiV', alles ist „weil'M — segelt den 
Strom der Vornrteile tot. Das andanernde Spüren nach 
der Ursache der Dinge — das ,rernm cognoscere 
cansas^ darin der lateinische Dichter sehr zn Becht 
das Glflck snchte — macht nns allmfthlich nnzngftng- 



Digitized by VjOOQIC 



— 199 — 

lich fflr Pr&konzeptionen der wonld-be gelehrten Fa- 
kaltiteD, nnd gibt nns alsbald eine gewisse Fertigkeit» 
nvL nnterscbeiden, was in der Tat ist, gewesen ist 
nnd bleiben wird, und was nnter den Bechtstitel 
fUlt von Gelegenheitswahrheity Volksvornrteily Mode- 
glanben and Tftnschnngsknnst. 

Die Menschheit, en bioc genommen , ist weniger 
gut — im intellektnellen oder moralischen Sinn, wie 
man es nehmen will, nnd wahrscheinlich ist dies ein 
nnd dasselbe — die Menschheit ist weniger gat als 
der Mensch. Vielleicht wohl, weil sie Iftnger lebt nnd 
also, ohne viel Gelegenheit zn freier Forschnng, mehr 
Zeit bat znm Abirren. Niemals stapelte eine Person 
soyiel Torheit oder Verbrechen — wiedernm ein nnd 
dasselbe — anf einander, als nnser genns. Wir haben 
Hexen nnd Ketzer yerbrannt — ich meine Sie nicht, 
meine Herren! — wir haben den Tnrm zn Babel ge- 
bant, oder, was noch törichter ist, wir haben ihn banen 
wollen. Wir Iflgen tftglich. Wir verstehen einer den 
andem nicht . . . eine natflrliche Folge der Nicht- 
Yollendnng des Tnrmes. Wir snchen Tngend in Ge- 
wohnheit, nnd machen ans Gewohnheiten nnsere Tngend. 
Wir verdrehen nnseren Verstand nnd pochen daraaf 
gegenflber den andem Tieren, die zn bescheiden sind, 
nm nns zn widersprechen. Wir verachten nnsere eigene 
Basse, sobald wir Exemplaren begegnen, die anders 
irren als wir. Wir sind verschwenderisch mit der 
tenersten Sache von der Welt, da wir nnsere VemnnJft 
weggeben nm nichts, nnd geizig sind wir mit dem 
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Billigsten , wir , die wir ftr alle Zeiten die Wahrheit 
im Bmnnen yerbergen. Wir haben „die Bechte'' und 
alberne Bttcher, politische Parteien, Cylinderhttte nnd 
Theologie erftmden nnd noch viel Narrheit mehr. 

Welches Indiyidnnm hat solches Sflnden- 
register ? Nun wohl, all diese alten S&nden h&tte die 
Menschheit vermeiden kOnnen, wenn sie sich darch das 
Eindringen in die Gesetze des SEINS anf freie 
Forschnng gelegt hfttte. 

Physik — urn Himmels willen keine Metaphysik, 
keine Übernatorlehre, keine Weisheit von etwas ausser- 
halb des Seins. Physik ist das wahre Heilmittel gegen 
das Verbrennen von hftsslichen alten Weibern nnd das 
Banen von albernen Tttrmen. Physik ist die wahre 
Friedensstifterin. Der Soldat, der Archimedes erschlug, 
würde dem Mann kein Leides getan haben, wenn er 
einigen Begriff gehabt h&tte von des Mannes herz- 
lichem: ev^xal Physik lehrt Wahrheit sprechen, denn 
Lflge wird einOreuel fttr jemanden, dertftglichverkehrtim 
Tempel der Natnr, wo alles wahr nnd das Unwahre 
nnmOglich ist. Physik lehrt nns korrekt nrteilen, nnd 
schfttzt nns vor ünsittlichkeit, die, recht betrachtet, 
anf Begriffsverwirrung hinanslftnft. Physik gymna- 
stisiert den Verstand nnd lehrt nns, wie wir nns 
festhalten kOnnen an Stütze, Balken oder Seil von 
einem nnbestreitbaren, von nns selbst tanglich be- 
fnndenen Gegebenen, nm eine nnnmstOssliche Folge- 
mng im rechten Angenblick sich anf ihre Beine stellen 
sn lassen. Physik lehrt nns — in einer von ihren 
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Unterabteilnngen : Physiologie — milde urteilen fiber 
nnsem NAchsten, denn: begreifen ist vergeben. Physik 
bewahrt nns yor Verschwendong and Geiz: darch sie 
lernen wir die Dinge anf ihren rechten Wert sch&tzen. 
Physik yertreibt die Begierde nach Eunstspeise ftlr 
den Geist. Sie lehrt nns die »Sechte'' geringsch&tzen, 
die meistens anf Fiktionen gegründet and also oft 
eine Verspottong des Bechtes sind. Sie bewahrt nns 
vor dem Geschmack an sinnloser Literator. Yor poli- 
tischen Parteien . . . namenlosen Genossenschaften zar 
Yerbreitang von zwei Wahrheiten gegeneinander. Yor 
Theologie . . . dieser hysterischen Betrachtnng yon 
Dingen y die nicht sind, and die denn anch nach dem 
Zengnis der Adepten selbst jast dem ihren Wert ent- 
leihen, dass niemand sie begreifen kann. 

Physik in einem Wort ist der wahre and einzige 
Gottesdienst. lm anbehiuderten Erforschen der reichen 
Natnr liegt das Mittel, die Menscheit hinan&affihren 
zn dem grösstmöglichen Mass von persönlichem 
Glflck and allgemeiner Yerbrttdernng. Wenn dieser 
oder jener Donnerer anf dem Olymp mit diesem Pro- 
gramm nicht znMeden ist, dann erklftre ich ihn ftlr 
sehr ansprachsvoU. Und wie Hiob fordere ich ihn anf, 
einmal herabznkommen and zaprobieren, ob er selbst» 
seiner olympischen Majest&t entkleidet, imstande sein 
wftrde, etwas Besseres zn liefem oder za erstreben. 

Wenn mir das Amt eines Yorsitzenden aaf dem 
Olympy eines Weltgesetzgebers flbertragen wftre, wttrde 
ich meine Znflacht za einem Zitat aas Cicero nehmen, 
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und zwar za dem gewöhnlichen Schlnss seiner Briefe : 
„cnra, nt valeas''. Cnrate, at valeatis: Menschlein, 
florgt» dass es euch gut gehe! 

Das w&rde fbrwahr eine korze Bibel sein ! ünd 
f&r Schriftansleger wttrde es wenig za verdienen 
geben! 

Naht einmal diese Zeit, so wttrde die Menschheit 
gat ton, sich als Priester Lehrer anszasachen in den 
Dingen, die sind, bis za dem Aagenblick, da jeder 
fttr sich ein ordinierter Priester in dem grossen Tempel 
der Natnr geworden wftre. 

Es ist selbstverst&ndlicliy dass ich das Wort „Natar- 
knnde" im allerweitesten Sinn genommen habe. Un- 
sere schfilerhafte Teilwat bat allm&hlich ünterschied 
anfgestellt zwischen den yerschiedenen -logien, die 
doch, genaa genonunen, alle hinanslaofen aof das eine : 
üntersnchnng nach der Art der Dinge. Sirins gehorcht 
denselben Gesetzen wie der Marmel des Eindes. Wftrme, 
Bemsteinkrafty Anziehnng, alles wirkt flberall gleich, 
ttberall finden wir einen Familienzng im allgemeinen 
Streben. Ich habe eine ttberraschende Übereinstimmnng 
«ntdeckt zwischen der sogenannten Wahrscheinlich- 
keitsrechnang — anschanlich vorgestellt — and der 
Korallenbildnng. Der Narr, der in Wiesbaden an einer 
Serie yon Rot zagrande geht, hat einen Feind gleicher 
Art za bekampfen, wie der Schiffer, der aaf eine nn- 
Iftngst gewordene Elippe stösst Die Geschichte — 
nicht mein blaaes Bttchelchen mit dem SchnQrkel aaf 
dem Schmatztitel — arbeitet in derselben Art ?rie 
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Eorallen, Polypen und Infasionstiercheii. Spr&chen 
und Dialekte gehorchen der Notwendigkeit, die die 
Basis des Darwinschen Systems bildet . . • der ein- 
fachsten Sache der Welt, die auch damm so spftt bekannt 
geworden ist. St&dte — ich sagte dies bereits, kristalli- 
sieren sich wie Stalaktiten, befrierende Fensterscheibeii 
oder Eandiszncker. Staatsregiemngen halten sich anfrecht 
dnrch eine Art kapillarer Attraktion. Wer die Theorie von 
den HaarrOhren gnt stndiert — nnd sonst in den Bah- 
men einer Partei passt — ist ein branchbarer Finanz- 
minister. Die Erobernng eines Franenherzens erfordert 
dieselben Voranssetznngen von Wollen nnd Eönnen, 
wie die Erobernng eines Weltteils.'*') Der Botaniker wird 
begreifen, wie sich nnser Enochensystem ans Ealk 
bildety nnd ein Zoolog oder ein Yiehmftster wird ein- 
sehen , wamm die ans Brasilien nach Bnitenzorg ver- 
pflanzte Vanille-Orchidee Hfllfe nötig hatte, nm Schoten 
heryorzubringen . . . 

Znm hnndertsten Mal: alles ist in allem, nnd 
wenn ich als Hfllf smittel zn freiem Stndinm P h y s i k 
im allgemeinen anempfahl, ersnche ich — nnd 
nicht znm wenigsten! — acht zn geben anf den Teil 
der Natnrknnde, der nns selbst znm Gegenstande 
hat. Obschon es nnr ein Yersemacher war, der es 
gesagt haty wahr ist es doch: „the proper stndy of 
mankind is man^. 



*) Siehe darflber a. a. in den i^Abenteaem des kleinen 
Walther'. (In meiner dentschen Übenetsong: I. Aoflage, L Band, 
8. 151 bis 158.) 
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Dieser Aosspruch gibt mir Yeranlassung, za einigen 
Betrachtongen flberzugehen, die den dritten Teil meiner 
Rede ausmachen werden. Wir haben nftmlich aof 
menschkundige Art zn nntersnchen: welche Hinder- 
nisse manchen Individuen beim freien Forschen im 
Wege stehen. Wiedemm wird es mir onmöglich sein, 
diesen G^genstand vollst&ndig zn behandeln. Die Arten 
Yon Hindernissen, die in nns selbst liegen, sind so zabl- 
reich, dass ich mich damit begnftgen mnss, nnr einzelne 
davon anzudeaten. 

Manche werden yon einer fixen Idee beherrscht 
Ihr Yomrteil ist ein heiliges H&nschen, daran nicht 
gerahrt werden darf bei Strafe des Anathemas ! „Bede, 
was dn willst . . . dieses, dieses oder dieses ist ein 
Pfahl über Wasser!^ Mir ist es recht, nnd ich gebe 
zn, dass etwas Pf&hlemes in solchem Kaisonnement 
liegt. Schade nnr, dass so ein Pfahl gewöhnlich be- 
reits in den Tagen Grossvaters eingerammt ward oder 
. . . frflher, nnd dass es also der Mühe wert sein 
wttrde, einmal nachznsehen, ob man das Ding noch 
immer als Dückdalbe branchen kann. Wie kommt es 
zam Beispiel — nm nnn einmal fiber religiöse Oe- 
sinnnngen zn sprechen — dass beinah alle Einder fiber 
Erbsfinde, Transsubstantiation, pftpstliche Gewalt oder 
Mahomeds Yerdienst genau so denken wie die Eltem? 
Ist es Dicht sehr znföUig, dass in den meisten Familien 
die „freie Forschnng'' yon hente genan dieselben Besnl- 
tate ergibt wie die „freie Forschung<< eines frfiheren 
Oeschlechts? 
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„O/' sagt man, ,,da8 ist sehr natflrlich! Solche 
oder solche Begriffe sind den Eindem eingeprftgt/' 

Kein freies Studium also! Jast, was ich be- 
weisen woUte. 

Andere wiederam haben Fnrcht vor einer gewissen 
Leere, die dnrch den Verlust einer Lfige entsteht, und 
beeilen sich, das Verlorene durch etwas von gleichem Ge- 
halt zu ersetzen. Ich kann mir vorstellen, wie die römisch- 
griechische Eultur — oder IJnkultur — des Bas-em- 
pire mit Begier die katholischen Heiligen annahm, um 
die Pl&tze von den vertriebenen Göttem zu besetzen. 
Noch hente ist es sehr schwer, dem Volk einen Irr- 
tnm zn nehmen, ohne — wie ein Finanzminister, der die 
Stempelstener einzieht — f&r ein gehOriges — oder 
nngehOriges — Aquivalent zu sorgen. Solche Leute 
kommen mir vor wie Hausbediente, die, nachdem sie 
den Flar gefegt haben, sofort nenen Schmntz daranf 
werfen: ,,weil doch etwas da liegen muss**. Wo so 
ein Hunger nach Schmntz nnd Lflge besteht, ist Bein- 
lichkeit nnd freie Forschnng unmöglich. 

Was soll ich von denen sagen, die aus Stolz 
oder Eigensinn sich weigem , zu untersnchen, 
ob ihr „Pfahl über Wasser^ verfault sein könnte? 
Von ihnen, die meinen, dass ihr Verstand von 
heute ein gemieteter Claqneur f&r ihre Intelligenz von 
gestern sei? Wflrden sie anch zu stolz sein, um 
Bauchweh nach der Überladung ihres Magens zu 
fllhlen? Zu stolz, um nass zn werden im Bade? 
Oder um Wert auf die Achtnng einer Genossen- 
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schaft ZQ legen, die sich „freies Studium'' zum Ziel 
setzt? 

Mus8 ich auf die vielen yerweisen, die zu trftg sind, 
urn die Meinung zu ftndern? Die Zabl dieser ist gross, 
und ich habe Mitleid mit der Einf&ltigkeit ihrer Be- 
rechnung. Deun siehe, dieser Weg muss dennoch be- 
wftltigt werden! Ihnen bleibt schliesslich nur die 
Wahl, entweder mit mehr als gewohnlicher Anstrengung 
die einzuholeUf die yorbeistrebten, oder kenchend hinter- 
her zu humpeln im Iftcherlichen Seelenkleid einiger 
Moden vorher. Sie sehen nicht ein, dass ihr Abscheu 
gegen das Neue weiter nichts ist als misslungene 
Modernisierung des Allerftltesten. 

Ein unheÜYoUes Hindernis f&r freie Forschung 
liegt ferner in Nationalitftt. Ich kann Ihnen — 
gemftss meinem freien Studium , das ich gem an 
den Resultaten anderer prfifen will — yersichem, dass 
ich nirgend in der Welt ein Volk gefunden habe, das 
mit den Beschreibungen flbereinstimmte , die mir ftber 
80 ein Volk aufgedr&ngt waren. Der Javane ist faul 
und feige . . . eine Lflge! Der Franzose ist heiter 
und höflich . . . zwei Lflgenl Der Deutsche ist senti- 
mental . . . eine Lfige! Der Englftnder ist grob 
. . . eine Lflge I Der HoU&nder . . . besitzt alle 
Tugenden. Er ist freiheitsliebend , aufrichtig, edel- 
mfltig, ehrlich . . . nun ja, dies alles ist die Wahr- 
heit. Davon weiss ich zu reden ! Aber dennoch 
glaube ich nicht, dass es so sofort erkannt werden 
wflrde von Fremden, die — ohne Vorurteil — 
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nnser Land znm Gegenstand ihres freien Stadiom» 
wilhlten. 

Ein Hindernis anf dem Wege freier Untersachang 
ist Bodann S i n n 1 i c h k e i t. Ich nelime liier — gegen 
meine Gewohnlieit — dies Wort in dem gebrilnchlichen 
Sinn. Wie ich es sonst anffasse, tnt nichts znr Sache*. 
Ans Sinnlichkeit nehmen wir Eindrflcke — behagliche 
oder nnbehagliche — beqnemlichkeitshalber als Mei- 
nnngen an, nnd meinen etwas demonstriert zn haben, 
wenn wir. Eindrücke oder Gef&hl znm Ansdmck bringen. 
Wir sind in diesem Pnnkt wie manche Arzte, die 
Eaffee oder Wein gesnnd finden oder nicht, je nach- 
dem sie selbst mehr oder weniger yon diesen Getr&nken 
eingenommen sind. ünd mehr noch, meint man, dass 
der Eatholizismns je geherrscht haben würde ohne 
Halereien, Stand- oder Wandbilder? Ohne ewig jnnge 
Jnngfranen? Ohne bildschOne, nackte Sebastiane oder 
Lanrentiosse ? Ohne eindiiickerweckende Gebftade, ohne 
Masik, nnd ohne Weihranch? 

Wahrlich, die Dogmatik vieler sitzt in Augen, 
Ohren, Nase nnd . • . anderswo, nnd ich behanpte^ 
dass diese Organe keine sachgerechten Arbeitsplfttze 
darbieten ftkr das freie Stndinm des Verstan- 
des. 

Noch andere legen ihr Stndinm in Banden dnrch 
ein gewisses krankhaftes Hinneigen nach 
falscher Poesie. Wer sich nicht heranwagt an 
die Wahrheit, sncht Betftnbong in nngesnnden Lflgen, 
deren Elang den Mangel an Gehalt anfwiegen mnss. 
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Versemacherei nnd eine gewisse Sorte Masik haben 
viel ünheil gestiftet. Unter gebildeten nnd entwickelten 
Schaaspielern — es gibt solche! — bat ein gewisses 
Diktam Geltnng: „an premier tenor a Ie droit d'être 
béte, mais il y en a qni en abasent^. Nan, diesen 
Hissbranch des Rechts, dnmm za sein, habe ich oft- 
mals wahrgenommen bei denen, die Erlang ftkr Sinn 
nehmen and das Wort „ürteil*^ auffassen, als sei der 
gesande Verstand eine private Eigenschaft der Ohren. 
Ein anderer Anssprnch: „ce qoine vant pas la peine 
d'Ötre dit, on Ie chante", nOtigt mich zn der einiger- 
massen freien Übersetzang: „was f&r Prosa nicht gut 
genng ist, wird in Verse gebrachf*, nnd anch hierbei 
flndet der gesande Verstand — das freie Stndiom — seine 
Bechnnng nicht ! Ich habe mehrmals in sogenannt ge- 
bildeten Ereisen eine Probe angestellt, wie weit die 
Vergewaltignng des Denkvermogens gehen könnte, 
indem ich Verse von hinten nach vom — das heisst 
die letzte Zeile znerst — vortrng, nnd zn h&nflg ist 
mir diese Probe gelnngen, als dass ich besonderes 
Vertranen anf das ürteii gar vieler setzen könnte, die 
manche nicht nmgekehrt gelesene Gedichtzeilen so ans- 
nehmend schön flnden. 

Dennoch, es liegt in der Heinnng, dass die Wahr- 
heit nicht poëtisch sei, ein bedauernswerter Irrtnm. 
Die Erzeugnisse nnserer Literator sind ans Abgrflnden 
nnd Wolken gemacht. Verzweiflnng, Hass, Liebe, Ar- 
mnt, Beichtnm, Verbrechen, Tngend . . . alles ist fiber- 
trieben, fiberspannt, bis znr UnmOglichkeit ansgereckt, 
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Terreckt nnd also unwahr. Nicht der Poesie werfe 
ich diese Irrtfimer yor. Si e wiU Wahrheit. Nein, 
sie sind die Folge der Sncht nach falscher Poesie, 
die falschem Geschmack entsprecben mnss, fal- 
8 c h e n Bedflrfhissen. Diese verwünschte Nachbildang 
ist ürsache der Oeringsch&tzung, der die wahre Poesie 
blossgestellt ist Die wabre Poesie ist mit Philosophie 
«ins nnd strebt mit ihr nach dem rechten Begriff 
Yon der Art der Dinge. Wahre Poesie ist nicht 
Widersacherin der freien Forschnng, sondem ihre liebe, 
trene Bandesgenossin*). 

Dir bin ich genaht, Haaptfeindin der freien 
Forschang: feiger Anstand! . Dir, der dn aas 
Menschenfnrcht t&glich die Wahrheit kreozigest, weii 
«in gewisser tonangebender Pöbel sich rftchen will ftir 
das Urteil, das über ihn ausgesprochen ward: „Ottem- 
gezflcht nnd flbertünchte Gr&berl^ „Das sagt man 
nicht ... das tnt man nicht !^ ist die nltima ratio 



^) Note Yon 1876. Noch immer gewahre ich, dass liemlich 
Allgemdn die Worte „PoeBie** nnd ,pVen6 machen" für identisch 
gehalten werden. Und dieser l&cherliche Irrtom beeteht nicht 
allein bei Laien, bei Personen, die aof dem Qebiete des Geistes zom 
Burgerstand gehOren, sondem anch bei FQhrem, Docenten nnd 
Professoren. Wann endlich wird man denn einsehen, dass das 
Bangieren Ton Satzteiien in Mass and Beim ein armseliges, kin- 
disches Knnststück ist, das mit Poesie, das ist allbegreifen- 
des Znsammenfassen ron allem, was es für den Men- 
schen wahrxnnehmen gibt, nicht im geringsten etwas sa tan 
hat? Dass es Dichter gegeben hat , die Verse machten , gab ich 
bereits frflher zn. Diese Dichter werden wohl aach gegessen and 
getranken haben, aber nicht dar in bestand ilire Poesie. 

Mvltfttvll, IdMB. 14 
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dieser Herren, die im „qn'en dirartron" der Nachbam 
ein yertraaenswOrdiges Eriterinm ihrer Begriffe za 
finden meinen. „Das sagt man nicht I^ wird anch ge- 
wiss dieser oder jener Pharisfter zn Jesos gesagt haben^ 
als er' das Anffressen yon Witwen nnd Walsen ver- 
dammte. „Das tut man nicht I" rief man ihm za, als 
er am Sabbat Ahren pflückte nnd daran seine Be- 
trachtnngen anknfipfte. „Das sagt man nicht, das tnt 
man nicht I^ wfirde man ihm noch hentzntage znmfen, 
wenn er in nnseren Strassen, in nnseren HOrsUen^ 
in nnseren Tempeln predigte, was er f&r wahr hielt 

Ich wage zn fragen, ob die vielen, die mich 
yernrteilen, weil ich seine Yorschriften nicht f&r 
bindend nnd ihn selbst fdr einen fehlbaren Menschen 
halte ... ich frage, ob sie denselben Jesns, den sie 
im Himmel anznbeten yorgeben, in ihren Salons anf 
Erden anfnehmen würden, wenn er dort nm Zngang 
in der Eleidung b&te, die man anf einem GtomUde so 
pittoresk flndet, das heisst ohne Halsbinde, ohne StrOmpfe 
nnd ohne flose? 

Feigheit ist eine der grössten Beschwerden f&r 
freies Stndinm, denn nicht weniger als die wahre Poesie 
bat Philosophie BedQrfnis an diesem Hauptelement 
richtigen Denkens: an Mnt! 

ünd nicht allein znm Verkftndigen einer ge- 
fondenen Wahrheit, nein, sogar znm Fin den nnd 
Erkennen ist dieser Mnt erforderlich. Bei jedem 
nenen Vomrteily das wir besiegen, bef&ngt nns eine 
gevasse Schen, dnrchzntasten and das Oefnndene zil 
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nnserm Eigentmn zn maohen. Der Verlust eines Ge- 
spenstes scheint an sich ein Gespenst, and yiele yon 
nns batten einmal, wie Earl XII. in seiner ersten FeM- 
schlacht beim HGren der pfeifenden Engeln, jene Ermnnte- 
rnng nötig: „GntI dies soU fortan meineMnsik sein!'^ 
Wenn je, dann ist anf dem Schlacbtfeld der freien 
Forscbnng dieser Mat nOtig beim Beurteilen der Sitt- 
lichkeit Vergessen wir niemals, dass die Tngen- 
den des Tages keine Tugend ansmachen, nnd dass 
die Gesetzgeber anf dem Gebiete der Sittlichkeit hftnflg 
die Meinnng ftndem. Was ist gut? was ist nicht 
gnt? sei die Frage, die der freie Student sich yorlegt. 
Nicht: was ist erlaubt nach den Sitten der Gesell- 
schalty die in der Regel ihre Sitten gibt an Stelle 
des Guten, und — wie die Mutter yon artigen Eindem, 
yon denen ich sprach — ihre Aufinerksamkeit mehr 
anf Buhe und Ordnung richtet als auf die Forderungen 
der Wahrheit und die Bechte des Indiyiduums. Wohl 
erkenne ich an, dass die Befolgung der aufgestellten 
Begeln, insoweit damit keinen hOheren Interessen ge- 
schadet wird, Pflicht ist. Ich selbst wfirde mich nicht 
gem in der Öffentlichkeit in Hemds&rmeln oder unbe- 
schnht zeigen. Aber . . wenn das Wegwerfen yon 
Bock und Schnhwerk nOtig wftre zum Betten eines 
Mitmenschen . . . wenn ein gewisser konyentioneller 
Ton mich hinderte in der Ausserung yon Meinungen, 
die höher stehen als Eonyention . . . dann glaube ich 
mir die Freiheit nebmen zu dOrfen, unbeschuht undun- 
bekleidet mich zu zeigen, mich zu ftussem und zu 

14* 
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handeln, wo meine Gegenwart, meine Meinang oder 
meine HtQfe darch Gerechtigkeit, Menschlichkeit and 
Wahrheit gefordert wird! 

Der yerfbgbare Banm Iftsst nicht zu, hier des 
breiten zu behandeln, wie freies Stndinm gehindert 
wird: 

dnrch yerkehrtes Lesen oder nnrichtiges Ver- 
stehen, 

dnrch offlizielle Verdrehnng der Wahrheit^ 

dnrch das Schwören bei den Worten des 
Meisters . . • 

Bereits anderswo habe ich gesagt, dass das aitog 
ïipa Yom Pyihagoras mir nicht geflele im Pythagoras. 
Er h&tte seinen Jflngem diesen Finch abgewöhnen 
niflssen. Man bedenke, dass es die Pflicht des Meisters 
ist, Schuier zn bilden, die ihn ttbertreffen. Ihre Anf- 
gabe wird schwerer sein als die seine, weü ihnen mehr 
gegeben ist als ihm: sie hatten ihn vor sicbl 

Wie weiter nnser freies Stndinm behindert wird: 

dnrch das Interesse, das viele an der Anwendnng 
Yorteilsichemder Lfigen haben, 

dnrch die sonderbare Meinnng, dass freies Stndinm 
entweder in einem liederlichen Nichtstnn oder im Ver- 
schmflhen yon Begel nnd Anstrengnng best&nde, als ob 
die Natnr ihre Sch&tze an Betmnkene, an Trftnmer 
nnd Müssigg&nger vergendete, 

dnrch die Nichtbeachtnng der Gelegenheit, dnrch 
andere anf die Wahrheit anfinerksam gemacht zu 
werden • . . 
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Man sagt nimlich, aber ich stehe f&r die Wahr- 
heit nicht ein and ersnche jeden HOrer, der kein Spross 
Yon dieser oder jener alma mater ist, mich nicht zn 
begreifen . . . 

Wie soll ich fltlstern, nm beinab nicht verstanden 
zn werden? 

Man sagt ... ich wage es wahrlich nicht . . • 

Yersprechen Sie mir Qeheimhaltnng? 

Man sagt, dass es in . . . Salamanca Studenten 
gibt, die meinen frei zn studieren durch die gewissen- 
hafte Meidung aller Eollegiensftle. Wenn jeder, der 
niemals EoUegien besnchte, freier Student ist, 
dann yerlange ich das Diplom eines Doktors in der 
Philosophie fOr alle Sfldsee-Insulaner. 

Wie Behinderung liegt: 

darin, dass man ausschliesslich Stimmen Gehör 
gibt» die yon ein er Seite kommen — wenn je, dann 
hat hier das ^^audi et alteram partem'' Geltungl 

darin, dass man zuviel Wert legt auf kurze, 
scheinbar kr&ftige Aussprüche — nicht immer ist das 
Pikante ein Merkmal der Wahrheit . . . man wisse 
zu unterscheiden zwischen glftnzendem Scbein und 
Wftrme, zwischen Feuerwerk und Feuer! 

Behinderung freier Forschung liegt: 

in Zweifelsucht — nicht zu verwechseln mit er- 
laubtem und pflichtm&ssigem Zweifel! — eine Sucht, 
die nicht nach Zweifel durch Untersuchung zum Wissen 
leitet, sondem yon Wissen ohne Untersuchung zu 
nichts. 
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Freie Forschong begegnet einem Hindernis: 
im Eampfe gegen materiellen Mangel, worin nns 
Yon den Kapitalisten onter nns nicht so freigebig beige- 
standen wirdy wie denen, die „in Gtespenstem machen'^, 
yon ihren Geistesyerwandten geschieht. Bibel- and 
Missionsgesellschaften, Eirchen, E^lOster, BOrsen zor 
BefDrdemng nnfreier Forschnng, Alomnate ... ja, 
dies alles ist besch&mend fftr die, die sagen, dass 
sie Wert anf Entwicklong legen, doch Portefeuille nnd 
letzten Willen in Unkunde lassen über diese yorgeb* 
liche Sehnsncht nach Fortschritt Bedenken sie nicht, 
wie schwer freie Forschnng dem E&mpfer f&llt, wenn 
der grösste Teil seiner Zeit nnd seiner Geisteskraft 
nötig ist zurLösong des Problems : wie soll ich den 
Eampf weiterf ühren? Ist denn allein auf dem Ge- 
blete der Wahrheit der Arbeiter seines Lohnes nicht 
wert? Begreift man nicht, wie 

Die Glut der höhem Sehnsacht wird entidcty 

So nar gemeinem Eampf dM Leben gilt, 

Und Sterbens Aaftchab noch das einz'ge Ziel ist? 

Mnss denn immer nnd immer die Arbeit yon hente be- 
lohnt werden mit Standbildem in der Zuknnft? Ist 
•es gewissen Lenten nicht yergOnnt zn leben . . . be- 
yor sie tot sind? 

Nein, nein, dies alles darf ich nnr anrühren — 
man wtirde den Verdacht haben, dass ich persOnlich 
bin, obschon dazn dnrchans kein Gmnd besteht — nnd 
ich will nnn noch zam Schlnss eben anf die hinweisen, 
die die freie Forschnng ersticken, indem sie sie be- 
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graben nnter dem Stanb von Laden oder Bureau, 
Elaseme oder Eanzlei. Auf die vielen, die sich er- 
lauben, kein Mensch zu sein, weil sie in Eaffee, 
Diplomatie, Pelotonfeuer, Schriftgelehrtheit oder Eon- 
signation machen. Ei nun, welches Becht haben sie, 
bber die höheren Interessen des Henschen mitzusprechen, 
wenn sie selbst zugeben, dass sie ihre mnffige Fach- 
weisheit höher stellen als freie Forschung auf allge- 
meinem Gebiet? Tftglich hort man diesen oder 
jenen, scheinbar demfltig genug, sich berufen auf die 
Elgenartigkeit seines Berufs, der ihm zu solchen oder 
solchen Untersuchungen die Zeit nicht lasse. Ist es 
schon s o weit mit unserer Gesellschaft gekommen, dass 
man, urn am Leben zu bleiben, das höchste Gut des 
Lebens — Entwicklungl — würde aufgeben mflssen? 
Aber sie meinen es nicht t Baune solchem Fachmann 
in Eaffee, Diplomatie oder Schriftgelehrtheit mal zu: 
„du darfst nicht mitsprechenl" Sofort wird man gewahr 
werden, dass er recht tflchtig Anspruch macht auf den 
Bang, den freies Studium gibt, und er wird es Ihnen 
sehr abel nehmeu, dass Sie ihn beim Wort hielten. 
Dennoch h&tten Sie dazu das Becht, denn so ein 
Mann bewegt sich — wie die Holzlaus, die Yon dem 
Schulknaben in einen Bing yon Speichel eingeschlossen 
wurde — in der Tat in einem sehr engen Ereise. 

^Navita de yentis, de tauris narrat arator**, hat 
Oyid gesagt. Und mir ist es schon recht, wenn nur 
nicht die Herren, die über nichts als Wind und 
Ochsen mitreden können, sich den Bang und dieBechte 
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anmaBsen, die die nat&rliche nnd billige Belohnang 
der freien Forschnng auf dem Gebiete der 
Wabrheit sind. 

Wir stehen am Ende. Nicht meines Gegenstandes, . 
aber meines Yortrags. Ich batte HQbe, mich zn be- 
sehrftnken, denn der Stoff ist reich. Ich bin ttberzengt, 
dass yiele nnter Ihnen wohl andere Hindemisse wflrden 
nennen kOnnen, die der Freiheit Ihres Stadiums im 
Wege stehen. Viélleicht kftmpfen Sie dagegen. 

Heil ons, so wir, als getrene Dienstknechte Be- 
tftnbungskunst nnd Tr&gheit, Henschenfnrcht nnd Vor- 
nrteil nns widersetzend, bemfen sein mochten, ein 
Steinchen beizntragen znm grossen Geb&ndel 

Und niemand glanbe sich yon dieser Bemfong 
befreit. Wer heute Znhörer ist, sei morgen der, der 
vorangeht Wer hentetempflng, gebe morgen znrück. 
In jedem Ereise, in jeder Stellnng sind Irrtümer zn 
bek&mpfen , nnd jedes Glied der Gesellschaft ist yer- 
pflichtet, sich znm Bitter schlagen zn lassen in dem 
grossen Erenzzng gegen das Ungehener Lbgel 

Hut, ümsicht nnd Treue in diesem Eampf, ja, das 
ist der Adel, den wir nnsem Kindem nachlassen, auf 
dass das menschliche Geschlecht, jetzt Leibeigene 
und Sklaven yon Dummheit und Vorurteil, ein Ge- 
schlecht werde yon Aposteln und Prinzen, ja, yon 
Hohepriestem, EOnigen in dem Tempel und demBeich 
der Wahrheit 

Ich habe gesprochen. 
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Ideen. 

[AoB den pldeen" aiugelesene Gedanken fiber Philoeophie, Denken 

nnd Oedenkenaosdrnek , WistenBchaft, Gott nnd GotteegUnben, 

Christoi, Gesellachaft nnd IndiTidanm, PoliHk nnd OffenUiehes 

Leben, PenOnliches, Erdehnng nnd Unterricht, Schriftsteller, 

Sprache, Ennst nnd bo weiter.] 

E« flaf «Ib flltniMmi »«■ wo. ■!•■. 

Jtivi. 
Ttzl«,ktlM Pndlffln. 
Wiak«, ktlat YMMhiiftta. 

Es gibt nor ein Mysterinm: das Sein. Das 
ttbrige ergibt sich yon selbst ans den Eigen- 
schaften des Seins. 

Und dieses Mysterinm ist noch nicht so tief , als 
es das Gegenteil sein würde. ^enk einmal nach fiber 
die Widersinnigkeit eines Nichtseins. 



D a 8 S e i n. Da bast dn also das Wort der Worte, 
den Logos: es ist Ich meine hierin die beste 
Gmndlage ftr die Philosophie zn flnden, die sicherste, 
die einzige. 

Dass der Übergang zn meinem System Unrnhe nnd 
Bekflmmernng znwege bringt^ gebe ich zn. Doch das 
System selbsty einmal angenommen mit dem ehrlichen 
Mnty der eine Folge ist von Liebe znr Wahrheit, wird 
der eigentlichen Bemfnng der Weltweisheit gerecht: 
es wirkt versObnend, es befriedigt. Was mich angeht. 
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fio bedanere ich, dass meine Pflicht mich so oft zn 
bitterem Verweise treibt. Dflrfte ich der Stimmung 
meines Gemtlts nachgeben, ich wflrde religiOse Lob- 
lieder singen znr Verherrlichung der Seelenrohe nach 
der Vertreibnng allen Spuks. Die Geistesarmen, die 
fortw&hrend in Angst sitzen vor den Lannen eines 
niemals ges&ttigten, kleingeistigen, tadelsüchtigen Gk>ttes, 
kSnnen sich keine Vorstellnng machen von der Bnhe 
und Gelassenheit, die der Lohn ist des Mntes, dorch- 
zndenken bis znr ftnssersten Eonseqnenz. Halb- oder 
Viertel-Aiheisten sind gewiss zn beklagen. Aber kann 
man nicht dasselbe yon Halb- oder Viertelglftubigen 
sagen? Und Ganzgl&nbige . . . gibt's nicht! Sie lavieren^ 
passen, messen nnd feilschen • . . das branche ich mit 
meinem Gott nicht za tnn: Zwei mal zwei ist yier! 
Was darttber ist, das ist nnmOglich, widersinnig, nnd 
also fOr einen Diener des Logos yom Übel, bOse. 



Beim Snchen nach Wahrheit darf nns nichts 
heilig sein als die Wahrheit selbst. Dies wttrde ich 
Gottesdienst nennen mOgen, wenn mann denn dies 
Wort behalten wilL 



GleichgOltigkeit, Achtiosigkeit, Trftgheit sind Wider* 
sacher, die der Wahrheit mehr Abbmch tnn als ab- 
sichtlicher Betmg. 
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Die Menschheit ist zn schwach, urn schlecht zn sein. 

HOchstens weiss sie sich zn bringen znr k&nst- 
lichen Aufrechterhaltaiig yon — non einmal bestehen- 
den — yerkehrten Begriffen, die einen scheinbaren 
Vorteil liefern. Erfimden jedoch, aofgednmgen , ein- 
gefUirt mit genaa amschriebenem Plan ftr den Miss- 
branch der Folgen wird ein Irrbegriff selten. Die 
Erben der im Sterben liegenden Watarheit vergiften 
die Kranke nicht. Sie dr&ngen nor den Arzt bei- 
seite, der sie gesnnd machen will. 



Qni bene distingnit, bene docet. Bichtig. Wer 
Unterricht gibty mnss scheiden nnd nnterscheiden , nm 
den Schuier das Ganze erfassen zn lassen in Teilen. 

Doch der Philosoph — anch stets ein Schuier — 
der bemfen ist znr Verkfindignng von allgemeinen 
Schlnssfolgemngen, mnss znsammenfassen, nmzn 
begreifen nnd zn nrteilen. 

Wir beginnen also mit Distinktion, Analyse, Anti- 
these. Wir mbssen endigen mit Synthese nnd Eon- 
jnnktion. 

Wenn man den Lanf nnseres Forschens in sicht- 
barer Form darznstellen trachtete, wflrde diese Form 
einem Plattflsch gleichen. Am Anfang nnd am Ende 
spitz, nnd breit in der Mitte. Die meisten yon nns 
sind nnd bleiben zwischen Eopf nnd Schwanz. 
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Der g&nzlich Unentwickelte nimmt weder Unter- 
BcUed noch Obereinstimmnng wahr. Daranf folgt das 
Sichten. Und das Zusammenfassen ist die Anfgabe 
des Philosopben. 



Ich weiss nicht, Leser, ob du eineLeserin bist 

Ich zweifle an der Existenz yon Seeschlangen 
nnd politischer Ehrlichkei t, 

Ich bestreite die Höglichkeit des Wiederkommens 
yon gestern. 

Sie, die „wissen**, werfen öfters die Worte dorch- 
einander, die ich nnterstrich. Und aas dieser Ver- 
wechslnng ziehen sie ihren Yorteil. Dentlichkeit im 
Ansdmcky ihr Herren! 



ünser Nichtwissen in Yerbindnng mit der Last, 
wohl zu wissen, nnd mit dem Bedürfhis nach Wissen 
ist der Trinmph der Menschheit Jast darin liegt der 
Dnterschied im Ansehen zwischen nns nnd anderen 
stofDichen Organismen , dass wir zn dem Bewosstsein 
nnserer Unknnde gelangen kOnnen nnd dass wir diese 
bekftmpfen in Bittertnmieren des Geistes. 



Es ist nicht so leicht, etwas anf gate Grflnde 
hin nicht zn wissen! 
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Die Meinimg war nicht sehr philosophiscli von 
Friedrich dem Grossen, dass er die Landschaft strafte, 
der er einen Philosophen gab zom Verweser. 

Er, „qni tont roi qn'il était, fbt nn pensenr pro- 
fond**, war hierin nicht sehr „profond^. Der gekrönte 
Amatenr-Halbdenker nahm, franzOsisiert wie er war, 
das Wort „Philosoph** in dem Sinne, wie die Franzosen 
es anwenden. 

Ich sage: glücklich das Land, wo die Regenten 
Philosophen sind. Aber dann spreche ich holl&ndisch, 
weiss nngef&hr, was ich meine, nnd sage nngef&hr, 
was ich weiss. Dies ton die Franzosen h&nflg nicht, 
nnd die den Franzosen nachplappem, selten. 



üm einen Gegenstand zn zeichnen, genügt es nicht, 
den ümriss, die Farbe nnd den Schatten yon diesem 
Gegenstande zn kennen, man mnss dies alles wieder- 
geben kOnnen. 

Um einen Gedanken anszndrttcken , mnss dieser 
zom Bilde geworden sein, das ist: znm Denkbild*)* 
So ein Bild mnss man zeichnen lemen. 



*) N. d. Ü.: dM hoUftndische dmikbeeld « Idee, Begriff; Au- 
fiicht, Mdnnng. Mnltatuli aagt in einer Anmerkimg mit Becht: 
«ydenkbeeld' ist dn liebes Wort, nnd eines der yielen, danaa die 
SehOnheit nnserer Sprache lenehtet Dm griechiBcli^lateiniBch- 
firmnsösiiehe jidée* iBt arm daneben, weil darin der Begriif ,denken' 
nieht enthalten ist*. 
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Gedanken hat jeder. Bei wenigen werden sie zn 
Denkbildem (^denkbeelden'). Noch weniger gibt's 
Lente, die Form and Farbe von diesen Bildern wieder- 
zngeben wissen. Und wer dies tnt, hOrt bestftndig: 
„genan, was ich dachte^. Ja, bis anf den ümrissy bis 
anf die Farbe, bis anf den Schatten. Das ist: bis anf 
sehr yieles. 

Und Yor allem bis anf den Mat, damit anf eigene Ver- 

antwortong znm Yonchein zn kommen I 



Es ist sehr schwer, sich genan anszudr&cken. 
Wer fiber Mangel an Tiefe in diesem „Gedanken^ klagt, 
ist nicht gewohnt, anf Genanigkeit im Ansdmck be- 
dacht zn sein. Dies ist mein „Denkbild^. 

Anf dieaes einfache Wort, das ich mit Idee 10 («IMe 
Jagend mass sich im Definiëren flben") in Verbindang aa 
bringen hitte, komme ich wiederholt zorück, and zwar im he- 
Bonderen in meiner Abhandlang flber „Freie Forschang**, aaf 
die ich Yerwelse. (In Yorliegendem Bache aaf 8. 169. D. Ü.) 



üngenanigkeit im Ansdmck gebiert Streit. Wer 
also Streit entgehen will, mnss anf Genanigkeit be- 
dacht sein. 

Dnrcbans nicht. Er wfirde sich dadnrch die zn 
Frennden machen, die gntes Willens sind, aber znm 
Feinde jeden, der Interesse an Üngenanigkeit, ün- 
richtigkeit hat, das ist die Mehrheit. 
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Die Jngend mnss sich im Definiëren fiben. 



Es ist Schmerz im geistigen Schaffen. Hast dn 
wohl einmal daran gedacht, Leser, dass ein Denker 
mit derselben Sorgfalt gepflegt werden mtksste wie 
eine WOchnerin? 



Das eevr^ t^ der Schiller des Pythagoras gefUlt 
mir nicht an Pythagoras. 



Das H&ngen an einer Meinnng, „weil ich selbst 
es gesagt habe^, ist mir ein dentiicher Wink, dass 
ich es nicht gnt gesagt habe. 



Das Hinstarren auf die kleinen mikroskopischen 
Wahrheiten von hente macht yiele zn einer Art yon 
Philistem, deren Rede ewig lantet: „dies oder das ist 
nun einmal so, nnd damit gntl** 

Sie m&ssten sagen: „dies ist nun einmal so . . . 
nnd wird morgen vielleicht anders seinl 
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Die Notwendigkeit ist Gk>tt. Mehr weiss ich yon 
6ott nicht zn sagen, ünd ich bedaaere ecL 

Dies Bedaaem itt TorbeL leh bin jetit mit meinem Gott 
▼ollkommen lofirieden. Aach ist es nnrichtig, dan ieh nichts 
mehr fiber ihn tollte ia lagen haben. lm Ge|{enteil. Du 
Stadium der Gesetie des Seins ist ebenso anendlieh ali der 
Gegenstand aelbst. Ee iet dean aach Belbetreratiadlieht 
daas ich hieraof wiederholt lorfickkomme. 



\ 



Wenn ich hente etwas behaupte, das mir morgen 
anders erscheint, werde ich es ench sagen ror fiber- 
morgen. Jai ich werde eine Zeichnong, die mir nn- 
richtig erscheinty mit mehr Efle anslöschen, als ich 
ans Zeichnen wendete. 



Es kostet mich nicht die mindeste Mfihe, einen 
Irrtnm znzngeben. Ja, ich tn's oft sogar gem. Aber 
dies ist wahrhaftig Hochmnt. 



Der Skeptizismns hat keine Fahne. Wie sollte 
der Waffenrof sein yon jemandem, dessen Eigenart im 
Widerwillen gegen Losungen besteht? 
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[^^^Wenn ich das Wort „Seele^ nenne, tue ich das 
redeweise. Wenn ich etwas Stoff gegenaberstelle, tne 
ich das redeweise. Wenn ich sage ^Gott^, tae ich 
das redeweise. 

Denn ich weiss nicht, wer „Gk>tt'' ist. Ich weiss 
Bicht was „Seele'' ist Dnd was aosser dem „Stoff^ 
isty weiss ich nicht 



Es ist nichts AufiOlligeSy einen Entomologen in 
Entz&cken zo sehen beim Betrachten oder Beschreiben 
«üies scheinbar nnansehnlichen Tierchens. Sc ist fUr 
den Psychologen jedes Exemplar der Menschenrasse 
— w&re es anch ein schadhaftes Exemplar, ja, die 
stark schadhaften yielleicht am meisten — von grossem 
Interesse. Er liest einen spannenden Boman in Ge- 
mütem, die nnbeschrieben — oder „nicht schön^ be- 
schrieben — den yielen scheinen, die sich nicht in der 
schonen Ennst der Entziffening fibten. 



Der Streit om den Vorrang zwischen Praxis nnd 
Theorie bernht — wie mancher Streit — anf Missver- 
st&ndnis. Theorie, die in der Praxis scheitert, ist mangel- 
hafte, falsche Theorie . . . das ist: keine Theorie. 
Alles, was die Theoriemenschen der Praxis znr Last 
legen, geht verkehrte Praxis an. Ond was die Praktiker 

ICvltatvll.IdMii. 15 
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bei iea Theoretikeni tadeln, komint «of Bechnimg^ 
Ton woidd-be-TheoretikenL 



Es ist an anhaltander Wechsel ycmi Dienst zwisehen 
Wissenschaft oud Empirie. Hfttifig besteht die Fonktion 
der enteren aliein im Formulieren yon dem, wae 
die letztere gefimden hat. 



Fflr das Stndinm der Oeschichte ist — wie halt 
bei jedem Stndinm — Gewissen nötig. Gerechtig- 
keit ist ftberall ein Erfordemis, anch da, wo die be- 
nrteilte Persen bei der Wohltat eines Abstands yon 
Jahrhnnderten nnr in contnmaciam yemrteilt werden 
kann nnd folglich yon schiefer Anffassnng oder nnge- 
nfigend motiyierter Entscheidnng nicht mehr berOhrt 
wird. 

Wer andem ünrecht tnt, begeht ünrecht gegen 
sich selbst) denn ürteilsmissbranch ist geistiger Selbst- 

mord. 

* 

Wer langweilt, hat nnrecht Es bestehen denn 
anch keine langweilenden Gegenstftnde. Alles liegt an 
der Art der Behandlnng. Ein Lehrer in der Mathe- 
matik znm Beispiel , der seinen Unterricht nicht an* 
genehm zu machen weiss, darf sich nicht anf die Nfich-^ 
temheit seiner Anfgabe berufen. Er selbst ist nttchtem^ 
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ond nicht die WiBsenschaft , die in ihrer einfachen^ 
Btxengen Logik einer der deatlichsten and ako schOn- 
sten Ansdr&cke der Eigenschaften des allnmfassen- 
den 8 eins ist 



In allen Spezial • Menschen ist etwas Trockenes, 
etwas Ungeniessbares, etwas, das im Widerspmch steht 
zn der yielseitigen, reicben, freigebigen Natnr. Sie be- 
mfiht sich nicht mit Zerteilong yon Arbeit and Stndiam. 
Uur Wissen and Wirken ist allgemein. Chemie, Hathe- 
matik, Statik, Stemknnde, Geschichte, Leidenschaft, 
AaflOsang, Wachs, EristalUsation • . . alles hat sie in 
ihrem onendlichen Magazin, alles wendet sie an, alles 
beherrscht sie, alles bringt Sie heryor dnrch harmo- 
nische Anwendnng ihrer Er&fte. Diese Harmonie geht 
so weit, dass wir fortw&hrend der Entdeckang ent- 
gegensehen, dass sie dies alles nach einem Gesetze, 
dnrch eine Eraft zawege bringt. 



Yolkswirtschaftskandige, die Gewohnheit, Laone, 
Poesie, ja, selbst Vorarteile in Bechnnng zn bringen 
versaamen, begehen Untrene an ihrer Wissenschaft — 
dem gesanden Verstand, angewendet anf Wohlfahrt -— 
die die Beachtong aller, anch der nicht- stofflichen 
Erscheinnngen yorschreibt. 
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Wer die materielle Bedentong des Idealen aas 
dem Ange yerlierty ist ein liederlicher Wirtschafter. 



Die Wissenschaft hat mehr Verpflicbtnng gegen 
Laien, als Laien sie gegen die Wissenschaft haben. 






— Eiy ihr, die ihr behaoptet, 6ott zn kennen, 
könnt ihr mir anch sagen , wamm ich ihn nicht 
kenne? 

— Die Verdorbenheit deines Herzens • • . 

— War ener Herz denn so besonders gnt, als 
er sich ench offenbarte ? 



Noch einmaly wamm kenne ich (3ott nicht? 

Dn bist schlecht. 

Das ist so. Aber jnst damm^ d&nkt mich. 



Wer an Gott gUrabt, mnss Wnnder MüAiimAn^ 
das ist Abweichnngen von denBegeln derNatnr. 

Denkt ench, ein Gk>tt mit Eonstitntion 1 Ein Gott 
mit Hindernissen 1 ün dien faihéantl 
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Die WOrter „Glanbe^ und „Aberglanbe" im ge- 
wOhnlichen Sinne nehmend, begreife ich den letzteren 
besser als den enten. 

Aberglanbe ist wie die Fnrcht des Eindes, das 
Oespenster sieht 

— Wie sind sie ins Zimmer gekommen ? Alles ist 
geschlossen. 

— Nnn, Gespenster ... die baben keine Öfhnng 
nOtig. Dafbr sind sie Gespenster. 

Glanbe ist die Meinong, dass keine Gespenster 
bestehen y aber dass eine Person yon Fleisch, Bein 
nnd femerem ZnbehOr in ein geschlossenes Zimmer 
eindringen kann, ohne eine Öfhong nachznlassen. 



Glanbe ist Aberglanbe. 



Beten ist: die Schere fragen, ob sie so gnt sein 
will, diesmal nicht znznschnappen, weil etwas zwischen 
ihren Eiefem liegt, das wir gerne heil behalten mochten. 

Beten wflrde also, wenn es nicht kindisch w&re, 
ein yerbrecherischer Yersuch sein, die Natnr zn ün- 
ordnnng zn yerleiten. 



So lange wir yom Erebs des Glanbens nicht ge- 
nesen sind, ist alle Yerbessemng des ünterrichts — das 
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iflt des Oedgnetmachens für das Studiam der Gesetze 
des Sein s — eine ünmöglichkeit. 



Lange, nachdem aller Gottesdienst ansgerottet and 
zorflckgedrftngt sein wird nach den Tiefen derGesell- 
schafty WO jetzt noch der Glanbe an Erdm&nnchen and 
Hezerei herrscht, werden Philosoph, EttnsÜer, Moralist 
and Qesetzgeber mit der Seelen-üngestaltheit zu 
kftmpfen haben, die darch diesen Gottesdienst ver- 
arsacht worden ist Eetten, die seit zehn Jahrhanderten 
getragen sind, lassen eine Spar nach! 



Habt ihr wohl einmal daran gedacht, firomme 
Leser, wie exzentrisch die schOnsten St&cke aas earer 
Bibel sind? 



Wir werden etwas mehr von der Bibel begreifen, 
sobald die maffige Theologie an die Seite gesetzt ist. 
Es ist so viel SchOnes in dem Bachl 



— Eind, weisst dn, wo dein Vater ist? 

— Ach, nein. 

— Ha, ha, ha ... er hat keinen Vater I 

Das Eind flng an za weinen. Und ich versteh' 
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dies Weinen wohl. Es hat was BBsartiges, dieses 

alpha privaDS yom Wort „Afheist**. 

Dieia Idee Uagt niehty es sei deun, man lege Gewieht 
aoffl Wort «Kind*. «Pneri paerilia tractant* Erwaehsene 
lassen sieh nicht doxeh solche Dommheiten behelligen. 



Es ist sonderbar, dass die Frommen soyiel um- 
fiichtiger siod in der Sch&tzang der Echtheit yon kost- 
baren Metallen y Edelsteinen oder Bankscheinen and 
Wechseln, als in der Schfttznng der Echtheit yon Be- 
scheideni deren Znyerlftssigkeit einmal über die Selig- 
keit entscheiden solL 



Ich flnde meinen Gott fiberall, sogar in der Phraseo- 
logie derjenigen, die einen besonderen Gott haben. 

lyHente starb nnser jfingstes Eindchen. Obwohl 
tief getroffen, wollen wir nns darein f&gen. Wir bengen 
nns nnter Gottes Hand . . .^ 

Ich yersichere ench, dass ich mich immer fltge 
in den Willen meines Gottes, dass ich ttiich immer 
benge nnter dem Willen meines Gottes, nnd dass ich 
weit lanfen wBrde, nm das sehr merkwfirdige Schan- 
spiel eines Menschen zn sehen, der sich nicht nnter 
die Notwendigkeit bengte, eines Menschen, der sich 
nicht in ihren Willen fligte. 

Niemals habe ich in dem y^Aufrichtigen Har- 
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lemer"^, der so besondera reich ist an solchen firommea 
ErgllBsen, gelesen: „ünser Eindchen starb, aber wir 
lassen es nicht dabei^. 



Die Frommen machen einen Qtoit^ takein ihn 
l&cherlich anf , and wenn ich dann lache fiber diese 
Lftcherlichkeity sagen sie, dass ich etwas 
Heiliges antaste. 



Ich habe in mancher Hinsicht Hochachtnng vor 
JesnSy aber dnrchaas nicht vor dem sogenannten 
Ghristentom. Es sind von Jesns Dinge gesagt, die ich 
glanbe — obschon ich sie nicht glanbe^ weil er es 
sagte — aber ans Christen tam selbst glaabe ich nicht. 
Ich leagne das Bestehen dieses Christentoms.f ) . Ich 
bin ihm niemals begegnet, hab's niemals wahrge- 
nommen and bin fiberzeagt, dass Jesas bei einer Bfick- 
kehr aof die Erde sehr yerwandert sein wfii*de, za 
hOren, dass man sich nach ihm nennt. 

Ich habe einen kleinen Neffen, der Schreibfehler 
macht and sich daram Maltatalist nennt Wie wfirde 
mein Anhang gross sein, wenn die Bechnnng 
stimmte. 

t) JeBUB iit dreimal gekrenzigt. Eininal Ton den Jaden^ 

*) N. d. Ü.: »De opregte Harlemmer Courant'' war Tor Zelten^ 
ein Tlelgeletenes hollftndiBchei Blatt. 
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daim Yon seinen Lebensbeaehreibern nnd endlich Ton den 
Christen selbst Er batte niemals bOsartigere Feinde als 
die letsteren. 



Jesns hat viel Schönes gesagt. Aber das SchOne, 
das er gesagt hat, macht keinen halben Bogen Drnck 
ans (— 7Vt ceiit)* 



Jesns mnss yiel gesagt haben, was nicht in der 
Bibel steht Damnter mnss viel SchOnes gewesen 
sein. Es steht yon Jesns viel in der Bibel, was Jesns 
nicht gesagt haben kann. 



Jesns ist schlecht gezeichnet in der Bibel. Wer 
das nicht fthlt, ist Jesn Frennd nicht, üm Jesns zn 
w&rdigen, mnss man einen grossen Teil der Evangeliën 
wegWerfen. 



Jesns begegnete einem Evangelinm, nnd trug 
also : Wer bist dn ? 



Ob Jesns Doktor der Theologie gewesen ist? Wer 
kann mir^dies sagen? 
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Jesus war kein Christ. Ich will damit nicht 
sagen, dass er ein Israelit war. 

Meine Meinang war: er dogmatitierta nidit lo wie die 
Ghriften. Ich erkenne JeUt aber, dass er es ab and sa 
doch tat 



Stellet ench Cliristiis yor: „Das KOnigreich der 
Himmel ist gleich einem Senfkom". ünd daranf die 
Antwort: Nein — das — ist — nicht — riditig. — 
Ein Senfkom — das — ist — nnd so weiter. — Mit 
einer botanisch - knlinarischen Abhandlung über den 
Senf! — Es ist nicht ansznhaltenl 



Wer nicht glanbt, dass Wnnder geschehen sind, 
80, wie sie beschrieben werden, hUt die, die sie be- 
schrieben, flir Lflgner. 

Wer aber die Wonder natnrwissenschaft- 
lich erkl&rt, emiedrigt den Wnndert&ter selbstzn 
einem Qnacksalber, zn einem Betrfiger, der Missbranch 
trieb mit seiner grosseren Eenntnis der Natnrgesetze, 
nm „ein hochgeehrtes Pnbliknm^' zn foppen. Einen 
Mittelweg gibt's also nicht. Jesns h a t entweder Dinge 
yerrichtet, die anznzeigen schienen, dass er mehr als 
menschliche Macht besass, oder er hatsie nicht yer- 
richtet. Hat er diese Dinge nicht yerrichtet, dann ist 
ünwahrheit in den Eyangelien. Hat er diese Dinge 
wohl yerrichtet, hat er yersncht, dnrch betrOgerisch 
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za Hülfe gezogene Wissenschaft za niiTerdientem An- 
sehen zn gelangen — was flmiy wie der Trinmph seiner 
Feinde zeigt, nicht gelangen ist — dann wflrde er 
Betmg ge&bt haben. Ich zweifle lieber an der Glanb- 
wttrdigkeit der Evangeliën als an der Ehrlichkeit Jesn. 
So weit geht die Sncht zn halbieren, zn beschOnigen, 
sich dnrchznhelfen nnd durchzolfigen, dass die moderne 
Theologie^ nm die Evangeliën zn retten, Jesns selbst 

znm Qankler macht. 

Dies tat aach der oberflichliche Renan. Kacb diesem 
Quaclnalber wsr Lazanu nar scheintoty nnd JeiiiB lieBssich 
die Anferwecknng snsehreiben. Sehr achteniwert wflrde dies 
nicht gewesen sein. 

Renan mflsBte mal ein Mnsenm mit mittelalterlichen Ge- 
m&lden besnchen. Das sa E51n snm Beispiel. Da wflrde 
er die Antwort finden aof seine armseligen Yennche, ge- 
tanden YenUnd and etliche Qlaaberei dorcheineinander ia 
mengen. 

In 80 einem Mnseam eind sahllose Daretellangen des 
mit LazaniB Yorgefallenen Wanden, and niemals yergasBen 
die Maler, darin allerdentlichst den Tezt Joh. XI, 89 sa 
illostrieren, einen Text, den Renan nicht gelesen sa haben 
Bcheint. Anf all diesen Oem&lden n&mlich hftlt einer der 
Zasehaaer mit abgewendetem Oesicht die Nase switchen 
Daamen and Zelgefinger. 

Als ich dies snm erstenmal sah , dachte ich an einen 
geschmacklosen Bealiamos, doch bei nftherem Kachdenken 
begriff ich, dass diese Maler, ihr Talent im Dienst der 
K i r c h e anwendend, sich dies sprechende Tesümoniam Yon 
Jesa Wondermacht nicht schenken d a r f t e n. Daher denn 
aoch, dass diese bah-ssgende Figar aaf allen mittelalter- 
liehen Darstellnngen der Sache gefanden wird. Sie war 
nnerl&sslich. Ich lese daraas: vom Tode erwecken ist schon 
ein starkes Stflek an sich, aber wenn der Patiënt schon . . . 
was sagst dn dasa? 
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Liebee, dmnmei, ludYei Mittelalter, ich ttehe dir nUier 
»1b dem halbwdBeii — oder anehrlidien? ^ Renan nnd 
modernen Konsorten. 



Achy es ist so schade, dass wir kein walires 
^Leben Jesa^ haben ! Das wftrde ein „schOnes Bach^ 
sein, wie man das so nennt. Wahrscheinlich h&ttea 
wir einen Menschen kennen gelemt, nnd das will 
etwas mehr sagen als ein Gott, oder ein Halbgott, 
oder ein Ganzgott, wie man non wolle. 



Es gibt Ritterromane, in denen dieser oder jener 
y,tapfere Becke^ einen geweihten Hamisch trftgt, der 
gefeit ist gegenHieb nnd Stoss. Wenn so ein beroi^ 
rechteter Bitter Ünannehmlichkeiten zn bestehen hatte 
mit jemandem, der weniger berorrechtet war, nahm 
ich stetig Partei Ar den letzteren. Ich fand sein 
Unterliegen schoner denn das Siegen des andem. 

Die Eyangeliensammler h&tten Jesns nicht solchen 
geweihten Hamisch anlegen mussen. 



Ein Eind greift ans ünknnde nach den Sternen. 
Prometheus wagt himmlisches Fener anznfassen im 
Gefahl der Eraft. Vielleicht hatte Jesns so etwas im 
Ange, als er mit seinem „denn ihrer ist das Himmel* 
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reich!'* diese beiden sich berfihrenden Extreme zu« 
sammenfassen za wollen schien. Yon ihm selbst ist 
schwer zn erklfiren, ob er mehr Eind oder mehr Genie 
war. Sehi* oft strahlt das Bewnsstsein der HOhe, anf 
der er stand, ans seinen Ansspr&chen. Doch nicht 
immer. Und selbst dies spricht f&r seine Aufrichtig- 
keity denn Vollkommenheit ist Lüge, 



Es gibt wenig in der Geschichte yermeldete Per- 
sonen — ja, ich wage za sagen: es gibt keine — die 
ich 80 lieb habe wie Jesns. Ach» ich mOchte ihn so 
gem kennen in seinen Fehlem! 

Es ist nnmOglich, dass jemand, der Jesns f&r sünd- 
los hUt, ihn so lieb haben kann wie ich« 

Es liegt eine t^richte Begriffsverwirmng in der 
Meinnng, dass ich ein Feind yon Jesns seL Yon den 
tansend-nnd-ein Christendnmmen, ja I Und ich behanpte, 
dass Jesns in dieser Feindschaft mein Bnndesgenosse 
sein würde. 

« 

Eein schoner Bild denn das Bild des „letzten 
Christen''. 

Was nnwahr ist, trigt in sich selbst den Eeim 
der Vemichtnng. Das Ungereimte ist nicht lebens- 
fiUiig. 



Digitized by VjOOQIC 



— 238 — 

Wer eine Unwahrheit mitteilt, wird om keine 
Lflge trmer. Unrichtiges ürteilen gleicht dnem 
Graben, der amso grOsser wird, je mehr man daraos 
weggrftbt 

Wer sich niemals irrt, sei es in der Anffassnng, 
sei es im Ansdrack, kann nhmOglich yiel Belangreiches 
liefem. Es ist damit wie mit Herm SchOps, der nie- 
mals Tom Pferd fiel, weil er niemals solch Tier be- 

stieg. 

* 

Wer yiel geirrt hat, kann am besten den Weg 
wissen. Ich sage nicht, dass yiel Irren nOtig ist, nm 
den Weg zn wissen. Noch, dass jeder, der yiel ge- 
irrt hat, den Weg weiss. 



Jeder Irrtnm bat seinen Existenzgmnd. 



£s ist yiel Begriffsttbnng nOtig, nm einznsehen, 
wie wenig manche begreifen kOnnen. 



Keine Dnmmheit ist so domm, dass sie nicht dann 
nnd wann yon Bemfsphilosophen in Schntz genommen 
würde. 
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Es scheint im Zageben von Unwissenheit eine Be- 
leidignng zn liegen für die vielen, die mit Halbwissen 
znfrieden sind. 



Wer niemals gefallen ist, hat keinen rechten Be- 
griff davon, was nOtig ist, nm festznstehen. Man findet 
diesen Begriffsmangel h&afig nnd besonders bei Men- 
schen, die nicht gereist sind oder wenig gelebt haben. 



Wir tnn nnrecht, so bOs zn werden anf jemand, der 
recht schlecht ist Die Gnten nnter nns sind dein 
Schlechten so nah! 



Wir nehmen es anderen mehr übel, dass sie nn- 
sere Fehler kennen, als nns selbst, dass wir damit 

behaftet sind. 

* 

Es gibt wenig Fehler — ja, vielleicht keine — die 
nicht ans Tr&gheit entstehen. 



Die Trftgheit der Natnr ist Unlast, die Bewegnng 
zn &ndem oder damit an&nhalten. Die Trigheit nn- 
seres Geistes ist gewOhnlich Unlast, sich zn bewegen. 
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Ich bin nicht Larocfaefoaeaiilds MeiBiing, dass 
Henchelei die Hnldigimg sei, die üntngend der Tngend 
beweist. Sie ist einÜEidi die Haldipuig yor dem In- 
teresse. 

» 

Das Zigaachzen in einem Theater ist Lflge. Da»* 
selbe PablUnun, das in die H&nde klatscht nm einen 
Togendhelden, spielt nnyerbesserlich die Verrftterrolle 
in der Welt Und es sieht wahrhaftig damach aas, 
als ob wir dem SchOnen — and was dafftr gUt — 
znjaachzen als Preis fftr das Becht, das H&ssliche 
zn tnn« 

Ich habe Schurken in Ekstase gesehen bei Über- 
ehrlichkeit anf den Brettem. Ich habe Eeoschheit 
nnd solchen Dingen Beifall spenden hOren yon Offent- 
lichen Franen oder yon andem, die tiefer standen als 
Offentliche Franen. 

H&oflg, wenn ich etwas Edles rfihmen hOre, f&hle 
ich den yorwnrfsyollen Gedanken in mir anfkommen: 
„also da wasstest es!'' 



Eine Bezeagang kostet den Niedrigen nichts, aber 
dem Aafrichtigen ist sie eine Tat. 



Za krftftigem Hoffen ist Beinheit nOtig, and recht 
grob and dnmm ist es yon GOttermachem, dass sie, 
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mn Abirren mit Strafe za bedrohen, eine andere 
Holle meinen nOtig zu haben als die, die der Verlost 
dieser Beinheit mit sich bringt. 



Wo ein Held sich klein zeigt, ist's aas Ver- 
sehen — nicht, dass er sich so zeigt, sondem dass 
er sich klein fühlt. 



Es ist ein grosser Fehler, zn meinen, dass jemand, 
der reizbar ist f&r etwas, das nns klein yorkommt, 
damm schwach sein würde in grossen Dingen. Oft ist 
gerade diese allzn grosse Empflndlichkeit f&r das 
Kleine ein Zeichen yon Eraft f&r das Qrosse. 



Ein verfehltes Genie ist kein Gtenie. Ich spreche 
nicht yom Verfehlen darch Tod an Er&mpfen oder 
Masem. 

Wer meint, dass er ein Genie sei, wird kein Genie 
werden dnrch diese Meinnng, wenn er*s nnn einmal 
nicht ist Aber wenn er's ist, nnd ihr alle sagt, dass 
«r's nicht ist, so werdet ihr recht haben, bis er ench 
2wingt, anznerkennen, dass er's ist. 



M«ll»l«li.IdtM. 16 
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Arbeit ist der durchschlagendste Beweis yon Morar 
ralitftt 



Die angebliche Vorliebe f&r andere Arbeit, als 
ans anf getragen 9 ist nicht selten Widerwille gegen 
alle Arbeit 



Sage mir, wie da dicli yergnfigst, and ich will 
dir sagen, wer dn bist 



Niemand langweilt sich ohne Scliam. Man wird 
nicht gem daraaf ertappt» woraos vielleicht der Schlass 
gezogen werden kann, dass es nicht erlanbt ist, sich 
ia langweUen. 



Mit Dankbarkeit ziehen wir die Mittel zn HOlfe^ 
die ans wappnen gegen die Hanptindastrie onserer 
Tage: die Verf&lschnng yon Lebensmitteln. Waram 
schm&ht man aber den Wohlmeinenden, der znm Analy- 
sieren der Seelenspeise anspomt? Überall hOrt man 
davon reden, dass der Geist fiber dem Stoff stehe, und 
dennoch. nimmt man fttr den Geist Nahning an yon 
einem Gehalt, den jeder ffir den EOrper znrfickweisen 
wfirde. Selbst ein Pferd wttrde nicht zufrieden sein, 
wenn man bei Ansschreibong einer Haferlieferong yer- 
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sftiimtey soundBoyiel Gewicht anf sonndsoyiel Mass aus- 
zabedingen. Nach der Schwere der Bation Hafer, die 
man seiner eigenen Seele Yorsetzty fragt niemand. Und 
wer dagegen ankAmpft, wird fOr einen bOsen Menschen 
erklSrt 



Wer alles wüsste', würde sich niemals wnndem. 
W&hrend also in bestimmten FftUen Mangel an Ver- 
wnndenmg als Eenntnis gelten kann, haben manche, 
die zn wenig wissen, nm sich zn verwnndem, sich 
diesen Mangel angeschafft. So ist das bekannte jiil 
mirari^ ein Schellenspiel ffir Narren geworden. 



Es ist kein geringes Verbrechen, die Wahrheit 
langweilig zu machen. Dies ist eine meiner vielen 
Klagen gegen Christen nnd gegen die meisten Mora- 
listen. 



Der Fehler yon Anf&ngem besteht im Übertreiben. 
Sehr natürlich. Der Meister, der seiner Sache sicher 
ist, Iftsst sich nicht durch die Angst yor Misslingen 
am Ziel vorbei treiben. Elr schildert nicht mehr oder 
nicht weniger, als nOtig ist^ nnd flndet seinen Trinmph 
in der Richtigkeit der Zeichnong. Der Neoling jedoch 
atrebt in der Forcht, das Ziel nicht zu erreichen, 

16* 
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am Ziel vorbeL So verf&hrt das Bewusstsein der 
Schw&che znm Missbrauch yon Eraft. 



Es ist eine Schande f&r die Mftnner, dass die 
Frau in ihrer eigenen Sch&tznng nmso hOher 
stehty je weniger sie mit M&nnem umgegangen ist. 

Es liegt genan so wie bei den Javanen , deren 
ünverdorbenheit in nmgekehrtem Verh&ltnis steht zu 
ihrer Einlassnng mit Christen. 



Wenn man sich yergegenwftrtigt , wie die Nach- 
kommenschaft nns yerachten wird bei der Benrteilnng 
nnserer Zivilisation^ nnserer Gesetze, unseres Geftthls, 
nnserer Menschenliebe, nnseres Glaabens — dann fUilt 
man etwas wie Scham bei der Anerkennnng der Zeit- 
genossenschaft dnrch das Schreiben einer Jahreszahl. 



Der Mann, der mit Lebensgefahr einen Mitmenschen 
ans dem Wasser holt, tut dies wie ein Nenfnndl&nder, 
aas Trieb, ans nichts andrem. Sei yersichert, dass ein 
anderer, der bei solcher Gelegenheit keine Hand rtLhrt, 
immer ein Prinzip wird anznf&hren wissen, das ihm er- 
lanbt — wie er sagt: gebietet — ein Elender zn sein. 
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y,Er ist 80 ein besonnener Mensch.'' Ich habe dieses 
Lob nie verstanden. Was bedeutet es eigentlich ? Er 
schl&gt nicht y stOsst nicht, flncht nicht, trinkt nicht? 
Ist es das? Das kann nicht wahr sein. Denn sieh, 
aach ich ta all diese Dinge nicht nnd doch danke ich 
frenndlichst fttr den Titel eines „besonnenen Menschen''. 

Ich danke dafHr, nicht weil ich das Wort yer- 
stehe, sondem nm nicht zn den Lentchen gerechnet zn 
werden, die so genannt werden. 



Man achte einmal anf die Mehrzahl der Gesprftche, 
die man anf der Beise, in EafFeehftnsem oder bei der- 
gleichen Gelegenheiten zn hOren bekommt. Von Dn- 
bescheidenheit kann bei diesem Anfmerken keine Bede 
sein. Ich meine die Disknrse, die lant genng gef&hrt 
werden, nm allgemeines Eigentnm genannt werden zn 
kOnnen. Wir sitzen in einem Eisenbahnwagen nnd 
nehmen an, dass Wftrme, Zng, Begen, Eftlte, Nebel 
and die Temperatnr der yergangenen Woche abgetan 
sind. 

— Was Nenes? 

— Hm ... sol Sie sagen nicht viel, die Zei- 
tnngen. 

— Achl Sehn Sie mal den Banch. Sie brennen 
Tielleicht das Moor ab in Drenthe. 

— Ja, das gibt 'n ftrchterlichen Banch. 

— Ja. Aber ich glanbe doch, dass der Banch 
von einer Fabrik ist. 
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— Das ist wohl mOglich. Es wird eine Eisen- 
giesserei sein. 

— Vielleicht eine Mehlfabrik. 

— Das kann schon sein. 

— Bei nns ist anch eine Mehlfabrik. 

— Bei nns anch. 

— Ob sie gnte Gesehftfte machen? 

— Vielleicht wohl. Ich weiss nicht, wieyiel sie 
anszahlen. 

— Das weiss ich' anch nicht. Ich habe niemals 
Anteile gehabt. 

— Ich anch nicht 

— Wenn so 'n Ding prosperiert • • . 

— Ja . . . 

— Dann ist es nicht so übel. 

— Nein . . . 

— Aber sonst . . . 

— Dann yerlieren Sie Ihr Geld dabei 

— Es hftngt viel yon der Direktion ab. 

— Das ist sicher. Und anch • • • 

— Ja, gewiss! 

— Vom.Absatz. 

— Das sag' ich anch immer. Wenn man nichts 
yerkanft . . . 

— Freilichy dann bleibt man sitzen mit seiner Ware. 
Das sage ich immer. Da haben Sie znm Beispiel bei 
nns den Herm ... na, wie heisst er doch gleichl 

— Sie meinen doch nicht . . . ach, wen woUte ich 
gleich nennen? Ich meine . . . 
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— Nein , es ist jemand , der . . . seine Fran ist 
eine aas SchOnhofen, oder aas . . • 

— So ? Neia, der Mann, dea ich meiate, arbeitete 
in PalmOL Sein Brnder ist Makler • . . aach in Talg. 
Petroleam ist ein Artikel, der immer noch ziemlich — 
hml Aber sonst • . • 

— Ist viel los in Fettwaren? 

— Das kann ich nicht sagen. Es ist nicht mein 
Facby wissen Sie. Aber Hanf . . . 

— Ja, das ist ein anderer Artikel I Ach, alles 
geht flan im Aagenblick. Land ist tener • . 

— Na, ich sage Ihnenl Bei ons in der Gegend 
wohnt ein Baaer . . . 

— Die sind dnrch die Bank reich. 

— Steinreich! ünd was das schOnste ist • . . 

„Die Fahrkarten, meine Herren!'' 

Leser, ich mache dir den Vorschlag, dem braren 
Schaffher für die ErlOsnng zn danken. 

# 

Es mag sonderbar klingen, aber wahr ist es, dass 
In dem Mnnde des Armen Mangel an Beichtnm bei 
einem andem oder Niedrigkeit des Standes ein Ver- 
brechen ist. Fflr Bettier mnss man reich sein, oder 
Herzog, oder Bflrgermeister, wenn man in ihren Angen 
etwas gelten solL 

Nichts ist aristokratischer als der PObel. 
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Ich passte einen Hat anf and sagte: dieses Mass 
irt gat Mein kleiner Jonge hatte ein Hütehea nOtig^ 
and wollte dasselbe Mass haben. 

— Papa, dn hast gesagt, dieses Hass wbe gat. 

So ein Eind! 



Kleine Tngend — grosse Sünde . . . rechne daraaf l 
Das ist keine Aasnakme, es ist Regel. 



Der Adel and die Ehre des Menschen wohnen 
über dem Nabel. 

Armat ist die teaerste Untngend. 

Edelmat ist eine Leckerei, von der man so wenig 
naschen darf wie von anderen Leckerbissen. 



Der wahre Adel sitzt im Herzen and pflanzt sich 
fort in den Herzen. Zn allen Zeiten wird es einem 
Einde angenehm sein, zn hOren, and ein Anspom sein 
znm Onten, wenn man ikm sagt : dein Vater dachte — 
and handelte — gat. Di es er Adel bleibt bestehen. 
Eine Folge von Tatsachen, ist er selbst eine Tatsache. 
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Es gibt nur einen Adel. Einen Adel, der weder > 
Harnisch braucht noch Toga. Sein Eamp^latz ist das ^^ 
Licht. Sein Schild ist die Wahrheit Sein Eampf- 
richter die Gtoschichte der Menschheit Und sein 
Schwert ist das Wort 



Oewohnheit macht wohl geschickt, aber nicht 
immer bef&higt. 

* 

EOnnen, das heisst so wollen, dass dn kannst! i O «^ 



Wenn der fShige Mensch wflsste, wieyiel Ver- 
gnügen er vielen macht mit etwas UnfShigkeit, wfirde 
er sich wahrhaftig ans lanter Menschenliebe manch- 
mal dnmm stellen. 



Wenn eine SchildkrOte so neidisch yon Natnr 
w&re wie der Mensch, wttrde sie Adlern nnd Nachti- 
gallen die l&cherlichsten Dinge nachreden, ja selbst 
Er&hen nnd Elstem. Yielleicht hat die liebe Natnr 
den Anstem den Gennss versagt, der mit dem Besitz 
von Schnltem nnd Nase yerbnnden ist, nm dies» 
Tiere vor dem philistrOsen An&iehen dieser EOrperteile 
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bei Wahrnehmang der zuchtlosen Beweg^nngen einer 
flatternden SeemOwe za bewahren. 



Man hat mich wohl schon beschaldigt, ich sei 
kein aafrichtiger Bepnblikaner. Dies ist unbegrandet. 
Ich bin aafSrichtig in allen meinen Meinungen. Und 
ich bin anch Bepnblikaner, wenn man nnr dies Wort 
nicht in beschrftnkter Bedentung anffasst. Ich halte 
Gennss fftr Tngend (siehe „Liebesbriefe"). Die grOssten 
Genflsse finden wir im Hervorbringen yon Gennss, im 
Geniessenlassen. Anch wo wir nicht oder nnr znm Teil 
Erfolg haben, sind wir tngendsam, indem wir trachten. 
Wer viel Gennss zn schaffen trachtet, wer das all- 
gemeine Wohlsein fórdem will, in der Meinung, dass 
er dadnrch die Snmme von GlQck erhOht, ist tngend- 
haft nnd Bepnblikaner, gleichgültig, ob er sein Ziel 
erreichen will mit einem EOnig oder mit siebzig. 
Nicht-repnblikanisch ist das Veijagen nnd das Be- 
hindem eines EOnigs, derNntzen henrorbringt. Nicht 
repnblikanisch ist das Stfltzen yon siebzig kleioen 
EOnigen, die — etwas tnend oder etwas nicht tnend 
— Übles tnn. 

Die politische Überzengnng des wahren Bepnbli- 
kaners offenbart sich anders als dnrch ein abgedroschenes 
Dispntieren über die beste RegieruDgsform. Dies ist 
ihm Nebensache. Er erstrebt die ErhOhnng des all- 
gemeinen Glflcks, nnd seine Politik yerbietet ibm. 
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^der^ Politik y dem Bastardgeschöpf, mehr Platz za 
geben, als ihr znfolge diesem Programm nnvermeidlich 
zükommt 

Wie nnsere meisten -logieen sich schliesslich in 
einem Pnnkt begegnen, so besteht anch ein enger Zn« 
sammenbang zwiscben Politik nnd Tngend im ein- 
facben, das ist im allerböcbsten Sinn. So w&rde man 
der Menscbknnde den Namen „psycbiscbe Cbemie" 
geben können nnd Sittlichkeit nmscbreiben können als 
„etbiscbe Ökonomie** oder „Logik der Pfiicbten". 

Ans diesem allen ergibt sich, dass der wobl- 
meinende, in der Tat erlenchtete Mann Bepnblikaner 
sein mnsSy nnd hiesse er Bonrbon. 



Das Wort „Freiheit** ist ein Elang, nicht mehr 
als ein Slang, hinter den wahre oder falsche Begeiste- 
mng Ansmfnngszeichen setzt, den aber der Denker 
annehmbar macht mit einem behntsamen : vorbehalt- 
lich • • . 

Wer dieses „vorbehaltlich^ richtig ansfüllt, ist 
der wahre Philosoph nnd Menschenfrennd, nicht der, 
der den nnbedachten Ansmf eines gut klingenden 
Worts glanbt als Lösnng eines Problems geben zn 
können. Denn dieser erinnert an den Schuier, der, 
nach der Qnadratnr des Zirkels gefragt, antwortet: 
Ziffeml DieFrageist: welche Ziffem, wieviel, wie 
gross, wie geordnet! 
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Die wahre Oleichheit erfordert, d&ss jeder den 
Platz einnehmey der ihm ziemt 

* 

Adel ist weder erfunden, noch eingefUirt. Er 
ist geworden, wie alles, was in der Nator der 

Dinge liegt. 

* 

Eine Sammlong von Holz, Stein, Kalk nnd so 
weiter ist nicht immer ein Gebiuda Eine Versamm- 
Inng von Menschen ist nicht immer eine Gesellschaft 

* 

Viele heryorragend gnte — oder yiele hervor- 
ragend schlechte — Menschen, zn einander verbonden, 
stellen ebensovide Faktoren dar, die ein enormes 
Prodnkt von gat oder schlecht liefem. Aber die Snmme 
von vielen Mittelmftssigkeiten bleibt immer gleich einer 
Mittelm&ssigkeit 

Fassong nnd Inhalt dieter Idee sind der VerbeBsenmg 

nnd Ergftnsnng bedOrftig. Besonden die ente These er- 

tcheint mir nnrichUg, wie anch ane der Idee anf 8. 254 

herrorgeht. 

* 

Das Ergebnis der Urteile von vielen nnf&higen 
Menschen verbOrgt nicht mehr Chance anf Bichtigkeit 
als das ürteil von einem nnf&higen Menschen. 

Eine terbürgte Chance ist keine Chance mehr. Die 
Bichtigkeit, nicht die Chance hat Verbflrgong nOtig. 
Überdies hfttte ich an Stelle Ton „nicht mehr" sagen mfissen : 
„weniger**. Anch dies wird in der Idee anf 8. 254 ter* 
bessert. 

* 
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Das Entscheiden darch Stimmenmehrheit ist das 
Becht des Stftrkeren unter gütlichen Umst&uden. Es 
bedeutet: wenn wir k&mpften, wflrden wir siegen... 
lasst HOS das K&mpfen überschlagen. 

Dies System fthrt also nicht so sehr zor Wahr- 
heit als znr Rnhe. Doch nor für einen Angenbllck and 
als PaUiativ. Denn die Glieder der Minderheit haben 
meist das Becht fÜr sich nnd sind st&rker, nicht so 
sehr aas Bewasstsein dieses Bechts als darch grössere 
Oeschlossenheit and schftrferen Stachel zar Anstrengnng. 
Wenn die Minderheit anw&chst znr Mehrheit, yerliert 
sie an speziflschem Wert, was sie an Aasbreitang oder 
Anzahl gewinnt. Sie nimmt alle Fehler der geschlagenen 
Gegner an, die ihrerseits wieder Tagend aas der Nieder- 
lage schöpfen. 

Das Ergebnis ist betrübend. 



Der Entschlass za etwas Grossem kann geschehen 
mit rahiger EntscUossenheit oder in Begeisterang. Das 
erstere steht nat&rlich hOher. Dieses Höhere nan 
flndet man selten, aber hin and wieder dennoch bei 
einem Individaam. Bei Versammlangen niemals. 

Ein bedeatender Entschlass wird von einer Yer- 
sammlnng immer in Begeisterang gefasst and mit Ge- 
schrei Dies nennt man mit einem vomehmen Wort: 
Akklamation. 

Lies nicht, bitte ich dich, dass eine Versanunlang, 
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die schreit and begeistert isti bedeutende Entschlftsse 

fasst. 

* 

Ich sagte in der vierten Idee anf S. 252 , dass 
die Addiemng von vielen MittehnilBsigkeiten immer 
einer Mittehn&ssigkeit gleich bleibe. Wahrscheinlich 
hfttte ich sagen mussen: der Durchschnitt einer Samm- 
Inng von Mittehn&ssigkeiten steht nnter der Hittel- 
mftssigkeit 

Nimm eine Skala an von !<> bis 100^. Die Mittel- 
mftssigkeit schwankt zwischen 33^ nnd 67 ^ Die Mehr- 
zahl der Menschen steht Grad 33 so nahe — das ist: 
80 nahe der Grenze, hinter der Unbrauchbarkeit be- 
ginnt, oder schlimmeres — dass die wenigen^ die sich 
in der N&he von 67® bewegen — in der Gegend von 
„hervorragend" — nicht imstande sind, den Dorch- 
schnitt des Ganzen hinanfzabringen anf 51 o. 

In Ziffém ist die Sache so: 

Darum würde ich gegen parlamentarische Be- 
giernngsformen stimmen, wenn ich etwas Besseres 
finden könnte. 

Die Ziffem sind xa gfinstig gesetzt Es erreicht nicht 
allein der Wert einer Versammlong das Mittelm&ssige nicht, 
Bondem gewOhniich sinkt er nnter den Nollponkt Der 
Fehler der arithmetischen Oleichong liegt darin, daas ich mich 
beqnemlichkeitahalber nor positiver Grossen bediente, and 
wer den Gehalt nnserer „terehrten Mitglieder** (der Kammer) 
nntersncht, wird einsehen, dass man meist nor mit negatiten 
Werten zn tan hat, mit Nicht- Propheten, was schon aas der 
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entehrenden ^Taterlftndiiehen Verehmng^ erhellt Doch 
wire dieB aadi anders, Erilte» die gegen einander arbeiten,. 
gehen Terloren. Siebe darflber mein Werk: „Tansead and 
einige Kapitel flber 8pezialiaten<'. 



Eein Unrecht ist so granenvoll, als wenn es in 
Formen gekleidet ist, die es als etwas wie Bechts- 
pflege erscheinen lassen. Der Hord an der Agrippina 
tOtete nnr eine Person. Ein richterlich anfgepntzter 
Hord tOtet die Jastiz. 



Wo dü ein Individanm sprechen hOrst über Prin- 
zipien . . . sei vorsichtig. 

Wo da einen Staatsmann sprechen hOrst fiber 
Systeme ... sei vorsichtig. 

Wo dn einen Gottesgelehrten sprechen horst über J 
Dogmen ... sei vorsichtig. 



f 



r 



Prinzipien sind Dinge, die man brancht, nm etwas 
TJnangenehmes nnterlassen za können, niedertrftchtige- 
Vorwftnde für Pflichtsftnmige. 



Parteinahme f&r Landesgenossen, weil sie Landes- 
genossen sind, nenne ich Selbsterhebnng dorch dritte 
Hand. 
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Es gibt keine ftrgeren Tyrannen als die Herrscher, 
die ihre Umgebung zom Frennde halten. 



Ich flnde es nicht gut, dass der Prinz von 
Oranien seinen Bemf als Eönig, als Inspektor der 
Eavallerie lemt. Die Niederlftnder sind kein Volk von 
Pferden, noch ein PferdevoÜL Ich behanptOi dass aas 
Popes yyEssay on men^' und solchen Werken*) mehr 
zn lemen ist — besonders für jemanden, der bemfen 
ist zom Regieren oder Leiten von Menschen — als in 
einem Stall. 

*) Den meineii zom Betspiel. 

Wer sich die Gewohnheit zn eigen machte, die 
Geschichte mit kritischem Bliek zn betrachten, wer 
sich anf die Ennst legte, zwischen den Zeilen 
zn lesen, die beinah überall Zengnis geben entweder 
von mystischer Vorstellnng nnd falsch anfgefasster 
Poesie oder von schmarotzender Hinanfschranbnng 
oder von dynastischen Lflgen in nsnm delphini oder 
von zn Tollheit anfgehetztem Patriotismns oder von 
kleingeistiger Selbsterhebnng von Nationen nnd Parteien 
oder von der E&nflichkeit der Schriftsteller ... er 
k&me zn dem tranrigen Ergebnis, dass nnr sehr, 
sehr wenige wirklich schone Seiten in den Annalen 
der Henschheit vorkommen. „Seiten'^ ist znviel ge- 
sagt. Man kann die Sfttze z&hlen. 
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Urn Sitten and Gesetze zu yerstehen, ist es von 
Nutzen, so genau wie möglieh sich vonuBtelleny welche 
Umstftnde diese Oesetze nötig nnd diese Sitten allge- 
mein machten. Das ist ein interessantes Stadium, aber 
meistens lehrt es uns, dass Selbstsucht die Triebfeder 
bei denen war, die diese Gesetze und Sitten einAhrten 
and in Anwendung brachten. So bringen die Pariser 
Modisten die Erinoline in Mode. 

Ich bin darum nicht bös auf die Modisten, aber 
ich wflrde bOs werden, wenn diese Gesetzgeber und 
diese Sittenlehrer vorgftben, dass sie ihre Gesetze und 
Sitten und luftigen Zelte zum Heile des menschlichen 
GescUechts yerteidigten. Das ist nicht wahr! 



Wenn du mit deinem Sohn bberlegst, welchen Be- 
ruf er wfthlen soll, achte dann gut darauf, ob er eifrig 
ist, denn der Grad seines Bifers muss bestimmen, ob 
er f&r eine Staatsstellung geeignet ist oder f&r einen 
privaten Bernf. 

Der Grund ist dieser. In beiden FftUen beginnt 
tf seine Laufbahn als Untergeordneter. Eifer wird 
ihm schaden, wenn seine Chefs öffentUche Personen 
sind, von Yorteil aber fUr ihn sein bei einem Privatmann. 

Wer einem Bierbrauer dient und dnrch eifriges 
Braaen das Seine beitrftgt zur Blftte der Brauerei, 
errichtet sich eine Ehrensftule in dem Geschift des 
Bierbrauers, aber wer dem Lande dient und eifrig 
ist, steht seinen Yorgesetzten im Wege. 

X«ltAt«li,Id«M. 17 
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Das ,pa8 de zèle^ von Talleyrand wird niemals von 
dnem IndastrieUen geaagt Und weon der Oenend* 
gonvemear von Indien ein Bierbraner gewesen wlire^ 
daa ist: wenn die elenden Praktikeny die da an der 
Tagesordnnng waren, Einflues anf seine eigenen In- 
teres se n gehabt hitten, dann Wtre Havelaar mit so- 
viel Bitterorden nmhangen worden, als da von dem 
dankbarsten aller Bierbraner gespendet werden kOnnen. 



Die Sittlichkelt von Privatpersonen ist meistenteila 
Feigheit. 

Johann, Peter oder Paal wagen nicht ihren Namen 
zn setzen nnter einen Anfrnf, man soUe nftchstens 
Diebstahl begehen, bewafEnet, zn mehr als einer Person. 

Aber wenn Johann, Peter nnd Panl Minister 
werden, dann zeichnen sie flott: „die** Minister, weil 
das Oewissen sich flbertolpehi ULsst dorch einen ein- 
ftltigen Artikel 

Niemals hat man gehOrt, dass ndie** Minister 
in corpore dorch Erscheinnngen geplagt wnrden. 
Niemals springen sie — homogen gemeint^ — ana 
Verzweiflnng ins Wasser. 



Eine öffenüiche Person steht niedriger oder hOher 
als private Personen. Nimmt solch ein Mann sich der 

*) N. d. Ü.: d. h. all homogeaee, in leineii Begïeningagniiid» 
litien ttbereinitiminendeB Ministerium. 
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allgeiDeinen Sache mit demselben Eifer an^ wie ein 
privater Mann die seine sich angelegen sein iSsst, dann 
steht er höher^ weil er am Ertrag des Gaten nor zn 
einem Bflrgerteil and nicht nach dem Masse seiner 
erhöhten Anstrengang teilhat. Aber l&sst er sich die 
Offentlichen Interessen gerade genag angelegen seiny 
am seinen Sold nicht zn verlieren and die göttliche 
„Pensionsberechtigang^y macht er znm „ersten and 
einzigen Prindp** die Sorge, dass ^es seine Zeit 
nar aashalte**, dann steht er niedriger als ein privater 
Hann, and in meinen Aagen sogar sehr niedrig. Als 
ich selbst Beamter war, wnsste ich das Wort „Be- 
amter" als ein Scheltwort aaszasprechen. 



Es gibt kein Individaam , das man nicht fllr 
verbrecherisch halten wflrde, wenn es sich erlaabte, 
was der Staat sich erlaobt 

Es geht damit wie mit den Eindem, die, ertappt 
bei der einen oder andern Missetat, als mildemden 
ümstand glaaben anf&hren zn kOnnen: ,4^1^ bab' es 
nicht allein getan 1** 

Ich glanbe nicht an die Tngend von Individaen, 
die sich anschaldig erachten an den Verbrechen der 
Nation, weil sie es „i^ciit allein getan" haben. 



Meine „Ideen** sind die „Times" meiner Seele. 
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Man hat Bieb bekla^^, dass der Oesamteindrack 
meiner Schriften ein so tranriger sei and h&aflg einen 
bitteren Nachgeschmack hinterlasse. 

Ich müsste nnwahr sein, gftbe ich etwas anderes 
denn Bitterkeit. 

Findet man das so sonderbar? 

Meine Arbeit ist die „Times** meiner Seele. Meint 
man, dass FröUichkeit könne geemtet werden von 
dem Acker, der fast ohne Unterlass mit Schmerz be- 
sftet wnrde? 

Ich gab za*)y dass man in meinen Werken zahl- 
lose Mftngel finden kann. Aber . . • man wird darin 
nicht flnden den einzigen Fehler, anf den es hier an- 
kommt: das verflachte Unwahrsein. 



Man meinty dass ich mich „auflehne gegen alles**. 
Das ist die stehende Bede. Ach, wenn man wttsste, 
wieyiel Dinge mir heilig sind! 



Professor Z war befrenndet mit Apotheker Y. Er 
lud diesen zn sich zum Thee ein, in einem Briefchen, das 
verloren ging. 

Der Finder kannte den Namenszng and entzifferte 
das Übrige. Er fand darin ein Mittel gegen den Erampf 
des Homviehs. 

*) N. d. Ü. : In „Ideen", die hier nicht an^enommen sind. 
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Es geht kein Tag yor&ber, wo ich nicht yon 
Monsieur Pnblikom flberrascht werde mit einer Lesung 
des von mir Qeschriebenen, die noch yid dümmer ist 
als das Bezept vom Professor Z. 

Ich wohne bei einem Znckerbftcker. 

— Ich ess' nie von den Dingemy sagte die Fran, 
nnd sie zeigte aof die Törtchen, denn Sie begreifen 
wohl, Herr^ wenn man es selbst macht nnd so immer 
dabei ist nnd die Dinger immer so vor Angen hat 
nnd nnter der Nase, dann begreifen Sie . . . nicht 
wahr, Herr • . . ich ess' lieber Brot . . • aber von den 
Dingem ess' ich niemalSy wissen Sie? 

Ich sagte, dass ich's wflsste, und ging nach oben. 
Daranf schrieb ich: Es ist mir nnmOglich, einen Boman 
zn lesen; ich esse lieber Brot, wie die Bftckerfran. 

Ein Arbeiter verstanchte sich den Fnss, nnd der 
Meister rief: weiter! 

Ich habe meinen Geist verrenkt, nnd mein Meister 
mft: weiter 1 

— Meister, ich werde! 

* 

— Ich verstehe Idee N nicht. 

— Hast dn sie alle gelesen? 

— Nein. 

— Dann kannst dn N nicht verstehen. 
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Die Yorhergehende Nummer enihUt ein paar hmdert 
Ideeny die ich nicht schrieby weil ich daran dnrch 
Eunmer verhindert wnrde. 

Ist dies eine „Idee''? Ja nnd nein. Jetzt nicht, 
aber mit den Jahren wird es Stoff geben denen, die 
die Geschichte schreiben werden nnserer Zeit 

Schade, dass Victor Hngo den richtigen Titel^ der 
fllr solche Geschichte passen wflrde, weggekapert hat, 
nm ihn zn einem Anshftngeschild für einen Boman zn 
machen.*) 

Da habt ihr nnn den kleinen Max . • • 

— Streek' deinen Arm nicht so weit ans über den 
Tisch, sagte seine Mutter, das ist nnmanierlich. 

Ich war den ganzen Tag nmhergelanfen, nm zn 
bedenken, wie ich's anlegen müsste, nm Fran nnd 
Einder am Leben zn erhalten. 

Ich hatte pensionierte Besidenten gesehen. Ich 
hatte Eeden von „verehrten Mitgliedem'' gelesen. Anch 
ein ftmkelnagelnenes Programm, das genan so anssah 
wie die alten Programme. Es kam viel drin yor yon 
System, aber nichts von Becht. Anch war ich Frennden 
begegnet, die sagten: „bonjour , wie geht's?^ Diese 
Frage schmerzt sehr, wenn's einem sehr schlecht geht 
Und die so fragen, geben eigentlich sehr wenig damm, 

•) N. d. 0.: ^Lee Migérablet*'. 
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wie's dir geht Dies alles war mir widerfahren, aber 
Mittel, om Fran and Einder zu emfthren, hatte ich 
nicht gefkmden. Daranf kam ich nach Hans. Yielleicht 
rief ich : Eli, Eli . . . oder so etwas. Ich flel nieder 
anf einen Stohl, ermattet, erschöpft, beinah mutlos . . • 
ich schob die Hand nnter den Eop^ der schlaff nieder- 
flel, streckte den stützenden Ellenbogen ans anf den 
Tisch . . . 

— Mamai rief Haz, Papa ist nnmanierlich ! 
Das war nnbillig vom kleinen Max. 

„Dn sprichst viel fiber dich selbst", sagen yiele^ 
fiber die nicht gesprochen wird, weder von ihnen sélbst, 
noch von andem ; „dn sprichst viel fiber dich selbst • • . 
dies verstOsst gegen den Ton der gnten Gesellschaft", 

— Snche bessere Oesellschaft als die meine. 



„Dn sprichst viel fiber dich selbst Dies verstSsst 
gegen den Ton . . > 

— Weiss schon. Aber es verstOsst nicht gegen 
den Ton der Philosophie. Beim ncogito, ergo som" 
wird „ich selbst** zwei mal in drei Worten gebrancht. 



„Dn sprichst viel fiber dich selbst • . .^ 
— Ich danke dir, insofem dein Tadel mir ein 
Beweis ist, dass ich viel nmgegangen bin mit mir selbst. 
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^Du sprichst viel fiber dich selbst . . .^ 

— Ja. Ich will anfrichtig sein. 

« 

iiDq sprichst viel fiber dich selbst . . .^ 

— Ja. Ich bin meine letzte Liebe. Ich hatte lange 
nnd viel nnd fearig geliebt, bevor diese Liebe geboren 
wnrde. Aber da sie nnn einmal da ist ... nnd die 
letzte ... 

„Dü sprichst viel fiber dich selbst . • .^ 

— Ja. Wenn's dich langweilt • . • wer hindert 
dich, mich zu vertanschen gegen das „Familienblatt^ ? 
Was verhindert dich, za subskribieren auf : „Das Leben, 
die Schicksale and die Taten der Familie SchOps", 
„mit Goldschnitt''? 

„Dn sprichst viel fiber dich selbst . . .^ 

— Ja, das tüt doch anch der Erftmer, der dir 
etwas lieferte nnd vergeblich auf Bezahlong dringt. 

♦ 

^Dn sprichst viel fiber dich selbst . . .'' 

— Ja, das wfirde jeder tnn, dem dn Verlenmdimg 
gabst ffir Becht. 

„Dn sprichst viel fiber dich selbst • . .^ 

— Ja. Sobald d n tnst, was Havelaar tat, nnd waa 
der reiche Jfingling in Matth&ns XIX nicht tat, werde 
ich fiber dich sprechen. 
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Ich mOchte mir selbst gern einmal begegnen, om 
zn wissen, wie ich mir gefalle. Aber ich mnss be- 
Bonders gut bei Hmnor sein an dem Tag, denn ich 
liebe keine ünannehmlichkeiteii. 



— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen . . • 

— Ich danke Ihnen. Ich dachte wohl, dass ich 
die Wahrheit sagte. Aber es ist angenehm, dann nnd 
wann dayon ein nenes Zeichen wahrznnehmen. 



— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen . . • 

— Sind Sie in Egypten gewesen? 

— Nein. 

— Wamm nicht? 

— Nnn ... ich bin niemals daUn gegangen. 

— Gat. Wenn Sie den Weg abgelegt h&tten, den 
ich abgelegt habe, wflrden Sie in Egypten gewesen 
sein. Bis dahin ist Ihre Bemerkong, dass Sie dort 
nicht gewesen sind, ziemlich belanglos. 

— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen . . • 

— 6anz natfirlich. Sie sind „eins** mit der 
Mehrheit Tragen Sie nachts eine Schlafin&tze? 

"— Ja • . • 

— Mit 'ner Klnnker? 

— Ja . . . 'ner grossen I Meine Fran sagt, dasa 
sie mir besonders gnt steht . • . 
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— Da haben Sie den Gnind von Ihrem Nicht- 
eins -sein mit mir. Ich trage keine Schlafinfltze, 
wissen Sie. ünd Sie gehOren zo der einsseienden 
Klasse der vielen, die wohl MQtzen tragen . . • ob 
non mit oder ohne Elnnker. 



Mein Herr, ich bin nicht eins mit Dmen 
Der alte Herr SchOps anch nicht. 



— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen • • • 

— Wirklich? Non, ich wftnsche Ihnen — nnd mir 
selbst Yor alleml — Fortdaoer der ün-einsheit 



— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen . • . 

— Ffirchterlichl Wttrden Sie denn mit mir eins 
sein wollen? 

— O, dorchans nicht 1 

— Nnn, dann haben Sie nicht zn klagen. Er- 
freoen Sie sich des Besitzes einer Meinnng, die Ihnen 
passt 

— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen . . • 

— Abschenlich I Würden Sie denn mit mir eins 
sein wollen? 

— Gem! Wenn ich nor begriffe • • • 

— Sehr gat. Sie wollen begreifen. Dies ist ein edler 
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Wille, denn Begreifen ist Oenass, and Oenoss ist 
Tugend. Nan wohl, om also zu beginnen mit . . . 

— Entschnldigen Sie, „ich mnss nach der BOrse • . • 

„ich muBB nach 'm Zoolo« 

gischen Oarten ... 
„ich mnss nach der Gesell* 

schaft . • • 
„ich moss nach der Eirche • . . 
„ich mnss meinen Hnnd 

dressieren . . . 
„ich habe eiiie Verabrednng 

mit dem jongen SchOps • . • 
also spftter! An revoir . . . 

— Nein: adieu! 



— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen . • • 

— Schaoderhaft 1 Würden Sie denn mit mir eins 
sein wollen? 

— Sehr gem. Wenn ich nor begriffe . • • 

— Sehr wohl. Sie wollen begreifen. Dies ist ein 
edler Wille, denn Begreifen ist Oenoss, and Oenoss 
ist Togend. Non wohl, nm also zo beginnen mit . . . 
Doch Yorab dies: „wenn Sie begriffen haben werden, 
was empfange ich dann f&r Dir: Ahl , . . sol • • . eil^? 

— Was Sie daf&r empfangen? Mnss dafftr bezahlt 
werden? 

— Von Ihnen, Jal ünd zwar voller Preis. Denn 
sonst fbrchte ich, dass Sie mit der Wahrheit ton 
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werden, was mit den Freibilletts eines Theaters ge- 
schieht. Sie werden Ton Jan Hagel f&r ein Yiertél 
YomOelde verschachert, unddasdepreziert „das Stflck''. 
Ich halte Sie für einen, der ein Schiller von Jesns ge- 
worden wftre, nar om was zn verdienen am Ver- 
schleissen seiner Bergrede dn jonr. „Bflrger ond 
Banem . . . hier ist das AUemeoestey was der Narr 
ron Nazareth gesagt hat!'' Und wenn der Mann ge- 
schwiegen hfttte den Tag, wflrden Sie imstande sein» 
Ihr eigenes Nene an dessen Stelle zn geben, lieber als 
nichts zn yerkanfen. 



— Mein Herr, ich bin nicht eins mit Ihnen . • • 

— Noch etwas? 

— Ja . . . Ich komme, nm Sie zn ersnchen, es 
dmcken zn lassen, mit meinem Namen dabeL 

— Was? Dass Sie nicht eins mit mir sind? 

— Ja, mein Herr. Horen Sie, wamm. Meine 
Mntter backt Ölknchen, nnd ich denke, dass sie viel 
Absatz haben wird, wenn man yemimmt, dass sie einen 
Sohn hat, der mit Dmen nicht eins ist . • • 

— Ist Ihre Mntter arm? 

— Ihr grösster Beichtnm besteht in ihrer Familie^ 
nnd ich bin ihr einziges Eind . . . 

— Arme Fran! Mein Herr, ich werde tnn, was 
Sie verlangen. Darf ich Ihren Namen wissen? Der 
mnss dabei, sonst hilft der Eniff nicht 

— Mein Name ist SchOps, mein HeiT. 
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— Von der Familie Schöps, der ich hier and da 
wohl mal begegnet bin? 

— Ja, mein Herr. 

— Ich habe jast soeben allerlei Briefe von Ihren 
Onkeln, Yfttem, Neffen and so weiter gekriegt Sie ver- 
langen darch die Bank dasselbe, was Sie verlangen. 
Es scheinen viele Ölknchengeschftfte der Beklame be- 
dflrftig. 

— Mein Herr, ich habe mich bedacht. SoUte es 
fbr den Absatz von meiner Matter Gebftck anch viel- 
leicht besser sein, wenn Sie — allemal mit meinem 
Namen dabei, denn daranf kommt es vomehmlich an — 
wenn Sie schrieben, das ich w ohl mit Dmen eins wftre? 

— Lieber SchOps, das geht nicht. Dann verliere 
ich mehr an Bepntation als Ihre Matter bei grOsstem 
Erfolg anf ihre Ölknchen gewinnen kann. 



£ine holUndische Matter missbilligt die französische 
Oewohnheity Einder darch eine gemietete Fran s&ogen 
za lassen. Anch ich finde dies abschenlich. 

Eine hoUftndische Matter fOhlt sich üef anglBck- 
lichy wenn sie darch Schw&che oder Erankheit ge- 
hindert wirdy nK^z Matter^ za werden, indem sie von 
sich selbst das Eind nfthrt, von dem sie darchs Oe- 
b&ren „Matter warde za einem Teil**. 

Aber Vftter schicken ihre Einder znr Schale. 

So weit Wissenschaft steht über ünkande, so 
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weit Idee steht flber Stoff, so weit Geist steht fiber 
Eörper ... 

So weit steht ein hoUftndischer Vater onter jener 
franzOsischen Matter. ^ 

Ton yforce majeare' sehe ich hier ab. 

EineMutter, die keine nahrhafte Mattermilch hat, 
ist unglficklich. 

Eine Matter, die nahrhafte Mattermilch hat and 
ihr Eind bestiehlt, indem sie diese Nahnmg zarfick- 
drftngt in die anbefriedigten DrfiBen, ist yerbrecherisch. 

ünd ein Vater, der das Menschmachen seines 
Sohnes fibertrftgt gegen soandsoyiel im Monat . . • 
nan, so ein Vater sollte eine franzOsische Fraa ge- 
heiratet haben. 



In den Schalen werden yomehmlich Dinge gelehrt, 
die die Aafgabe der Lehrer beschr&nken anf das „Über* 
hOren'' yon Lektionen oder das Zensieren yon Heften. 
Als Vorsitzender einer Unterrichtskommission habe ich 
genaa daraaf geachtet, and ich erinnere mich karioser 
Proben yon dieser Wahrheit Eine gewisse Schale 
war berfthmt wegen der Fixigkeit der ZOglinge in der 
Geschichte and wegen des Schönschreibens and des 
Zeichnens. Ich gebe denn aach za, Zeichnangen yon 
Schfilem dieser Schale gesehen zn haben, die schwer 
yon Stahlstichen za anterscheiden waren."**) 



*) N. d. Ü.: Hier gei gelegentlich daranf hingewieseji, wie 
weit M. seiner Zeit roraas war, wie er ErkenntnisBe sp&terer Zeiten 
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Einmal anf einem Examen war die Geschichte an 
der Beihe. Der Lehrer batte mir ein Bachelchen Qber- 
reicht, „in dem sie gearbeitet batten^. So laotete 
der Ansdmck. ünd icb wnrde ersuchty dieses Bflcbel- 
cben znm Leitfaden beim Examinieren zn nebmen. 

Die Einder wnssten alles genau. Acb, icb war 
80 froby dass icb nor zn f r a g e n brancbte. Denn sieb . . . 
wenn icb b&tte antworten mussen, würde der sanft- 
mfitigste Examinator bös geworden sein wegen meiner 
weitgebenden ünwissenbeit. Diese Einder wnssten 
alles I Sie nannten das Gebnrtsjabr yon Alexander, als 
wenn sie Eindbettwein .mitgetmnken bfttten in der 
Wocbenstube yon Madame Pbilippns. Die Zeit der 
Orflndnng yon Bom, als wenn sie's mitgegrllndet bitten. 
Das Jabr der Himmelfabrt yon Henocb, als wenn sie 
ibn b&tten abfabren seben. Sogar das Alter der Erde 
wnssten sie anzngeben mit 'minntiOser Oenanigkeit . . . 



Torweg nahm. Dass wir das Zeichnen des Eindes, seinen indiri- 
daellen Aofdnick m werten yentehen, gilt nu als gans moderne 
Emmgenschaft. M. ist nns darin weit rorans gegangen. An 
mancher Stelle seiner Schriften spricht er Tom Zeichnen der 
Kleinsten, legt ihm Wert bei and rerwirft den Zeichendrill. FOr 
Kenner meiner dentschen Mnltatnli-Ansgabe kann ieh som Bei- 
spiel anf eine Stelle im „Hafelaar* (8. 81) rerweisen, anf die Titel- 
flberschrift eines Anfsatses des Helden: „Über das Zeichnen als 
natOrliche Schrift*'; Droogstoppel setst in nngl&nbiger Verwnnde- 
nmg and fibertreibend hinsn: „er sagt, dass ein nengeborenes Kind 
seichnen kann 1** Der ^.Hayelaar*' ist 1859 geschrieben; aber lange 
Torher schon, in seiner indischen Einsamkeit, beschiftigten ihn 
solche Gedanken* Ein kleiner Beweis — dner Ton rielen — fOr 
die AuBserordentlichkeit der Erscheinnng MaltatolisI 
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das heissty wenn die Schnlohr nicht yor oder nach 
ging. Denn dies weiss ich nicht 

Earznm, ich empfand Scham über meine ünwissen- 
heit, nnd beinah wftre ich aofgestanden, om den Platz 
zü yerlassen, aof den offenbar jeder Enirps da mehr 
Anrecht hatte als ich. 

Bevor ich gleichwohl mein demfltiges : „willst dn 
nicht lieber hier sitzen 7*^ geftussert hatte, schlng ich 
das Bnch zn. 

— Sag maly Kleiner . . • Napoleon starb 1821 • . • 
richtig . . . 

— Ja, am 5. Mai, Herr Schnlinspektor. 

— Ja, ja, stimmt! Wer war Napoleon? 
Eeine Antwort. 

— Nnn . • . wer war Napoleon? 
Stflle. 

— Eann niemand es mir sagen? 
Êndlich : 

— Herr Schnlinspektor, Napoleon war be- 
kannt durch seinen gnten Charakter. 
(BnchstabUch!) 

Es waren Jahreszahlen genannt, die in Beziehnng 
standen znr Beformation. Das Eonzil yon Eonstanz, 
Luthers Geburt, sein Thesenanschlag zn Wittenberg, 
sein Anfenthalt anf der Wartbnrg. Dies nnd jenes 
Yon Zwingli, yon Calvin nnd so weiter. Sie wnssten alles» 

— Nnn, was bedentet das Wort „Beformation^ ? 

— Die Eatholiken waren schlechte 
Menschen. 
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Einer der Uteren Schfiler hatte einen Stich vier- 
mal yergrOssert in eine Bleistiftzeichnung abertragen. 
Es war die bekannte Darstellung einer Matter, wahn- 
sinnig yor Schmerz aof dem Grab ibres Eindes. Die 
yergrOsserte Kopie war schOn. 

— Sag mal, was stellt diese Zeichnong yor? 

— Eine Fran mit grossen Aogen, Herr 
Schnlinspektor! (WörÜichl) 

Ich weiss wohl, dass es nicht fiberall gleich 
sdüimm ist, aber es brancht anch nicht fiberall so 
schlimm zn sein, urn sehr schlimm zn sein. 

Eann ein Lehrer, der dreissig, yierzig Einder in 
derSchnle hat, all diese Einder zaDenkem erziehen? 
Nein, das kann er nicht Aber damm nenne ich denn 
anch diese Schnlen yerderbliche Einrichtnngen. 



Es ist merkwOrdig, dass so yiele Menschen sich 
erkfihnen. Einder zn haben. 

lm Tiergarten kenne ich einen Anfseher, der mit 
den Tigem nmzugehen weiss. Ein anderer ist für die 
Vogel geeignet. Anch die kfinstliche Fischzucht hat 
ihre Spezialit&ten. Aber Einder hUt ein jeder. 



Undankbarkeit ist eine Erflndang falscher Wohl- 
tftter. 

« 

P Mvliaivli.UMiu 18 
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ÈB iflt nicht wahr, dass ein Eind Untert&nigkeit 
and Liebe schuldig ist seinen Eltem. 

Diese elende Vorschrift ist erfiinden znr Bequem- 
lichkeit yon Eltern, die Mangel fühlten an geistigem 
Übergewicht nnd zn fanl waren oder zu dfirr yon 
Herzen, nm Liebe zn verdienen. 



Ich kenne einen Yater, der genau weiss, wieyiel 
sein Sohn ihn an ünterricht kostet. Er schreibt alles 
auf. Aber was er yon seinem Kinde lemt^ das schreibt 
er nicht anf. Das ist nnbillig. 



Die Worte Menschheit, Gesellschaft, Volk, Nation, 
Pnblikum sind f&r Einder nar El&nge, die eine abstrakte 
Idee vorstellen. Oder besser, sie fassen diese Idee 
aberhaapt nicht. Es ist damit wie mit Zahlen. Der 
Aasdrack „drei^ zum Beispiel ist f&r den sich ent- 
wickelnden kleinen Denker sinnledig. Sie tan immer 
Apfel und Mnrmeln hinzn and sind also hierin ebenso 
dnmm wie die Natar selbst, die doch nicht arbeiten 
kann ohne EoefBzient „Drei^ gibt's nicht. 



Man müsste in der Erziehnng vom horror vacoi 
Gebraach machen. Die Seele bat ein Vermogen der 
Anfsaagung. Man halte ihr gesonde Nahrong vor, sie 
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wird sich damit failen and Yerschmfthen, was unrein 
ist, weil sie dann keinen Raam dafbr bat. Dies flndet 
auch Anwendung auf Meinuiigen and Oescbmack. 



Ein Schriftsteller, der Zeit bat, alles zn erklftren, 
bat nicht yiel zu scbreiben. 

Ein LeseTi der keine Zeit bat, zn fragen: „was 
ist das?^i brancht nicbt zn lesen. 



Das Individnnm lemt meistens seine Sprache Ton 
einem Scbnlmeister, was scbade genug ist Aber Schnl- 
meister sollen dieSpracbe nicbt macben! Sie selbst 
sollen sie lemen vom Volke, das diese Spracbe spricbt 
nnd scbreibt. 

ünd wiedenun sollen die Scbnlmeister nicbt alles 
gnt flnden, was das Volk scbreibt nnd spricbt Sie 
m&ssen sieben nnd wftblen, das ist: sie mflssen keine 
Scbnlmeister sein. 

Die Ansdmcksweise ist ein Gradmesser der 
Moralit&t 

Zwischen Seele nnd Spracbe liegt die Lftnge einer 
Trompete. leb yermnte — nnd glanbe beinab — dass 
wenige Trompeten so knrz sind' wie die boUftndische. 



18» 
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Ich erkenne au, dass Eampf mit dem Allt&glichen, 
mit dem Niedrigen in gewissem Sinne notwendig 
isL Der wahre Kfinstler schOpft hieraos das nicht zn 
missende Eontingent Hnmor, nach dem nor derkein 
BedQr&is f&hlt, der die Kanstzom Handwerk emiedrigt 
Es ist in jedem heryorragenden Prodokt der mensch- 
lichen Vemunft ein Gmndton von juTenalischer indig- 
natio/ ohne welche der ideale Eünstlerhimmel den 
Efinstler selbst ermfiden wflrde dnrch ein aUzn scharfes, 
eintöniges, nnkünsüerisches Licht 



Wie mangelhaft anch die AnsdmcksWeise sei, ein 
Antor, der Anfrichtigkeit in seinem Streben nach Wahr- 
heit erkennen l&sst, ist jederzeit liebenswürdig nnd ist 
immer im Vorteil gegen den Schriftsteller , der einer 
„Schnle^ anh&ngt oder Vorbildem folgt Es ist hier- 
mit wie mit gewissen Prodnkten ans fernen Landen, 
deren mangelhafte Verpacknng als Beweis yon Echt- 
heit gilt nnd dies denn anch in der Tat ist. Dass anch 
wiedernm solche ürsprflnglichkeit andentenden Mftngel 
nachgeftfft werden, yersteht sich yon selbst, nnd zn- 
gleich, dass ich dayor wame. Das nachgeahmte Er- 
habene mOge Iftcherlich sein, es ist nicht so yer&chtlich 
als einstndierte Primitiyit&t 



Wer nicht ans sich selbst etwas ist, wird es wahr- 
lich nicht werden dnrch freiwüliges Anfgehen in andem. 
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Ganz etwas anderes iBt es, die Fehler za yermeiden, 
woYon sich Yorbilder in allen Bücbem zeigen lassen. 
Wer sich das angelegen sein l&sst, wird ein tachtiger 
Schriftsteller werden, falls er im übrigen besitzt, was 
Yor allem andem zn fordem ist: Herzl Wo dies in 
sehr hohem Masse yorhanden ist, wtU'de sogar die so 
bequeme Methode der Abschrecknng dnrch das Hin- 
weisen anf Fehler fortfallen kOnnen. Wer m&ssig yon 
Art ist, braacht kein betrunkener Helot zn sein, urn 
sich yor Tronkenheit in acht zn nehmen. Aber nnn 
wir einmal dnrch „Schule^ yerdorben sind . . . 

Weder die Dichter der herrlichen Bfllcher Hiob, 
Tobias nnd des Hohenliedes, noch die Propheten, noch 
Homer batten Bedflrfais nach Modellen znr Nachfolge 
oder nach abschreckenden Vorbildem znr Wamnng. 
Diese Schriftsteller waren zn reich an Gemat, nm 
Schönheit zn borgen. Zn primitiy rein in ihren Ein- 
drücken, als dass es der Mflhe bednrft h&tte, sich an- 
gelemten Pfaschens wieder zn entwöhnen. Sie konnten 
sich den Lnxns erlanben — o ehrlich - mangelhafte 
Originalyerpacknng ! — ihre eigenen Fehler zn 
begehen. 

Wir poyren Schnlmenschen kOnnen die tmnkenen 
Heloten nicht missen. Wir mflssen ans benebelten 
Bflchem lemen, wie man nicht schreiben soU nnd 
nflchtem bleibt Man moss nns anf die Fehler yon 
andem weisen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 278 — 

Der Eflnstler ist keiii Lahrer. Es ist die Aii^abe 
des Laien, sich selbst zu nnterrichten, indem er die 
Oesehichte des Prodoziereiis, die aas denu Geleisteten 
spricht^ in sich aufiiimmL Der Kttnsüer ist keine Bonne, 
die das Eind lanfen lehrt Er Iftnft^ nnd wer ihn be- 
gleitet, bat sich im Oehen ge&bt 

Und mebr noch. Was lemt ihr ans einer Blnme, 
ans Mosiki aos einem Stem? Werden wir nnn ans 
Übermass yen Lembegier all diese Dinge abschaffen? 
Oder werden wir nns, frei forschendi in Empftnglichkeit 
fiben, in Dozilit&t? Ich stimme Ars letztere. 
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geh. M. 3.— ; gcb. M. 4— 

♦ 

Ingenieur Horstmann 
Roman 

Zwelte Aoflage 
geh. M. 6 — ; geb. M. 7.50 

♦ 

Pastor Klinghammer 

Roman 

Zwelte Aaflage 

geh. M. 6. — ; geb. M. 7.50 
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